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1. Einleitung 


1.1 Vorwort 


Im Rahmen einer Arbeitsbeschaffungsmaßnahme wurde für die Zeit von 1993 
bis 95 die Stelle einer Ortschronistin für Cörmigk geschaffen. Damit wurde die 
Möglichkeit einer intensiven Erforschung der Entwicklung unseres Ortes von 
der Vorzeit bis zur Gegenwart gegeben. Im September 1996 erhielt ich noch- 
mals die Möglichkeit, mich im Rahmen einer Arbeitsbeschaffungsmaßnahme 
mit der Cörmigker Geschichte zu befassen. 


Um den Einwohnern sowie allen interessierten Bürgern das Ergebnis der bishe- 
rigen Nachforschungen mitzuteilen, wird mit dieser Schrift ein erster Versuch 
unternommen, die gesamthistorische Entwicklung in einem Abriß zu erfassen. 
Somit steht unseren Bürgern und Heimatfreunden ein Material zur Verfügung, 
welches bisher über Cörmigk gänzlich fehlte. 


Will man seine Heimat geschichtlich erforschen, so ist das oft nicht so einfach, 
wie es zunächst scheint. Meist läßt sich ein bestimmter Zeitraum gut durchfor- 
schen und für andere Zeitabschnitte sind die Unterlagen und Überlieferungen 
sehr spärlich. 


Die nachfolgenden heimatkundlichen Daten und Fakten wurden in mühevoller 
Kleinarbeit aus verschiedenen Archiven, Museen und von Einwohnern zusam- 
mengetragen. 


Das vorliegende Material erhebt keinesfalls Anspruch auf Vollständigkeit. Es 
kann nicht ausgeschlossen werden, daß in Einzelfällen widersprüchliche, viel- 
leicht sogar fehlerhafte Fakten und Deutungen Eingang gefunden haben. Deren 
sachliche Richtigstellungen, etwaige Verbesserungen und notwendige Ergän- 
zungen werde ich jederzeit dankbar annehmen. 


\eh möchte mich in diesem Zusammenhang bei Herrn Rolf Bandlow für die hilf- 
reiche Unterstützung bei der Erarbeitung dieser Schrift bedanken. 


Elvira Wegner 
Ortschronistin 


Cörmigk, 1997/98 


1.2 Lagebeschreibungen 


Cörmigk liegt mit seinen beiden Randsiedlungen Sixdorf und „Neue Siedlung“ im Osten 
des Landkreises Bernburg direkt an der Grenze zum Landkreis Köthen. Die umliegen- 
den Dörfer: Gerlebogk, Preußlitz, Wiendorf, Biendorf, Plömnitz und Dohndorf liegen 
sämtlich in einer Entfernung von ca. 2 km. Die Kreisstadt Bernburg sowie Köthen sind 


ca. 12 km entfernt. Durch unseren Ort führt die Landstraße 1. Ordnung 146 Bernburg - 
Gröbzig. 


Die Höhenunterschiede im Gemeindegebiet bewegen sich zwischen 80,4 MüNN (Küster- 
berg im Norden) und 66,1 MÜNN am Schachtteich. Geologisch gehört Cörmigk zum 
Ostteil der Subherzynen Senke. Der tiefere Untergrund wird aus Festgesteinen gebil- 
det. Darüber lagern Tone, Sande und Braunkohle. Klimatisch gehört unser Ort in die 
Zone des gemäßigten Klimas, hauptsächlich maritim beeinflußt. Die Jahresdurch- 
schnittstemperatur beträgt im langjährigen Mittel + 8,9 Grad Celsius. Die Mitteltemperatur 
des kältesten beträgt - 0,5 Grad und des wärmsten Monats + 18,7 Grad Celsius. 

Die mittlere Jahresniederschlagsmenge beträgt lediglich ca. 500mm, womit die ge- 
samte Gegend zu den niederschlagsärmsten Gebieten ganz Deutschlands gehört. Die 
Ursache für diese geringen Niederschlagsmengen ist der Regenschatten des Harzes. 


Diesen geringen Niederschlagsmengen hat sich die Vegetation in der Gegend ange- 
paßt. Bis auf Gebiete, die von Wasser beeinflußt werden, finden wir typische Vertreter 
von Steppe und Halbsteppe. (Trockengräser, zahlreiche Sträucher und großblättrige 
Laubbäume, wie Ahorn, Linde, Eschen, Wildobstarten) In den feuchten Niederungen 
dagegen wachsen die typischen Feuchtgräser sowie Weide, Erle und Pappel. 


Auch Cörmigk hat sich mit seiner Landschaft und Umgebung der gegebenen Vegeta- 
tion angepaßt und man findet sämtliche Vertreter der 0.9. Arten in unserem Territorium. 


Kreisstraße (Lindenallee) 


su 


2. Vorgeschichte 


2.1 Allgemeine geschichtliche Bemerkungen 


Das Land Anhalt entstand im 12. Jahrhundert. Alles vorher wird im allgemeinen als Vor- 
geschichte bezeichnet. Die Vorgeschichte ist derjenige Zeitabschnitt, aus dem kaum 
schriftliche Überlieferungen Kunde vom Leben und Geschehen geben. 


Die Vorgeschichte von Cörmigk reicht mindestens bis in die Jungsteinzeit (ca. 4500- 
1800 v.u.Z.) zurück, denn aus dieser Zeit liegen Funde von Urnen und Grabbeigaben 
vor, 


Die ältesten ansässigen Stämme unseres Gebietes waren wahrscheinlich die Germa- 
nen und Kelten ca. 345 v.u.Z. Im Jahre 9 v.u.Z. drangen Römer bis in unser Gebiet vor 
und setzten Siegeszeichen zwischen Magdeburg und Wittenberg. In der römischen Kai- 
serzeit, etwa zu Beginn unserer Zeitrechnung, lebten vermutlich auch Hermunduren in 
unserem Ort, denn es wurden Scherben aus dieser Zeit gefunden. Die Hermunduren 
gehörten zu den Stämmen der Germanen und haben sich später unter die Thüringer 
gemischt. In den ersten Jahren unserer Zeitrechnung schoben sich immer mehr die Sla- 
wen in unser Gebiet vor, und es entstand ein ständiger Kampf zwischen Thüringen, Sach- 
sen, Sorben und Slawen. In der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts siedelten sich die 
Slawen endgültig zwischen Elbe, Saale und darüber hinaus an. Im Gebiet des Köthener 
Kreises war der Stamm der Sorben ansässig, und es wurde die Sorbenmark genannt. 
Die slawischen Völker errichteten zum Schutz Wall- und Zwingburgen. Die Le- 
bensgrundlage bei den slawischen Stämmen bildeten vor allem die Landwirtschaft und 
Viehzucht. Die Jagd trat in unserem Gebiet völlig zurück und spielte keine große Rolle 
bei der Ernährung. Um 780 lebten die heidnischen Slawen unter den Deutschen als nicht 
selbständiges Volk. Städte im unserem Sinne hatten die Slawen nicht, es waren nur 
befestigte Orte ohne Märkte und Gemeindeverfassung. Ihre Toten haben die Slawen, 
solange sie noch nicht zum Christentum bekehrt waren, verbrannt und die Aschenreste 
In Urnen, teils unmittelbar in der Erde beigesetzt, teils in Steinkisten. 


Um 900 wurden die Gebiete in verschiedene Gaue unterteilt. Das Gebiet der Köthener 
und Dessauer Herrschaften befand sich im Gau Serimunt. Laut einer Karte aus dem 
Jahre 1250 befand sich Cörmigk im Gau Serimunt und gehörte zum Untergau Koledizi. 
An der Spitze des Gau Serimunt stand zu dieser Zeit der Markgraf Gero. Sein hartes 
Durchgreifen gegen die Slawen war Anlaß eines großen Slawenaufstandes. Die Nieder- 
schlagung dieses Aufstands brachte die vollständige Unterwerfung aller slawischen Stäm- 
me. Sie waren tributpflichtig und damit abhängig vom deutschen Reich. Germanisch- 
deutsche und slawische Siedlungen bestanden meist friedlich nebeneinander. Oftmals 
bildeten deutsche und slawische Bauern in einem Dorf zwei Gemeinden mit unterschied- 
lichen Dorfvorstehern. Die Besiedlung mit deutschen Bauern wirkte sich positiv auf die 
Landwirtschaft aus, und sie gewannen nach und nach endgültig die Oberhand über die 
slawische Bevölkerung. 


2.2 Archäologische Funde 


Wie bereits erwähnt, können wir vermuten, daß sich bereits vor tausenden Jahren vor 

unserer Zeitrechnung Menschen in Cörmigk angesiedelt hatten. Anhand von Funden ist 

die Besiedlung nachweisbar, wenn diese auch nicht unmittelbar in der Ortslage gemacht 

wurden. In der Regel handelt es sich bei den Fundstellen um Anhöhen, die zu irgendei- 

nem Gewässer hin abfallen. Die Stellen mit den meisten Funden waren: 

1. Der Lederbogensche Mühlberg. Er hatte Gefälle zum Geller und zum Horngraben. 

2. Die Kiesgruben in Sixdorf und am Feldweg nach Biendorf hatten Gefälle zum 
Tauchgraben. 

3. Die Kiesgrube am Feldweg nach Dohndorf war eine Erhöhung neben dem 
Horngraben. 

4. Auch die übrigen Fundorte, z.B. an der Kirche befanden sich auf einer Anhöhe. 


Der Lederbogensche Mühlberg 

Die genannte Anhöhe befand sich links am Feldweg von Cörmigk nach Gerlebogk in der 
Nähe des heutigen Rodelberges. Darauf stand bis 1922 eine Windmühle. Diese wurde 
abgerissen und in Kleinwülknitz wieder aufgebaut. Der Mühlberg sollte eingeebnet und 
zu Ackerzwecken genutzt werden. Der damalige Kantor Krüger aus Cörmigk setzte sich 
aber dafür ein, daß der Hügel, welcher sich als neolithischer Grabhügel erwies, unter- 
sucht werden konnte. Da die Zeit durch die bevorstehende Frühjahrsbestellung knapp 
war, konnte nur das Zentrum ausgehoben werden. Folgende Kulturen wurden dort ermit- 
telt: 


Baalberger Kultur (um 3500 v.d.Z.) 
Schönfelder Kultur (ca.1800 v.d.Z.) 
Sächsisch-Thüring.Kultur( ca.1800 v.d.Z.) 


1 Grab(Beigabe 1 Kanne) 

1 Grab(Beig.1 Schale, zwei Amphoren) 
2 Gräber (Beig.3 Amphor. 1 Silber- 
messer, Meißel) 

2 Kinderhockergräber, mit Unterarm- 
ringen und einem Dolch aus Bronze 


Aunjetitzer Kultur (ca.1700 v.d.Z.) 


Kiesgrube in Sixdorf - 

Die bekannteste Ausgrabungsstelle ist eine ehemalige Kiesgrube in Sixdorf. Dort wur- 
den bei Ausgrabungen 1958/1959 ca. 80 Gräber freigelegt. 7 davon aus der Jungstein- 
zeit (ca. 4500-1800 v.d.J.). Das älteste Grab kann mit ungefähr 4300 Jahren angegeben 
werden und stammt aus der Trichterbecherkultur. Zwei Gräber gehören der Glocken- 
becherkultur (ca. 1900-1800 v.d.Z.) an. Ein Grab fand besondere Bedeutung, da es die 
südlichste Bestattung der Schönfelder Gruppe war. 


Einige Gräber stammten aus der Frühbronzezeit (um 1800 v.d.Z). Der größte Teil dieses 
Friedhofes bestand aber aus slawischen Gräbern. Die 73 Gräber waren West-Ost orien- 
tiert und stammen aus der Zeit zwischen 950 - 1050 u.Z. Als Beigaben wurden in den 
neolithischen und frühbronzezeitlichen Gräbern verschiedene Schalen und Scherben 
gefunden, wogegen Beigaben in den slawischen Gräbern, außer vereinzelten Gefäßen 
oder bronzenen Schläfenringen sehr gering waren. Es ist auch die komplette Handdreh- 
mühle in einem slawischen Königsgrab aus dem 10. Jahrhundert gefunden worden. Der 
Anteil von Kindern und Jugendlichen ist mit ungefähr 35 bis 40 % der Bestattungen 
bemerkenswert hoch. Damit dürfte die Lebenserwartung der slawischen Bevölkerung im 
10./11. Jahrhundert kaum mehr als 30 Jahre betragen haben. Die vielfältige Belegung 
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dieser Hügelgruppe läßt auf eine dichte, über mehrere Jahrhunderte währende vorge- 
schichtliche Besiedlung schließen. Besonders im frühen Mittelalter, dem 9.-11. Jahrhun- 
dert diente die Anhöhe der slawischen Bevölkerung als Begräbnisplatz. 


Verschiedene Funde 

In einer Kiesgrube am Nordrand des Dorfes (am Feldweg Richtung Biendorf) konnten 
aus der Bronzezeit, Periode IV (ca. 1000 v.d.Z.) drei Siedlungsgruben geborgen werden. 
Sie enthielten Tierknochen sowie Schalen und Scherben. 


1938 entdeckte der Sohn des Gastwirtes Engelmann beim Pflügen in der Nähe einer 
öhemaligen Kiesgrube am Feldweg Richtung Dohndorf ein Steinkistengrab. In der Kiste 
befanden sich 2 Urnen mit Leichenbrand von jeweils einem Erwachsenen aus der Bron- 
zozeit, Periode IV. Außerdem wurden in dieser Kiesgrube Siedlungsgruben mit div. Scher- 
ben sowie einer Spinnwirtel, Tierknochen, ein Stück Geweihansatz und Holzkohle aus 
der Früheisenzeit (ca.800 v.d.Z) geborgen. 


Zahlreiche Funde haben wir Herrn Friedrich Donner (gest. 1997) zu verdanken. U.a. 
entdeckte er aus der Aunjetitzer Kultur (ca. 1700 v.d.Z.) in seinem Garten div. Scherben 
und Feuersteinabschläge, außerdem beim Bau einer Wasserleitung im Gehweg ver- 
schiedene Skelettreste, Tierknochen und Scherben aus dieser Zeit. Herr Donner war bei 
allen Ausgrabungen in den 50er und 60er Jahren dabei. 


Im Garten des Gastwirtes Jungmann wurden 1834 12 zinnerne Teller mit Verzierungen 
und Wappen sowie 3 messinge Becken geborgen. 


1934/35 wurden auf dem Lindemannschen Gehöft (jetzt Rabe, Mittelstraße 10) verzierte 
hermundurische Scherben mit Töpferrädchen gefunden. Es konnte nicht festgestellt 
werden, ob es sich um einen Siedlungs- oder Grabfund handelte. Bei Bauarbeiten wur- 
den außerdem in seinem Garten Teile eines mittelalterlichen Friedhofes freigelegt. Die 
Toten lagen in unregelmäßigen Reihen mit dem Kopf nach Westen und Füßen nach 
Östen in etwa 1,20 m Tiefe. Die Knochen waren sehr schlecht erhalten, die Schädel 
meist total zerdrückt, Beigaben fehlten. Der Friedhof erstreckte sich über mehrere Ge- 
höfte. 


An Hand der dargelegten Funde ist festzustellen, daß alle in Mitteldeutschland bekann- 
ten jungsteinzeitlichen Kulturen, wenn auch nicht mit all ihren einzelnen Gruppen, in 
Oörmigk und Gemarkung ermittelt wurden. 


Die zeitliche Zuordnung der einzelnen Kulturen gibt Aufschluß darüber, daß häufig meh- 
rere Kulturen zur gleichen Zeit existierten, somit also verschiedene Bevölkerungsgrup- 
pen nebeneinander gelebt haben. Bei der Betrachtung des kleinen Raumes der Gemar- 
kung Cörmigk ist es bemerkenswert, daß alle jungsteinzeitlichen Kulturen nur aus dem 
Grabhügel des Lederbogenschen Mühlberges und der Kiesgrube am Küsterberg (Sixdorf) 
geborgen wurden. Am Nordrand des Dorfes befanden sich in der Hauptsache Bronze- 
und Früheisenzeitliche Kulturen. 
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Plan der neolithisch-frühbronzezeitlichen Gräber und des slawischen Reihen- 
gräberfriedhofes bei Cörmigk, Kr. Bernburg 
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#8, Erste urkundliche Erwähnung 
#.1 Die erste Urkunde 


Das Alter eines Ortes wird nach der ersten für ihn zutreffenden Urkunde, welche nach- 
walsbar existiert, bestimmt. Für Cörmigk gab es verschiedene Angaben. So erwähnte 
Theodor Stenzel, ein Pfarrer von Dohndorf, in den „Mitteilungen des Verbandes für 
Anhaltinische Geschichte und Altertumskunde“, Teil Il Seite 229 unseren Ort mit der 
Bezeichnung Kormenik im Jahr 1121. 


Im „Codex Diplomatikus Anhaltinus“ (CDA), deren Bände einen Überblick aller Urkun- 
n von Anhalt beinhalten, ist diese Jahreszahl für uns nicht erwähnt. Auch intensive 
achforschungen, wo diese Jahreszahl beurkundet sein könnte, brachte keinen Erfolg. 
Ebenso kann die Jahreszahl des Herrn Dr. E. Weyhe, welcher in seiner „Landeskunde 
dos Herzogtums Anhalt“ 1907 von einer Jahreszahl 1145 schreibt, nicht bestätigt wer- 
den, Herr Dr. Weyhe bezieht sich in seinem Werk auf den „CDA I, Nummer 330°, doch 
In dieser Nummer, wie auch in der Nummer 335 des gleichen Bandes ist eindeutig die 
‚Jahreszahl 1147 zu lesen. Diese Urkunde liegt im Landesarchiv Sachsen-Anhalt Oranien- 
baum vor. Somit wurde für unseren Ort bisher die Jahreszahl 1147 als „erste urkundli- 
ohe Erwähnung“ angenommen. 
Aus diesem Grund haben wir auch im September des Jahres 1997 unser 850-jähriges 
Bostehen gefeiert. 


#.2 Namensdeutung 


In den ältesten Urkunden unseres Ortes aus dem Jahre 1147 sind die Bezeichnungen 

Oörnbeche und Curembeck nachzulesen. Damit ist Cörmigk seinem Namen nach zu 

den altthüringischen Ansiedlungen gehörig. Da das Dorf am sogenannten Hornbach 

‚Horngraben) liegt, welcher eine Wassermühle antrieb, ist es wahrscheinlich, daß die 
özeichnung von den Wenden als Chormbach und später von den Sachsen in Cornbach 

\imgewandelt wurde. j 

Oörnbeche ist deutscher Herkunft und bedeutet „Am Mühlbache“. 

Corn = Korn = quern = Mühle 

boche = Bach 


Die Bezeichnung Kormenik für unseren Ort würde auf slawischen Ursprung hinweisen. 
Tschechisch und polnisch bedeutet Kormnik bzw. Karmnik = Maststall. Da nach den 
Vorliogenden Funden und den ersten Besiedelungen unserer Gegend auch Slawen in 
\ihserem Ort gelebt haben, ist es nicht auszuschließen, daß Cörmigk in zwei Ortschaf- 

fi unterteilt war, der slawische Teil mit der Bezeichnung Kormenik und der Teil mit 

borwiegend deutscher Bevölkerung Cornbeche. Anzeichen dafür geben auch die Be- 
Zeichnungen Cormek, Kormik und Cornbeche im Jahr 1392 für unseren Ort. Erst da- 
hach entwickelt sich nur noch eine Bezeichnung und zwar über Kormig - Cörmick - 
Körmigk zu Cörmigk. 


Oonauere Nachforschungen für die Variante von 2 Ortschaften fehlen und sind auf 
@rund der wenigen und nur von Experten leserlichen Unterlagen sehr schwer. So kön- 
nen nur die bisher angeführten Angaben von Geschichtsforschern übernommen wer- 
den. 
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3.3 Zugehörigkeit des Ortes 


In den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung zog die große Wassermenge des 
Dorfes wegen des Fischreichtums besonders die Geistlichen der Nachbarschaft an. 
Das Kloster „Gottesgnaden“ bei Calbe sowie das Kloster „Zum Neuen Werk“ bei Halle 
werden bereits seit dem 12. Jahrhundert hier als begütert und zinsberechtigt erwähnt. 
1182 schenkte der Erzbischof Wichmann von Magdeburg Besitztümer, auch die Kirche 
von Cörmigk, dem Kloster „Zum Neuen Werk“. Infolge der Kreuzzüge erhielt dieses 
Kloster vor allem im „Bannus Kothensis“ (Raum Köthen) von allen Seiten erhebliche 
Vermächtnisse. Im Jahr 1194 bestätigt der Pabst Coelestin Ill. den Besitz der Kirche zu 
Curmbeke. 


Die Mönche nutzten aber nicht nur die Fischteiche, sondern auch die kleine Wasser- 
mühle, die vom Horngraben angetrieben wurde. Wahrscheinlich wurde die Mühle auf 
Befehl „Karl des Großen“ zur Sicherung der Heeresverpflegung gebaut. Er lebte von 
747 bis 814 und hatte in zahlreichen blutigen Feldzügen gegen die Sachsen gekämpft. 
Auf seinem Befehl wurden viele Orte mit beke = Bach gebildet. Auch die Straße durch 
Cörmigk war eine bekannte Heerstraße von Magdeburg nach Leipzig. 


Im Jahr 1392 kam das Dorf und Rittergut Cörmigk in den Besitz der Anhaltischen Für- 
sten und zugleich in den Verband des Amtes Gröbzig, wenn es auch zwischen Anhalt 
Köthen und Anhalt Bernburg wechselte. 


Die Besitzungen des Amtes Gröbzig verschrieb Otto Ill. von Anhalt Bernburg 1392 
seiner Gemahlin Luttrud von Querfurt zum Leibgedinge. Sie war auch 1426 noch Nutz- 
nießerin des Amtes, denn in diesem Jahr zahlte sie eine größere Summe Geldes, um 
die Plünderung durch einen „Haufen Hallenser“ abzuwenden, welche vergeblich ver- 
sucht hatten, Bernburg zu überrumpeln und auf dem Rückzug waren. Der Sohn Luttrud 
von Querfurt's, Bernhard VI. verwandelte 1466 sämtliches Eigentum, auch die Herr- 
schaft Gröbzig in ein Ein-Mann-Lehen der fürstlichen Familie und testierte dasselbe zu 
lebenslangem Nießbrauch seiner Gemahlin Elisabeth von Sagan. 1468 erlosch mit 
Bernhard VI. die „Alte Bernburger Linie“ und als die Fürstin Elisabeth 1498 starb, kam 
die Herrschaft Gröbzig an Fürst Georg I. zu Dessau. Von 1508 bis 1603 gehörte es zu 
Köthen, danach wieder zu Bernburg. Von 1516 bis 1567 verblieb das Amt Gröbzig im 
Besitz von Fabian von Schaderitz. Seine Söhne verkauften es an Hartmut von dem 
Werder auf Ammendorf. Bis 1717 verblieb die Herrschaft Gröbzig im Besitz der Familie 
von dem Werder. 


Am 22. Dezember 1717 erwarb das Amt Gröbzig, darunter auch Cörmigk, der Fürst 
Leopold von Anhalt-Dessau für 253.000 Taler. Dieser wurde der „Alte Dessauer“ ge- 
nannt und tat viel für das Wohlergehen seiner Untertanen. Als er starb, war sein Sohn, 
Leopold Friedrich Franz noch minderjährig und sein Onkel Prinz Dietrich von Anhalt- 
Dessau verwaltete als Vormund seine Güter. Leopold Friedrich Franz wurde später 
„Vater Franz“ genannt und bekannt als ein humanistisch gesinnter, vom Geist der Wis- 
senschaften und der Künste geprägter fortschrittlicher und gebildeter Fürst in Deutsch- 
land und Europa. Er war Schöpfer des weltberühmten Wörlitzer Parks. Am 20. Oktober 
1808 feierte der Herzog sein 50-jähriges Regierungs-Jubiläum. Dafür wurden im gan- 
zen Land Beiträge gesammelt, um ihm eine Bildsäule zu errichten. Als er dies erfuhr, 
verfaßte er folgendes Schreiben: „Den allererkenntlichsten Dank an alle mich lieben- 
den Meinigen, für das, was sie für mich zu thun Willens waren. Ich kann die Gefühle, 
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die dies in mir erweckt hat, unmöglich mit Worten ausdrücken. Es ist mir zwar sehr 
schmeichelhaft, aber ich kann den mir zugedachten Beweis der Liebe und Achtung aus 
Quten Gründen nicht annehmen. Eine jede Anwendung dessen, was Jeder hierzu be- 
allmmt hatte, zum Nutzen der Seinigen oder anderer Hilfsbedürftiger wird mir ein liebe- 
ion Geschenk sein, als alles, was man hierzu hat aufwenden können und wollen. Die 
Gnade und Barmherzigkeit Gottes und die Liebe meiner Getreuen sind mir mehr werth, 
ala die größten zu erbauenden Ehrendenkmäler. Gott wolle Eure gute Gesinnung be- 
Klans segnen.“ 


Am 9. August 1817, einen Tag vor seinem 77. Geburtstag starb „Sn. Hochfürstliche 
Durchlaucht, der älteste souveräne Herzog und Fürst zu Anhalt, Leopold Friedrich Franz, 
der Vater des Vaterlandes“. An seine Stelle trat sein Enkel (Herzog Leopold Friedrich), 
dan sein Sohn bereits vor ihm verstorben war. 


” 
#4 Weißendorf- eine wüste Dorfstätte bei Cörmigk 


Die ‚Dorfstätte Weißendorf befand sich zwischen Cörmigk und Gerlebogk. In den ersten 
‚Jahrhunderten unserer Zeitrechnung gab es zahlreiche kleine Dörfer, welche größten- 
(olla zwischen dem 14. und 15. Jahrhundert wüst geworden sind. Über die Gründung 
ind den Untergang von Weißendorf ist nicht viel bekannt. Der Ort muß schon sehr 
zalllg untergegangen sein, da er bereits 1362 urkundlich nicht mehr erwähnt wird. Kein 
Qablet scheint von dieser Auslöschungswelle von mehr als der Hälfte aller besetzten 
Örtschaften verschont geblieben, ohne Rücksicht auf Güte und Lage des Bodens. Al- 
laln Im Amt Gröbzig gab es 11 Wüstungen. Welches Schicksal die letzten Bewohner 
dies verlassenen Ortes erdulden mußten und welche Umstände eine Wiederbesetzung 
varhinderten, läßt sich nur vermuten. Jede Erinnerung an die einstmaligen Bewohner 
des Dorfes scheint ganz ausgelöscht zu sein. Sie siedelten sich wahrscheinlich auch 
hlaht In Cörmigk an, denn dann wären ihre Ansprüche auf das Land nicht anzutasten 
gewesen. 


Nach den Wirren des 30-jährigen Krieges, um 1640 bemächtigten sich die Herren von 
dem Werder unrechtmäßig der Weißendorfer Mark, obwohl weder sie und noch weni- 

or die Cörmigker Hut- und Triftgerechtigkeit darauf auszuüben hatten. Es war üblich, 
N dieser Zeit das Land neu aufzuteilen, da viele Unterlagen über Besitzungen ver- 
brannt und nicht mehr nachzuvollziehen waren. 


Den Dorfleuten wurde 1651 die Verwertung als Weide für ihre Viehherden verboten. 
Die Cörmigker waren damit aber nicht einverstanden, da sie keine anderen Weide- 
Möglichkeiten hatten. Aus diesem Grund beschwerten sie sich und hatten offenbar 
[rfölg, denn in der nächsten Zeit sind folgende Pächter aus Cörmigk aufgeführt: 


1078 Pfarrer Schmied, Georg Franze und Nikolas Dietze 
10680 Pfarrer Johann Ludwig Fertschius 

1006 Andreas Schütze und Andreas Hoffmann 

1700 Christoph Lochmann, Hans Sack, Christoph Franze 
1716 Andreas Bose 


ag 


I 


Der Pfarrer Schmied bekam seine Hufe Landes anstelle der ihm zustehenden Mahlzeit- 
gelder aus Neuwerder (Gerlebogk). Da der Pfarrer aber den Acker aushungern lassen 
hat, obwohl es sich um wertvolles Ackerland handelte, bekam er 1678 die Mahlzeit- 
gelder wieder in natura gezahlt und die Hufe Landes pachtete Nikolas Dietze. Die Wei- 
Bendorfer Mark gehörte zu den fruchtbarsten Gebieten unserer Gegend, für die hohe 
Pachtsätze gezahlt werden mußten. z.B. 


1679-1681 = 8 Taler je Hufe jährlich 
1682-1683 = 10 Taler 

1684 = 12 Taler 

1698 = 15 Taler, 9 Groschen, 3 Pfennige 
1710 = 16 Taler, 16 Groschen 

1716 = 22 Taler 


Die Pacht mußte an die jeweiligen Besitzer des Amtes Gröbzig entrichtet werden. Spä- 
ter wurden die Ackerflächen in zahlreiche kleine Parzellen geteilt und von den Einwoh- 
nern bewirtschaftet. Zu Zeiten der DDR-Regierung bewirtschaftete die LPG 
Pflanzenproduktion die gesamte Fläche und zahlte den Besitzern eine geringe Pacht. 
Heute bewirtschaftet der Nachfoigebetrieb „Gerlebogker Landwirte e.G.“ die Acker- 
stücke. 
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4. Sixdorf 


Sixdorf ist einer besonderen Beachtung wert, da es bis ins 19. Jahrhundert hinein als 
oln hübscher, selbständiger Ort bezeichnet wird. Es bildete mit seinen wenigen Häu- 
sorn und dem im Westen stehenden ehemaligen Vorwerk (auch Rittergut, später Do- 
mäne) ein Hufeisen. 


Dor Ort erscheint seit 1147 im Zins- und Lehnsbesitz des Klosters „Gottesgnaden“ bei 
Onlbe und kam nicht, wie Cörmigk, im Ausgang des 12. Jahrhunderts zum Kloster „Neues 
Wark“, sondern verblieb bis 1718 in der Zins- und Lehnsgerechtigkeit des Klosters 
Oöttesgnaden. Ab 1392 gehörte auch Sixdorf, wie Cörmigk, in Amts- und Gerichtsan- 
gelagenheiten zum Amt Gröbzig. 


Die „-dorf‘- Ortschaften speziell in unserer Gegend entstammen wahrscheinlich der 
Mo ermanisierungsepoche“ und bedeuten: 

Do = turba = Sippe, Sippschaft, Gefolgschaft - verbunden mit dem Genitiv des Eigen- 
Namens des betreffenden Führers. 

Für Sixdorf könnte es bedeuten, daß das Dorf von einem Mann mit dem Namen Sax 
(altdeutsch Saxo - neuhochdeutsch Sachs, Sachse, Sacks, Saß, Sasse oder Sax) ab- 


stammt. 


Folgende Bezeichnungen für Sixdorf sind überliefert: 
ae Sagestorp 

1447 Sichelstorff 

1404 Sixgesdorf und ab 

1870 Sixdorf 


RN 
Ar hat Fürst Bernhard zu Anhalt einige Güter in Sixdorf besessen. Aus dieser Zeit 
Alammt eine Urkunde, in der bestätigt wird, daß das Kloster „Gottesgnaden“ von ihm 3 
Hui n Landes mit 3 Höfen, mit Holz, Gras, Wiesen und Zinsen zu Sichelstorff gelegen, 
Iberschrieben bekam. Dafür wollte das Kloster zu ewigen Zeiten alljährlich Montag 


ab an von Schaderitz hat in der Mitte des 16. Jahrhunderts in Sixdorf einen Wirtschafts- 
hal als Vorwerk erbauen lassen. Er regierte das Amt Gröbzig von 1516 bis 1567, also 
dns öroße Gutshaus ca. 450 Jahre alt. In dieser Zeit werden folgende Einwohner 
1 Sixdorf als zins- und lehnpflichtig gegenüber dem Hause Gröbzig erwähnt: 

nles Kuritz, Valtin Klingel, Galle Zeidts, Lorentz Hoffmeister, Lorentz Guske. 
dorf wurden während des 30-jährigen Krieges, zwischen 1618 und 1648 einige 


gen auf dem Haus: 2 Morgen Gerste harken, 3 Groschen 6 Pfennige Kirchenzins 
oh, 1 Scheffel Roggen beim Pfarrer und Schulmeister, 1 Groschen Neujahrsgeld 
Schulmeister, 1 Groschen 2 Pfennige dem Herrn Pfarrer, 3 Groschen 6 Pfennige 
großen, 1 Groschen 9 Pfennige zum kleinen Schoß nach Cörmigk geben. 


fi den Amtshandelsbüchern von Werdershausen 1578-1591 wurde für Sixdorf Hein- 
Oh von Plattenberger als Besitzer des steinernen Sattelhofes genannt. 
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Der Ort bestand im 17. Jahrhundert aus dem ca. 8 Hufen großen Rittergut und vier bis 
fünf Kossathen (Bauern), von denen namentlich 1640 die Familien Lochmann, Große, 
Bruder, Gehrke und Sack aufgeführt sind. Diese sind mit Ausgang des 17. Jahrhun- 
derts vollständig verschwunden und ihr Grundbesitz ist zum Rittergute gekommen. 
Geblieben sind nur etwa 6 Häusler und ein Gasthof als selbständige Besitzungen. 


Der Pfarrer Christian Schmiede, besaß bis 1684 das Rittergut und es wurde dann für 
die Dauer von 6 Jahren an Christoff Rabe verpachtet. Seit Anfang des 18. Jahrhun- 
derts war das Gut wahrscheinlich an die Familie Hendler verpachtet. Ein Wappen von 
1702 über dem Torbogen des Wohnhauses wurde dieser Familie zugeordnet, jeden- 
falls konnte es keiner zu dieser Zeit in Anhalt ansässigen adligen Familien zugeordnet 
werden. 

Am 18. November 1718 erwarb Fürst Leopold, der „alte Dessauer“, die Zins- und Lehns- 
gerechtigkeit über Sixdorf vom Kloster „Gottesgnaden“ und vermutlich gleich darauf 
auch von der Familie Hendler das Gut selber. Von den Sixdorfer Kossathen brachte er 
8 Hufen zusammen. 


Als erster hochfürstlicher Pächter ist 1718 Karl Hintze bekannt. Seit dieser Zeit er- 
scheint das Gut stets mit Gerlebogk zusammen verpachtet. Joachim Konrad Hartwig 
pachtete das Gut Sixdorf. Er mußte eine Reihe von Unglücksfällen hinnehmen. So 
verhagelten ihm 1724 2/3 der Ernte und er konnte nur die Hälfte der Abgaben ein- 
ziehen. Als er im) Begriff war, Sixdorf aufzugeben, schuldete er der fürstlichen 
Rentkammer noch 8541 Reichstaler. Sein gesamtes Vermögen mußte er zur Kaution 
geben und zusätzlich einen neuen Schafstall nebst Schäferhaus in Sixdorf errichten. 
Das nötige Material wurde ihm dafür geliefert. 1728 mußte sich Hartwig gegenüber 50 
Weideberechtigten der Stadt Gröbzig verantworten, weil er unrechtmäßig seine Fohlen 
bei dem Pächter des Amtshofes Gröbzig, Herrn Haring in Koppelweide gegeben hatte. 
Als 68-jähriger Greis mußte er schließlich 1743 nach fast 3-jährigem Gefängnis das 
Dessauer Land als Bettler verlassen. 


Auch Konrad Kleinigke konnte nach Abrechnung seiner Pachtzeit von 1731 bis 1735 
seine Schulden in Höhe von 7264 Taler 14 Groschen 11 Pfennige nicht bezahlen. Er 
bat um Befreiung von der Zahlung, doch der Fürst empörte sich darüber, da er während 
seiner Pachtzeit weder Mißernten noch Schaden gehabt hatte, sondern nur halsstarrig 
sei. Bei Weigerung der Zahlung sollte er nach Gröbzig in Haft gebracht werden. Auch 
die Beschlagnahme von Gegenständen konnte den Verlust nicht mindern. 


Ab 1743 bewirtschaftete Christian Holzhausen mit seinem Sohn die Domänen des Amtes 
Gröbzig, auch Sixdorf. Er hatte wesentlichen Anteil an dem Aufstieg in der Landwirt- 
schaft. Als Holzhausen 1750 die Güter für weitere 12 Jahre pachtete, beschwerte er 
sich über die hohe Pachtsumme und wollte die Vorspanndienste für das Amt Gröbzig 
nicht leisten. 1776 wird Christian Lübke als Pächter genannt. 


Im Jahr 1776 pachtete Leberecht Säuberlich das Vorwerk in Sixdorf und von nun an 
blieb es in der Hand dieser Familie bis in das 20. Jahrhundert. 
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folgende Namen und Zahlen sind von Sixdorf überliefert: 


» 1703 


+ 1787 
» 1869 


1724 
1789 
1B42 
1010 


. 1929 
. 1931 
. 1944 


» 1990 


nu 


dienten als Soldaten in königlich preußischen Diensten von 
Sixdorf: Gottfried Richter, August Binkau, Johann Flügel und 
Johann Stange. 

59 Einwohner 

90 Einwohner, davon 1 Kossat, 10 Häusler und 7 Mieter 

41 Rinder, 521 Schafe, 39 Schweine und 20 Ziegen. 
Gerichtsschöppe Christian Geschke 

6 Kinder besuchen die Schule Cörmigk 

Familie Mülzdorf feiert ihre Goldene Hochzeit. 

Geheime Ökonomierat Adolf Säuberlich verpachtet seinem Sohn, 
Kurt Säuberlich die Domäne Sixdorf. 

Das Gewächshaus Gerboth wurde gebaut. 

Oberinspektor Dörpholz wird erwähnt. 

Verschiedene Häuser in der Domäne wurden zu Wohnzwecken 
umgebaut. 

Das große Gutshaus steht unter Denkmalschutz. 


5. Geschichtliches vom Mittelalter bis ca. 1900 


5.1 Namen und Besitzungen der Einwohner 


Erst ab Mitte des 16. Jahrhunderts sind Aufzeichnungen über Besitzungen einzelner 
Einwohner vorhanden. Sie wurden in den Land- und Amtsregistern mit der Höhe der 
jeweiligen Pachtzins festgehalten. 


Für das Jahr 1570 gab es folgende Aufzeichnungen: 

Nach Gröbzig zinsten 43 Untertanen, darunter 6 Ackersleute, 1 Halbspänner und 36 
Kossathen. 

Die Ackersleute und Halbspänner dienten jeweils 18 Tage im Jahr dem Hause Gröbzig 
und mußten je eine Holz- und eine Kornfuhre abgeben. Die Kothsesser dienten jeder 7 
Tage mit der Harke, wofür ihnen einmal täglich ein Essen gereicht wurde und sie Mate- 
rial für ihre Häuser erhielten. Die Schenke und die Mühle gehörten dem Herren von 
dem Werder, und die Inhaber mußten 19 Taler 6 Groschen bzw. 13 Taler 3 Groschen 
Erbzins geben. Zu der Schenke war 1 Hufe Landes gelegt, welches zuvor der Vogel- 
steller für das Vogelfangen gebraucht hatte. 10 Kothsesser zinsten dem Kloster „Zum 
Neuen Werk“ nach Halle und 7 Einwohner nach Wörbzig, dem Herren Heinrich von 
Belzig. Im Durchschnitt zinste ein Kossathengut 2 Hühner, 5 Groschen. Die etwas grö- 
Beren Besitzungen 3 Hühner bzw. sogar 1 Gans. Die Summe aller Erbzinsen an Geld 
betrug 1570 38 Taler und 14 Groschen. Die Summe allen Lehngeldes = 60 Taler und 12 
Groschen. An Naturalien mußten: 2 Gänse, 47 Hühner und eine beträchtliche Anzahl 
von Eiern abgegeben werden. Einen beträchtlichen Besitz muß zu dieser Zeit Peter 
Wackenhauer gehabt haben, denn er mußte folgendes nach Gröbzig geben: 17 Schef- 
fel Hafer, 1 1/2 Schock Eier, 5 Hühner, 1 Kalb zu Ostern und 2 Hammel zu Jakobi. 
Weitere zinspflichtige Einwohner waren: Hans Bonsack, Andreas Leitz, Barthold Blencker 
und Martin Lehmann, später auch Debes Lendeter, Michael Pankuche, Simon Jäger, 
Hans Säuberlich, Christian Ludwig, Simon Meyer, Mattias Voigt, Walter Schneuber, 
Hans Hertling. 


Im Zusammenhang mit den Zinsabgaben wurden zu dieser Zeit folgende Fischgewässer 
aufgeführt: 

der Ghesser = 2 Morgen; der Teich vor Sporners Hof = 1 Morgen; der Teich an Recklings 
Hof = 1 Morgen; der Mühlteich mit Graben = 1 Morgen und der Dreiselteich = 24 Mor- 
gen. 

Als Busch- und Baumgebiete werden genannt (wörtlich im Register): 

„Der gantze pusch zu Kormigk mit den Weiden helt 14 morgen 5 ruten - die Alte Mhole 
genandt zu Kormigk, seindt eitel weiden = 2 1/2 Morgen - Der kleine gewesene Helder 
zu Kormigk an Urban Ludewiges hofe mit weiden besatzt, 1/2 morgen - Hinder dem 
Pleger umb die teichstidt zu Gropzigk ungeverlich 7 Morgen mit weiden besatzt.“ 


Der Ghesser war vermutlich die Bezeichnung für den Geller, heute auch Münhlteich 
genannt, der Mühlteich mit Graben war die Bezeichnung für den großen Dorfteich an 
der Straße mit Horngraben und der Dreiselteich gehört heute zum Naturschutzgebiet 
„Gerlebogker Teiche“ und befindet sich links neben der Straße nach Preußlitz in der 
Nähe der ehemaligen Bahnlinie. 
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+ 1588 = Andreas Schneider ist Gastwirt und Jakob Schröter Schafmeister. 
+ 1656 = Gebhard Paris von dem Werder schenkt seinem Diener Hans Bude 


) die Schenke zu Cörmigk. Er hatte ihm treu und fleißig gedient, und die 
Baustelle der Schenke war, vermutlich durch den 30-jährigen Krieg, 
wüst. Nach dem Tod von Hans Bude heiratete seine Frau Joachim 
Helmut Jungmann, welcher 1681 Besitzer der Schenke wurde. 


« 1728 = Die gesamte Gemeinde hatte: 5 Hühner und 3 Schock Eier abzuge- 
. ben. Im Geldwert betrug diese Abgabe = 1 Taler und 20 Groschen, 
A denn 1 Huhn galt = 4 Groschen und 1 Schock Eier = 8 Groschen. 
. 1790 = Es gab zwei Schenken in unserem Ort. 
« 1833 = In Cörmigk gibt es 3 Bauern, 1 Halbspänner, 1 Herzogliches Gut, 
1 Wasser- und 1 Windmühle. 
+ 1860 = 14 Bauern, 5 Anspänner, 60 Häusler und 36 Mietsleute 
Einwohner- und Häuserentwicklung: 
Jahr Einwohner Häuser 
1602 31 
1787 294 
1801 336 60 
1830 386 63 
1849 421 
1860 563 87 
1864 662 
1871 724 101 
1900 834 122 


Oörmigk gehört zu den Dörfern, welche sich zwischen 1818 und 1905 um mehr als 

100% vergrößert haben. Die Ursachen lagen in den gestiegenen Erwerbsmöglichkei- 
1, wie z.B. beim Bergbau, den Zuckerfabriken, Salzabbau oder in der Brikettfabrik 
orlebogk. 

Familiennamen, welche über mehrere Jahrhunderte im Mittelalter zu finden sind = Dietz, 
ılımann, Ludwig, Sasse, Schmidt, Rabe. 


#2 Einige Familiengeschichten aus dem Mittelalter 


‚Emte Familiengeschichten konnten anhand der Gröbziger Handelsbücher ab Mitte des 
8, ‚lhd, nachgelesen werden. In diesen Büchern wurden alle Käufe, Verkäufe, Ehe- 
ungen, Erbverträge und Streitigkeiten festgehalten. Einige Beispiele sind: 


rg 
- Verhandlung Gertraud Schulze, Stieftochter von Wolf Hampe. Sie hat in der Schen- 
ka Unzucht getrieben und wurde in Haft genommen. 
Beiraltigkeiten von Urban Sommer und Martin Zaurich. Sie sind auf Veranlassung 
05 Pfarrers Ernst Biedermann für 8 Tage in Haft gekommen, weil sie sich in der 
Kirche geschlagen haben. 
IM Verhandlung gegen Bernhard Seuberlich. Er hat unerlaubterweise etliche Tonnen 
 _Bler zum Nachteil des Schenken ausgegeben. 
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Beispiel eines Erbvertrages: 

1661 starb der Pfarrer Valtin Reichardt und seine Witwe schloß mit den Töchtern aus 
erster Ehe einen Erbvertrag. Eine Inventur ergab folgendes Vermögen: (wörtlich als 
Beispiel unserer Sprache und Rechtschreibung aus dem Gröbziger Handelsbuch) 
„An Viehe - Fünff Kühe, darunter eine gekalbet, die andere geringen gelde, Eine Saw 
und zwey Jährige Leuffer, Vier Vierteljährige Leuffer, Fünff Schaffe, Fünff Lemmern, 
Fünff Gense, Ein Gennert, Ein Truthan, Zwey Truthünner, Vier und zwantzig alte Hünner. 
An Hauß Radt - Eine kupferne Blase im Offen, Ein Kupfern Keßel von 12 Eymern, Ein 
Kupffern Keßel von sechß Eimern, Zwey meßige kleine Keßel von 1/2 Eimer, Eine 
eiserne Pfanne, Fünff Zinnerne Schüßel, Fünff zinnerne Teller und zwey Zerschmolzene, 
Zwey kleine zinnerne Caennentchen, Zwey Zinnerne Flaschen, eine von 1 1/2 Nößel, 
die andere von 2 Kannen, Zwey Krieß mit Ziehn beschlagen. 

An Kleidern - Zwey Tuch Mäntel ein alter und ein Neuer, Hoßen und Wambß von Tuche 
so getragen, Ein schwartzer Tuchen Rock, Ein Roth Futter Hemb, Zwey par Schue, Ein 
par Stieffeln, Ein Neuer Hutt mit der Binden, Ein alter Hutt, darbey die Wittibe (Witwe) 
angegeben, daß Ihr seel. Herr Ihr die beiden verehret; Vier Hembd, 2 par Leinwandt 
Strümpff, Ein par Braune Strümpf, Ein par Finger Handschuh. 

An Speck und Würsten - Vier gantze Speck Seiten, Eine halbe Speck Seite, Sechs und 
dreißig Schrott (?) gereichert Rindfleisch klein und groß, Vier und dreyßig Rottwürste, 
Eine Mandel Brattwürste, Ein Topff Butter von Sechß Maß ohn gefehr. 

An Haus Rath - Ein grüner neuer Schrank, Eine große Schwartze Laden, Ein Lehen 
Schemmel, Drey Dühnen, Ein eichen Kühlfaß, Zwey halbe Tonnen, Ein waßer Eymer, 
Ein eisern Dreyfuß so vor 12 Groschen aestimiret, Ein klein Dreyfuß, Ein eisern Brat 
Spieß, Ein und Zwantzig Ellen Bett woll ungebleicht die Elle zu2g3 Pf, Thut 1 Taler 22 
Groschen 

An Gettreidig - Ein Wißpel fünff scheffel Haffer abzüglich 1 Wispel 13 scheffel so gesehet 
Zwey Wispel Hafer so ohne gesehen noch im Stroh Zu 5 1/2 Groschen der scheffel 
angeschlagen, Neunzehn scheffel Gersten abzüglich 18 scheffel so geseet und vor die 
Haußhalung seindt bey neulich erster inventur auffgangen. 

Hingegen sich an Schulden so von dem obigen gezahlt‘werden müßen alß folget funden 
Taler Groschen Pfennige 


33 4 21/2 Begräbnüß Kosten - übergeben außzüge und 
Verzeichnüß, welches auch die sämtlichen Kinder 
gestehen müßen 

a 12 6 dem Schenken zu Cörmigk Vermöge seines 
Verzeichnüß, so ebenfalls gestanden 

6 dem Schneider Hanßen Friedrich 

1 18 Lorius Hedicken 

9 2 Vor 2 Faß Bernburger Bier Zum Begräbnüß 

2 Jakob Müllern zu. 

51 12 8 1/2 So billich von obiger Verlaßenschaft abzuziehen 


und zu bezahlen. 


Nemblich Es behelt die Frau Wittibe alles Ihres seeligen Herrn Verlaßenschaft, wie Sie 
oben aufgezeichnet, wie auch der Künfftigen erndte, und was bereits an Pächten 
restieret, Erb und Eigentümlich. Die Töchter werden so abgefunden, daß jede eine Kuh 
und 20 Thaler erhält.“ 
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#.3 Die Reformationszeit 


ler Reformationszeit (ab ca. 1520) fand durch das Wirken von Martin Luther eine 
Höuerung im Kirchenwesen statt. Die Einführung der Reformation in Anhalt-Köthen 

(j auf die Wirksamkeit des Fürsten Wolfgang zurück. Sein Sohn Fürst Joachim Ernst 
ülzle sie in unserem Gebiet fort. 1567 mußten alle Pfarrer der Dörfer um Köthen (auch 
Cörmigk) ein Verzeichnis aller männlichen Gemeindemitglieder abgeben. In die- 
fi Jahr wird erwähnt: „Das Pfarrlehn Cormigk ist von Alters her des Probst gewest 
\owen Werck zun Halla“. Laut Visitationsbefund aus dem Jahr 1572 trat ab die- 


Alner Gemeinde tätig wurden. In unserem Ort gab es dabei einige Schwierigkeiten zwi- 

han dem Fürsten und dem Herren Gebhard von dem Werder. Als ein Pfarrer 1567 
b, hat ein Beauftragter des Herren von dem Werder sofort einen neuen Pfarrer 
len und wollte die Visitationskommission umgehen. Da ihm dazu die Berechtigung 
hllo, mußte er den neuen Pfarrer absetzen. Nach der Berufung durch die 
atlonskommission wurde 1568 der Pfarrer Jonas Roteberg ernannt. 1582 aller- 
ja war die Pfarrstelle wieder unbesetzt und der Herr von dem Werder ernannte 
‚Wiederum eigenmächtig einen Nachfolger. Er widersetzte sich gegen den, vom Fürsten 
‚Varafdnoten, Prediger. Da er alle Warnungen überhörte, wurde er für einige Tage vom 
Imann Wolf Schlegel in ein Wirtshaus bei Köthen in Haft gesteckt. Den Einwoh- 
fı von Cörmigk wurde angeordnet, sich mit allen Gerichtsfällen an den Fürsten Joa- 
} Ernst und nicht an die von dem Werder zu wenden und auch keine Dienste zu 
öluten, Gebhard bekam, nach einer Bitte an den Fürsten, 14 Tage Osterferien. In die- 
\ rz it hat er sich eines Besseren besonnen und der neue Pfarrer Ernst Biedermann 


"Görmigk eingeführt. In den Visitationsbefunden wird erwähnt, daß die ländlichen 
I! pt Aster Habsucht und Geiz, Unzucht und Trunkenheit, Zank und Unfrieden waren. 


lem gingen die Leute zu wenig zur Kirche, und die Schenken waren hier und da 


irige Krieg dauerte von 1618 bis 1648. Cörmigk hatte vor allem in dem „Schwe- 
‚Krieg‘ von 1630-35 zu leiden. Seuchen aller Art, vor allem die Pest, rafften 
\schen hin. Laut Kirchenbücher sind in Cörmigk im 17. Jahrhundert 17 Men- 
. der Pest gestorben. Die Landbevölkerung flüchtete in die Wälder, denn die 
brannten die Häuser nieder und nahmen alles, was sie brauchen konnten mit. 
Cörmigk zur Hälfte abgebrannt, so auch der Hof von Lorius Schmidt. Er und 
sind darüber verstorben. Ebenso brannten die Güter von Nicol Röricht, Hans 
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Das wüste Gut von Valentin Schnüber kaufte 1647 Andreas Tirpe aus Pfriemsdorf für 
480 Gulden. Das Gebäude war 1644 von lagernden Soldaten völlig abgerissen wor- 
den. Für Tirpe waren die ersten zwei Jahre abgaben- und steuerfrei. Als 1655 sein 
Sohn das Gut übernahm, hatte er folgenden Besitz: 4 Pferde, 1 Fohlen, 1 Wagen, 2 
Pflüge, 4 Eggen, 1 Kalb, Schweine, Schafe, Gänse und Hühner. Doch Michael Tirpe 
konnte seine Schulden nicht bezahlen und mußte 1681 das Gut an seinen Schwie- 
gersohn Andreas Hoffmann abgeben. Das abgebrannte Gut von Glorius Letz kaufte 
1650 der Schafmeister Michael Peter für 400 Gulden. Es lag „Zu Cörmigk an der Ek- 
ken, diesseits des Wassergrabens" (Hornraben) und wurde 1636 von den schwedi- 
schen Soldaten in Schutt und Asche gelegt. Hans Spor kaufte 1650 das abgebrannte 
Gut von Friedrich Letz. Es lag bei „Andreas Sack an der Gasse“. Dazu gehörten: 2 
Wiesen nach Dohndorf, 2 Gärten zu Sixdorf, 1 Garten hinter dem Hofe samt dem Tei- 
che, 1 Küchengarten samt dem Busch hinter Brugmann, 1 Hopfengarten hinter Georg 
Heinrich und ein Busch hinter Oswald Ziegler. Für die ersten 3 Jahre war Hans Spor 
dienst- und steuerfrei. Die Schuldsumme auf dem Gut betrug 864 Taler, wurde aber von 
den Herren von dem Werder bis auf einen Rest von 288 Taler 18 Groschen erlassen. 
Das Gut von Hans Letz übernahm Christoph Rabe 1657 mit einem hohen Schulden- 
berg, er verkaufte den dazugehörigen Acker, konnte aber trotzdem die Schulden nicht 
abzahlen und fürchtete sogar um sein Leben. Der Kossath Hans Vogt übernahm das 
Gut schließlich für 1450 Gulden und überließ Christoph Rabe sein Kossätherhaus. 


Noch 2 Jahre nach Ende des 30-jährigen Krieges ereignete sich ein Vorfall, welcher die 
Leiden des Krieges erkennen ließ. Ein schwedisches Reiter-Leib-Regiment wandte sich 
gegen seinen Kommandeur Israel Isaak. Sie hatten den Verdacht, daß er sie betrügt 
und sich an den Abgaben, die für die Reiter geliefert werden mußten (tgl. 1900 Pfund 
Brot, 12 Fässer Bier, 3 Wispel Hafer und Grünfutter für die Pferde), unrechtmäßig be- 
reicherte. Die Soldaten wollten ihm nicht mehr dienen, doch Isaak konnte durch eine 
List die Namen der Rädelsführer erfahren und ließ sie einsperren. Einige versuchten zu 
fliehen, doch sie wurden von den Soldaten wieder eingefangen. Am 24, Juli 1650 ließ 
Isaak Frauen und Kinder der Rädelsführer in eine Scheune sperren und erließ den 
Befehl, im Cörmigker Busch 21 Reiter zu erhängen und 12 zu erschießen. Durch die 
Fürbitte des Fürsten Christian Il. von Bernburg ließ er die übrigen 623 Männer am 
Leben. Einen jungen Adligen, Cornet von Viereck, hätte der Fürst ebenfalls gern geret- 
tet, aber zum Hohn ließ Isaak diesen zuerst erschießen. Die Frau eines Unteroffiziers 
bot 900 Taler für das Leben ihres Mannes, doch Isaak antwortete: „Ich will Euer Geld 
nicht, ich will Blut“. Nach der Exekution nahm er ihr doch das Geld ab und ließ sie aus 
dem Lager peitschen. Durch die große Hitze rochen die Erhängten bereits nach zwei 
Tagen sehr übel und Einwohner von Cörmigk haben sie teils auf dem Friedhof bei der 
Kirche, teils in einem Loch aufeinandergelegt und begraben. Die Leute baten Gott um 
Vergebung für diese Sünde. Nur ein Soldat wurde nach Hause gebracht. Er hatte der 
Kirche zu Cörmigk 14 Dukaten geschenkt. Die Erschossenen begrub man in Dohndorf. 
Besonders tiefen Eindruck hatte das Ereignis auf Dietrich von dem Werder auf Reins- 
dorf gemacht. Er ließ ein Bild über den Vorfall anfertigen. Dieses hing noch 1710 in der 
Galerie seines Reindorfer Schlosses mit der Aufschrift, daß diese Exekution gesche- 
hen sei in den Werderschen Geschichten zu Dohndorf und Körmigk. 
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Hegeben, Du einige Zuge Polsıct uber das landorrderbiicde Dlury 
bel qeurieilı hätten. bah be abe nie lo gtoh wer, wenn eine 
2 von Juwu Denn das ganze zomtfhe deutidie Heih aus: 
dert dnitie 
Nakdem die Keihsitunde Ichen, weiche Juftände ım Deutichen 
& die hirzjdien, waren he auf dus äußerite bemüht, dem Unweien 
* wurden veridicbene Münz-Probarionstage abgehalten 
ne neue Dlanzorduumg suigekelı. Belonders Kurjadjien unter 
Tokann Weorg 1. und Kurbrendenburg waren auf Die 
unyı en Ordnung bedadıi. Es wurde die Keidis« 
wieder Durdigeiübet und die alien Münzen 
stesihuler verihwand, und es galt nur nodı 
3 gute Groidhen Iron des dreigiggährigen 
Keicer R OR Wis] blieb die Wahrung von 1023 bis IN0b gleich. 
Ylünzen wurden abes dan Wieder idlehter. Kurfudien, 
v Yüneburg führen dann nad einer Ju: 
tulatifierten Kiofier Zinna ım Nürerboglicen 1667 
em, welder darauf Kater Yeopold I, (1W8 
+ Km) bei isarı Pi and dur einen Keihsbeihluk zu Regensburg 
men and algsmene Borihreii wurde, ber au der zin: 
konnte fh nıdız halten, cs itiegen alle Greile durdh bie 
we Veridiiedrerung der Münzen, Saien, Brondenburg und 
famen 100 in LBeipgig abermals Aulsmmen und jührten 
ince ur ein, der Dann 1737 von Artedrih Wilhelm !. für 
Das nelumse Breshen feit igeiest wurde, Uber audı dus half midts 
reife jogen wenen der Ihlediten Münsgualität erneut an und io 
sm Jahre 1700 die Paeile wiederum tm« 9100 Proyeni ner 
(Schtuh jelgı.) 


Zur Ortsgejchichte der Dörfer 


des Köthener Landes 


Bon Körmigt, 


Simon Meier übernimmt eines Baters abgebrauntes und mält 
tiegendes KRoflatengut. 


Iuyd war das Haus von Ichmebilhen Solbaien niebergebrannt. 
145 wollte Ironie Meter mir ihrem Brastigam Wlaithias Voigt von 
Brohe Buidieben das varsrlihe Anwelon übernehmen, und jwar für 
In Gulden. Sie Iraten aber von dem Kanfe surüd, Da das mr 
ader, wie um KAaufbricie ftcht, „das allgemeine weien nicht aulaflen 
wollen, die wctödeien und abgebrennien wüjten Hauker und bawı 
Tetsen tänger In zwin jichen zu Lafer, Gontribution, Vandiliemer, 
Schekdieni n und: dergleichen auch weitter aufihmwellen zu laien“ 

ı Dleicz das väterli he Anmejon mit % Yondes für 100 
lagen worden. 20. 5. 1645, 
weite beaniprud: Kub. I Schafe, 3 Jährlinge, ı 
tie Sceflel Weizen anitat: Hodgeitst hen 
Bruder Zatte cin mebre» an dergleichen befommen 


Gröbziger Henbelsbüder.) 


Ylarihias SeuberlihsKörmigt tauit Das Nöhrihtjdhe Kofiarengut 
5 in Körmigt. 


Nicol Rörihrs Aojiarenguriern war 1U3W abgebrannt und ift dann 
wujt und unbereler geblieben, da fi weder der Sohn nad die Todyier 
parum gefilmmer: hatten Enblih geb fih Matthias Seuberlich von 
Cörmint. der Wicol Asrihrs Tuditer gehetreist hatte, uls ein remder 
also Käufer an, Zr. 1. Ill. Zum Gute achörten 5 Morgen der, 
mwonon Yorıus Yocdmann I Diorgen batıc. Seuberlid bot 30 Gulden 
Das Angebot wrlie das Aa Hanlen_Nohrihten nah Grogmirihleben 
auf, ob er dagıs etumts jagen wolle, Daran! hat es jub hafta geifanden 
mis ngabe der Nouflamme Da niemand jih als Käufer meldeic, 
wurde es Seuberiich für jern Gebot don WM Gulden zugeihiagen 
ea 11277 


Hand Bolnfad erlauft Das wilte Kofjetengut von Yorius Schmidt. 


Tie Einiertung des KHaufbriefes lautei u wihen: Dei deu 
Sicher vorgchenden Arieyes ‚jeizien dat Dorf” semigt 9 Anno IA, 
Wie vielen Stadien, Sieden und Dörffern geidehen. mut yeuwer ans 
neiteder unds fatt Die Delfite davon eimmeälhert undt verbrand! wor» 
den. Detunier audı Yorij Shmibes Copaten Gut aida aud im taudı 
mut auffgangen undt in grund: mir allen Scheünen und Etällen ab 
gebrand 


139 best fi Derer Wurfi aus "Große Balhleben als Käufer ges 
imeldet, sta: aber zurüd, Vom 11, 6, bis 22, 8. hat dann Bohnjads 
Gebar mit 0 Gulden öfientlih Tub Heita gekanden. Da [ih niemand 
meldste, erhielt er am 4. YUng 1640 den Zuldiag Zum Gute ae 
hörte 3; Hufe Adern. 


Darin Dilg in Kormigt gibt 1645 Tcin Yldergur auf. 


Darin Dily erklärte dem Umte, wie das bisher Iinnegchadte 
Schneideriide Nitergur zu Körmigt duch Das „meilidyit Stillager der 
heiden Haupt Yimeen ben Berenburgt benebenit andern Güttern un 
Heulern alda iu grund eimgeriken unds aber Er einige mittel wicht 
hate, jold) feichero ingehabtes Uderguth wicher anzubanen und fort 
äujenen, Dahero Er ioldies wuffgeben und davon gänslichen fih Soh« 
jehien wollen" Abeil er aber dentoh «ine Herberge und Wohnung 
haben müßte und licher in Körmigt, olda er eriogen und geboren, als 
anderswo bleiben welte, jo wollte ex Porius Burgemeilters fel mwüjte 
„Brendikedte" alda mit einer halben Hufe taufen Die Witwe, Yorius 
Lohmann Eheirau, war damlı einveritänden, ganmte fie IR. Dilgen 
gerne Er jchlte dajür 40 Gulden 


in Abgaben rabien batauj 2 Ip, IT 94 sn Londitener, 14 
3:5 9 jum grojen Schch, 2 a 212 3 zum tleinen Echon, sa Zehnfzins 
am Die Kite, 4m Zins nad Börbyig, 2 Thir Lechngeld, 

Dıe Dandbienfte waren, 2 Tage Gettendig wenden, Bas Zominer 
geisendig auiharlen und etnb en mic au 3as Hru madıen, cımen 
Wijpet zum Samen gegen 15 9 Yohm gu dreiihen. aud) die Hondfsuhnen 
zum „acbeiwäe" auj ber zeine nebenjt anseın ummeineriuch zu Kun, auch 

vn 9. Plarrer. Schulmeiiter. Hırien umd ioniten ın der Geitcne 
5m enitichten hei, unweigerlich aus eriordern zu geben und Au 
keiten. 0, 0 da, (Gröbzjiger bundrlsbuder,) 


Ditacl Tirpe kauft das Georg Edmiegelidhe Koiarennut, 


Geoiy Schutegele jet Wirwe gibt dem Amis belannt, dak div us 
Mderyul wide weiter bewistihaiten done, Durd bas Ziillager et 
beiden Haupsarmeen bei Bernburg wäre Jaldı Kollatenqätlein „ans 
und das wicher aber! lien worden. Zie teil mis, dan Michal Tirpe 
lid als Raufer angegeben habe, Nachdem € abgejchitie dit oA 
den wird <» Iub halta geitellt. Wihhael Tizpe lied Hude 
der mar di Wulden Die beiden Vormünder Ay Desiy und Ahdı 


tes Zeuberling und Chriikoph Schmiegel jowie Sie Baden 
Mitwe mi ihrem triegiihen Vormunde Balıım Zıcmm 
zu um Hole gehörte !s Hule Yder, 2 Braietteten Im Deraorriuhen 
und 7 rn Sirdorier Buldıe. 18. IL I6an. 

. 


Der Kormigter Mühlgraben, 


Yu 224. Ind verkauft der Huflcdimich ju Cörmigl, Heriwr Eros 

it Hundler, am George Dielz jeinen am. AJchsuar iss bon den 
Scmalieisyen Erben celaniten Aohigarıen u 
zu Corinigt an den Mühigzaben belegen“ für 7 

. 
Eis Bogelherd zu Körmiat, 

Hans Beyer ju Nörmigt jent Th ni winen Söhnen am 14. iu 
1082 auseinander: Martin, Hark, Carhorina, Dororhca und Anorcas. 
Ju jeinem Hauje gebört 4 Pule Land, 

Nachdem der Yuszug geregelt ift, u a wünidt er mir eimem 
Sasge und Eierbehemde beerdigt ju werben, und dak der Eohn, ber 
das Hatıs übernimmt, jeder Todjter dann einen Kopiichleier gıbt, behalı 


es den ertauften Garten ilir hi, Darinnen Der Wogelberd. IM 1, auf 
(Grolyiger Hanvelstädet) 


Yırol Dit padhter eine Hulc au) Weihendoriler Warte, bie 
vordem der Sörmigler Yiarrer wuhte, 
675 idıloi Gebhasd Barik von dem Werder mit Mies 
malhöppen zu Kormigt, Yadtlonsruti auf u Jahre über 
Die I Hute Weikendorfiigen Uders, die der Yiorrer zu Corn d 
Ehmıcoen bisher mußie. 
Es dit wümli dem Geridusberen nidır Tanyer yriullen Wolken. dein 
musyt, ». Edinieden, dieie Haie Yandcn, bisher unmatı 
tier Wehljeitgeider als cin Freiwilliges nebteucen, 
laser ju , jondern den Klotzern um Konieguens will cr Jar 
gebäriges hlzengeld in narara reihen. lafien 
Tilg joll und will in Uniehung der Fiar te Me Uder aushungern 
taffen Die erjten 3 Jahre union der Bade geben und entrichten 
jedes sah abionderlidh 5 Taler. Danadı joll Äyter von den rindı 
handigen Zuhren alle Jahr 10 Zir zur Berjion geben. 
21, Jan. 1079 in das Handelsbud cingeıranen 
(Gröbziger Hanbelsbider MT ulm) 


Von Bitidori. 


Badt:Contract zwiihen Hans Vehmiden zu Wicndori, Berpadiern 
an einem und Hansılkalpar Schrötern 1u Plidorf, Kacırern am 
andern Theile über das Faulmaneriiche Duth zu indori 


Ju zeiten, Dar em anfitihriger Badır-KTomracı \mrldhen Danıon 
Yehmiten nerpaditern am einen zu Whendari und Yanı Ealkaı Zdio 
jerm zu Wigdorii Bachtern wm andern Thetle jelgender aeitals lien 
hundelt and Gerd. geihlonen worden 
Arhiml, se vrrpachter Yyanı zehmide zu Zhendorit ru aan hellen 
iebl. Schhiwiensrouer Ehriitoph Aaulworern vor vinigen Jan ca 
taufjles Udergush zu Wiizderff an HYauk, Hoti. Sheunen, Stalten und 
mir allen dazu achötigen Bdern, Görsten, Wichen und Yeiden mir 
haduerzeidineten und Gerichtl. tagirien inventario an idali nd Ver 
Ihise, Bierden, Kühen, Ecdaniien, Shweinen, Günien und Hönern, 
Winterjeth und Borrath zur Sommerjath an HaniCaipar Shrotcıe 
auf Sabre lany oik vom Keijahr 10) bik Heujcht 1096 alk in 
Termine Er das Guth im eben dem Stande mır deraleirhen 
Inventoris wieder abireien ud lajten mal. leinen beiten 
neitals zu nuken und ju gebrauden, Dak La Die Aiter baue 
tier Arch mad gebraudie und in auıcm Ziunde und Dun; 

erhalte, alle Die auf beme Buche hafitende Onero an Plug Tecniren, 
Dart: una Baufuhren, Schon, Sinien, Yandı und Quartitctern und 
alte Waben, fie haben nahmen wie jie wollen, jo wu Dem (rn \ 
hultet, oyer demielben gleih andern Ydergür yerm kunfaig rediti 
murhet werden möchten, auch ji in wehrender PodjisQahten zu 
den Einguartierungen umd Dur de Machen, teilte, ıhuc, ‚Kebe und io 
ebitage, dau Er deme Guthe feine che und Schulden aufiummen wnd 
aufidnwchen lake, wiedrigen alles Yahıcr dafür Itchen und halten 
holte, und neben jolden von dem Gurhe zu Isritenden oneribus Ihe 
Verpaditern ın anlehung joldper onerum acht und zwanzig Thaler — 
lage 2» t5lr. — ala 14 Ibis. ir Termine Mertint und I. ın Ten 
mins Oftern zu einem richtig verglichenen PBadı-elde alle Jahre 
richtig und anjehfber gebe und zahle, Und weil Bader, Hanks Eaipar 


nr Heume 
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Eheftiftungen 
aug dem ehemaligen Amte Öröbzig 


(Fortichung.) 


Epeftiitung von Andreas Stämler-Qöbnig und Maria 
Säuberling:Körmigt. 29. 6 INN. 

‚Andreas Stämler, des went. wohlgeahten ige Stämterm ge 
wejenen Einwohnern und Eolätern in Löbnik |el. nadıgel. eheietbl. 
Sohn einesteils Ind bie Erbahre und Zugendiahme Jungier Marie, 
des MWohlgeahten Matthian Säuberliegens, Einmohners im Cörmigt 
ebeleibi. Tochter andersiheils.“ Sie bringen einander eim: 

Der Bräutigam jein gefamtes Bermögen, an Gelde 80 Tir, die 
Braut an Geide 10 Iir,, 1 Kuh, 3 Schafe und Mobilten, 5 

Dantı das Brautpaar, Die angehenden Eheleute, eine bleibende 
Stätte haben: möge, Koben die allen Säuberlihs ihnen ihr Kofäter 
bäusfein in Körmigt tünflich übergeben, zu dem 9 Morgen Ader ge 

ören, für 150 Gulden, 88 II. 12 % aljopald zu exfegen und 28 fl. 7 9 
irhenihufd zu verzirjen. Die Eltern stehen aufs Aitenteil, haben 
freie Wohnung und Berpflegung, das Hirteniohn für die Kuh, die fie 
Fih halten wollen, bezahlen fie jelbit. 
i Auf Seiten der Braut unterihreiden Daniel Seuberling, der 
Shutmeifter von Brofigt und Mathes Seuberling, ber Braut Gater; 
auf Seiten des Bräutigams dieler jelbit, Andreas Stemier, als er 
beiene Belftände Wilhelm Ludwig und der Ambtsthönne Joahim 
Helmuth Jungmann. 

Der Kauf it am 39: Aug: 1084 adgelhlollen worden, Die Kauf 
fumme loflen fi dereinit heine 6 Kinder teilen. 

1693 quittieren von den Seiberlingiihen Erben Doniel Seiber: 
lingb, Amalie Hardfelin. Catharina Arends. 


Eseftiftung von Ehriftoph Appelt zu Gröbjin und Magpalene 
Hädiden zu Körmigt vom 29. 5. 1057, 


eingetragen in das Hanbefsbuch am 8. 6. 187. 


Chriftopg Appelt, Junggelslle, Sohn des Granger Bürgers Met: 
dior Apelt eittesteils, und Mugdatenn, Mihael Hädiden, Einwohners 
"in Körmigt eheleibt. Tochter andernteils, verlaben ih (das Bertöhnis 
wird verabredet), 
Der Bräutigam freiet feiner Braut 100 Tir. zu in Geftalt, dab er 
ädos in Gröbzig belegene Brauhaus lines Vaters jür 100 ir, taujt, 
feinem Bruder Hans muß er 50 Tir. zum Ungelde jahirn, wenn ders 
lelbe u Ehren greifen wird, bas übrige in Tagseien zu 30 Tien, 
Der Auszug der Eltern wird ebenfalls feitgeleht. 
Die Brauı bringt 30 Zir. mit, Bein Kub, t zweijährig Motihen: 
talb, 6 Schafe, 2 Betten, 2 Biete, 2 Bettüher, 4 Tiihtüher, 2 Hand« 
„Aüder, Kleider u, a. . 


ss Um 16. 2. 1688 an 


PRCR 


der Hnusfauf zurüd, weil fi die Eltern mit 
dem Sohne und deiien rau nicht vertrugen, 
* 
" Eheftiftung zwilhen Conrad Mehring und Margarete Thaltreimin, 
beide zu Gröbzig. A. 1. 1688 


ae ehe Gurten, Yraugerchtigteit 
räutigam 30 Tir. bar, 1 Ruh, 


f17. 2. 1688, . 


> Eyftiftung ywifchen Martin ardwannLörmigt und Martin 
RN. Dieljens nachgel, Ir Ynna Waradreihen. 
BP, Die Braut irciet ihrem Bräutigam zu 40 Gulden ud eine Kub, 
fie von Ihrem Bruder Michael aus ihres Watero Koffäterhaule 
meigerlich zu fordern Hat. Sollte die Braut vor ihrem Manne finber- 
05 fterben, jo lol er 20 Gulden in Tagesjeiten zu > Gulden fünftig 
Ihrem Bruder geben, 
tirbt er, jo hat fie am leine 4 Kinder eriter Ehe — 2? Sühne und 
! ns — insgejamt 30 Gulden herauszugeben, behält aber als 
hies des Brautigems Haus, Hol, Garten, dayn I Garten am 
‚und 4 Londes Ader, jo zum Haule gehöret. 10. 12. 1684. 


ehektiitung Andreas ie ju Görmigt mit George Dieljens 
P fel. Witwe geb. Kanerin. 


£ 1689. Ins Umtshandelsbuch eingetragen 0,24 11, 1699 


ni. 
d Di war 3 Wochen vor Pfingiten 1098 geitorben und hatte 
dige Kirder hinterlaifen: Marie-Dororhea 12_Jahr, Annas 
ine 8 Jahr, Hank-beorgen 6 Jahr, Salome 4 Jahr, Magda 
aht. Sein Gut beftand aus Haus, Hof, “% Hufe Vandes, 
gehörig, % Hufe nebenit dem Kohlgarten, auch 3 Morgen 
anlen verjegt und 1 Billhhen zu Strborf. 


Heefelle Andreas Rohie war der Sohn des Anlpänners 
ms Daniel Rohje in Plömniz. Kole bringt mit 30 Thlt- 
h,-8 Schafe. 5 Cämmer, der Vater verisricht, der Braut 
Hdregen Arten, ei Walzen nach Adermanns Art 


brohne Heid oder Zahlung tühtig und zu rehter Zeit arten 
teilen und jur Hochzeit das jeinige ju tragen. 

Brout bringt im die Ehe Haus, Hof, Scheune, Gärten, Ställe, 

he fel. Mann von Küdiern erfauft nebit % Hufe Qanbes, 

1, 10 Andreas Junyhanien in Cörmigt zuftändig, eine Miche, 


verpiändet, daser ia zur Einlölung 
als jein Eigentum gebtauden, dasu den Gerien por dem Honje, der 
für 59 ir. ber von Mir, Erdmann Hendeiern ertauft vi. Dayı 
tommen Bett, Hausgerät, die „beleeten“ Hier, 4 Kühe, 2 jährige_Näls 
ber, 26 Schafe, 10 Yämmer, 4 Shmeine, ! trähtige Tom, 2 Ganie, 
18 Hühner 

Rofe har die Kinder His zum_ 16, Jahre wie ein Bater ju erjichen, 
fe Meitig zu Gottesfurht und Ehule anınbalten, fie non ben jun: 
Teieten Gütern mit Scruhen und Kielvung ji nerichen und ihnen tur 
Hochzeit 10 Gulden und das üblihe an Eiien, Irinten nlın, gu geben 
ulm. über ihr Eingebtodhtes behält fi die Uront Diepoitien ner, 


Der fchr eingehende Vertrag ift unteriärieben von Danıcl Roic, 

Bater Des Sranfigems Hans Role aus Gerbij, und George Haufide, 
ferner von Rhitip Kenlerin in Geihig (Bein). der Braut Mutter, An: 
dreas Kanfer im ifreng, Michael Dielz in Cörmigt und Warn Mards 
mann ebenda. . 
Son Dielzens Mitwe fammte non Frren), In Vormündern 
wurden beitellt der Schwager Wlartin Mordmann für die beiden ‚älter 
ften umd das jüngfte Kind MarienDororheen, AnzenEarharinen und 
Mapdalenen Dielzin, für HaniAbrorgen und Salomon Dielzen Hans 
Vogten, Adermann in Cörmigt. 


mweihe jür 50 Iater bares Gelb 


Eneltiftung zwilhen Zadarias il zu Körmigt und Elijabeih Vohlin, 
16. 3. 100. 7 11. 4. 1600 


Jaharras Fils, Einwohner in Fiendorf, Treiet_bie Witwe Eiiiar 
beth des verftorbenen Chriftoflel Bohlen. Der Sröutigam keinat 10 
Taler bar mit, daru 12 Scheffel Gerfte, *s Scheifel Weiten, ’: Scheitel 
Erbien, die Braut ihr Kokaterhaus mit fünitchaib Morgen Uder. Die 
Witme hat ans erfter Ehe 4 Kinder, 


« 


Eirftiftung zwilhen Hans Adeloh Friederic von Wollfen und 
Dorothea, Hanh Bruders Iel. Wilme. 
2 4,1082. 71 6. 1688 

Sans Mdolph Friedrich ıit der Sohn des meritorb. Ydermanns In 
Molfien, Hans Ariederih. Die Witwe hat von ihrem eriien Hann 
4 Söhne und I Iodter. Der Bräutigem bringt ein ( Tir. bat, item 
ein Adenihes Fah Bier, 3 Eiheilel Roden, 2 Siheliel Weisen und 
1 Kuh, mas ihm Sein Bruder zuc Hodseit herausneben muB, die 
Braut das Cokäterkeus mit % Yandes Ader, morani an Schulden 
laften 49 Gulden Erbteit für Chrittofiei Bohlen und 14 Ihlr verleilenes 
Echen. 

Unter den Beiftänden ftcht der Körmigter Schnimeriter Wilhelm 
Qudwig Jänide, der als Zeuge öfter aufteitt. 

. 


it ü € Schneide 
ARD IRNENN wen N Eh 


Calvar Shreider, Iungacielie, David Erhneiders, Bürgers mb 
Einwohners in Gröbjig chel Sohn, und Marie Ziraukin, Nicolaus 
Straußens, Anlpännerıs und Umtsgeidimworenen zu Everin cheleibi 
Tochter, irefien folgende Eheftiftung: 

Der Bräutigam Jreiet der Braut jein fürzlid von feinem Vater 
ertauftes Adergut zu Broöbzig zu, von bem jte bei feinem Tore, wenn 
feıne Kinder vorbanben find, der Biutspermandrihaft A) Te beraum 
abten und die darauf haftenden Verpflichtungen erfüllen mug; Die 
Braut bringet 100 Taler in bie Ehe mir, 50 lofort, m) auf Iohannis 
1692, jerner 3 Kühe, IT Schafe, eine tradtine Say, 2 Lau! ichweine, 
ingleihen an Geräthe: Ein gemacht Beite, 4 Handtüdrer. 4 Tiihtüner, 
drei mal überzusiehen. Auch an die Straußihen Verwandten find 10 
Thlr. beim Tode dir iyraw au achlen, wenn tine Yeiheserben vor* 
handen find. 

Auf Seiten des Bräutigams unterihreiben: Dayid Schneider, der 
ältere, Martin Schneider, Dapip Schneider, der jüngere. und Chrition 
Andreas. 18. 19. 109), beitätiqt 27. I. 1041 k 

Das Gut faufte der Bräutigam am 1%. 11. 10h, es hat ı Hufen 
für 350 Taler, 


» Gröbhig und Marie 
®. 


Eheftiftung zwiihen Celpar Nöbet und Gatharinen. Barthol Wi.den 
fel, Wüben ju Eörmigt. 16. 12 169%, beitärigt 3. 12 Ind2 
Calpar Nöbet ift Henien_Nöbels in Mehringen ehet. Zahn. Pie 

Ebeberedung findet ftatt in Gepenmwarı des Blarrere und Hane Mil 

dens, Einwohner in Wulfien, Bruders von Tarıkot Wilden kei 

9 Jahr hat fie als Mitme mühlam Haus nehelten und mit Den Kin 

dern niel ausgeltanden, Dos Haun if niemals ausgebrlfiert worden, 

die Schulden find auf 30 Tier. angemanien. 

Zum Hanie gehören # Landes Uder, Int es von ihren Eltern en 
ererbt und für 300. Gulden übernommen, Sie bring: nad mis in Die 
Ehe 2 Kühe, 1 erle, 1 Kaib, Hühner, Banie, den Keiel und dus 
wenige Hausgerät, body ohne Gerade. 5 itent Ne ihm_yu. dor mul 
er 30 Tir, Echutd abtranen und ihren 3 Tätern und ? Sihnen jedem 
15 Zir, geben, terminaltter_ 7 Tit, 12.9. ferner ven Zödneen, wenn fie 
heiraten, 1 Auf, den Göhnen, ein jährin Halb, den Tüdeen 
1 gemachtes Oberbette, 1 Piühl, überzogen. und 1 Hüdjen Bertud, 
ferner zur Hoheit jedem Ainte 2 Sihrilel Roten 1% Scheffel 
Weizen, 1 jührig Schwein, 1 Gans und 3 Hühner. 

Ihren älteiten Sohn Andreas Ihtieht fie aus, meil er ols ein 
geraten Kind fie betrübt hat. ift „in bes Dicbs Hönders Hör 
taten. 

Dos Amt beitimmte zunädft Vormünder für bie @ 

Kurator für die Witwe, Den Einipruch wegen Der, 

teile fick er nach Prüfung fallen. Die 10 Teler Sfı 
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BHR} 


1 tal. I2 gr. 


Hand Vogir 


*) Beiden ye- 
*) Daneben von anderen Hünden: jetzo Christ. Wieprecht, itza Audrens Junghand. 


') Beites ye- 


ietzo Matthies 


*) Beides westrichen und dancben von anderer 


I tal. 


Hans Scheuderle, 
Händen geschriehene, 


=”) Desgl.: Jncob Len- 
'y Beides gestrichen und 


*, Eine andere Hand berichtigt: 


') Beides gestrichen und danchen con anderer Hand; nunc 


®) Desgl.. 
") Desgl.: 


Karten zu Sixdorf im pusche, 


1 tal. 13 er, 


1 tal, 18 gr: 


1 tal. 
L tal, 


*) Beide Worte gestrichen wurd daneben ron 


MstteB Winter. Cleophed Weissenborn. 


strichen und daneben von anderer Hand! Urban Schmoltz. 
Wolf Walin. 


Cemmck 


1 tal, 
") Duneben von anderer Hand: Andreas Tirppe. 


| wckerleute. 
”) Desgl.: Pauel Franze, 


nf 


Folgen eitel kodtsesser, 


hoff, 1 tal. 
us, hoff von Jncob Lheman erkauft, 


haus, hof von Haus Heinen erkauft. 1 tal. 


), haus, hof, 1 tal. 12 gr. 
haus, hoff. 


Valtin Stadelman, haus, hoff. I tal, Hadt anno 1568 1 tal, zum lengelde 


entrichtet. 


”) Beides gestrichen wud darüber: 


1: hun, hof 


Hanß Muller, ietzo Toßel Wilke, 


echt Dlieue‘), haus, host. 


Wall Ka 
Faust*) 


rge Knupfel. 

Pheries Geuteel, 

Jacob Schnigel, 
Urban Wirth. 


Marcus Rocke*), 


Nune Claueß Regkhelsin. 


darüber von ünderer Hand; Wolf! Hampe. 


Botticherß erben. 


Blese 


Nune Andreas Reiche. 


Schroter. 


OrgV 


Diese hernach vertzeichenten haben nichts von denen von dem 
Valtin Schmidt 


dus fopelbaus seindt heide derer von dem Werder, geben nichts zu lengelde. 
Werder zu len, geben wuch nichts zu lengelde. 


George Bonicher*), haus, hof! 
Philip Hermanuues bafstidde und 


Hans Schneider, haus, hoff, 
Bartoldt Kome 


Lorentz Storif"). 
Thomas Reckehuls, 
Valtin Schneuber*) 


u 
Peter Wakenbawer 


Peter Gildemeister. 


Drebes Kramer") 
Gem 


Greger Reckl 
Lumpre 
Nisius Dress”), b 


*) Desgl. ietzo Burgemester Marten Dietz. 
Hundler. izo Erdman Händl, 


Hand: 


*) Bis dahin gestrichen und vom verschiedenen Hünden daneben und darunter; 


Iorentz Pfeifler. 
durch Streichwug aber meist unlesbar yemachte Namen. Eimrundfrei lesbar nur: 


Regkalß. 


strichen und daneben von anderen Händen: Georg Faust, ietzu Lorius Leze. 


"), Beides yestrichen und daneben von verschiedenen 


anderen Händen: 
") Desgl.: Hanß Peter 


man. 


7 tl. 

Wentzel 
'y Desgl.: 
Schubart, 


aben nichts 
*) Daneben 


3 tal. 


', Als Nachtrag 


ten im Kormischen 
ietzo die Schnigel. 


gu 


Fusche, I wiese, Es wirt aber von diesem len und ziuse vom stift zu Alsleben 


angefochten. 


ixdorf, 1 wiese un der Dondorfer 
Bartbol Wilcke, 
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es zu Dondorf tut 184 tal.‘). 
hoff, 1 hufe uft Kormig marcke, 
Ferner darwuter als Nachtrag von 


1000 


") Von anderer Hand ühergeschrieben: 


5 tal. 
l hufe, 1 garten zu Sixdorf, I wiene bei 


haus, hoff, I hufe, I garten zu Sixdorf, 


und Duadorf, 


hans. hoff, 2 hnfen, 2 wiesen. 


von anderer Hand: 


Amt ti 


", Beirlex yextrichen, danehen ron auderer Hand 


MN, 5 hufe, 


haft, 


I15] 


*, Anch hier und im folgenden habe ich die stelige 


son denen von dem Werder zur lehen, giht davon zu len- 


Ne des lenge 
ietzo Simon Meier. 


Kormigk [Cörmigk]!) 


Glories Leitz"), vin nckerman’), haus. 
t garten im Kormischen Pusche, 2 garten zu 


er von Hans Heide 


ietzo Matthias Voigt, izo Huns Bruder. 


ieteo Unttfried Schanner, ietz Mas Reinbard. 


; ", Dahinter 
'; Beides gestrichen, darüber con anderer Hand: Hans Sehniegel, daneben 


wieder con anderen Händen 
; Dreykaopt I, 70%, 725; Regg. arch. Magdeb. I, 1811, 


1217, 165%, II, 2642); CDA. I, 800, 305, 485, 611, 686, 749, V, 182, VA 15, 


reine zu Dondorf haben I garten, denselben tun sie 
haus, 


von denen von dem Werder zur leben, 


eldt eben, ist ihnen geschunckt. 


5. 32#.; Weyhe IT, 339f.; Büntsch 8. 87; Lindner 5. 306f., 


Regg. d. ritterl, Lehubriefe n. 1, 13, 56; Mitt. II, 182, 229, 
243, 630, 636, 708, III, 422, TV, 566, V, 40817, VI, 529, VII, 570f.; Hey- 
Schulze $, 115, vgl. zum Namen C. auch Kiauß $. 22 n. Mitt. V, 268, VI. 65, 


490, VIE, 48, XII H. 28. 8; Bültuer Pfünner zu Thal S. 2781. 


Glocken 8. 330 1. — Vgl. auch $. 622, 


d tal. 
407, 908, 1548, 1577; Heine, Kirchenvisitationen 8.29, 83, 36A., 


'ı Dahinter con anderer Hand: Friederich Lef. darunter wieder von 


anderer Hand: Lienau. 


8 tal. 
Wiederkolung: 


Hana Bonsuck und reine brudere* 
*, Fine andere Hand berichtigt Wegeners widtwe. 


unf fl 18 von anderer Hand steht noch Nickel Worlfel, hauß. hof 1 tal. 


Frantz Mennichen, 
Hans|?| Budener yertrichen und darüber wieder can anderer Iund Nune Jacob 


er Nickel Wortfel gestrichen und daneben Thomaß Freutzel gestrichen, darunter 


Thewes Burgemeister haben nichts zur lehen von denen von dem Werder. 
wieder von anderer Hund Jucob Hoier 


*, Bis dukin gestrichen und won onderen Höinden übergeschrieben 


Jucob Rudel’. baus, hoff, 1 hufe, | eurten zu Sixdorf, 1 


Bartelt Bieucker'), "in kottse 


Thomas Dortlınan wegen seines anns* 
1 wieae zwischen Korm'y 


Summa summarum a 


Martin Gerberti, 


Die gautze gen 
Kormig. + tal. 


umb ein zins aus, 


za leny 
') Eckstein 


3101,; Biehigk S. 547 


hot gebauet. gibt darvon uf Michnelis 2 hunner und zu lehngelde 1% gr. und 


weiterer frenider Hand Benedictun Kurtze hat ein bauslein uf Hans Wengelers 
tut dinste wie ein ander eotiscwer, 


gelle weygelassen. 
von anderen Hönden: 


33-4 

märcke ®). 
Donnt. 
Ziemer. 
erben, 

17; Regg. n. 
41, 55; Kalle, 


v 

mn 

oa 
D 


Krieg 


jährige 


enjä 


„5 Der Sieb 


Auch Getreide- und 


lieferungen mußten gebracht werden. Die zwangsweise eingestellten Soldaten 
Hauptmann von Steubens Compagnie. Hat jetzt Urlaub, hat 18 Jahr gedient, hat 


Haus und Hof mit einem Viertel Landes Acker und eine Windmühle. Größe: 


5 Fuß, 8 Zoll 
Georg Stitterich - Musketier bei dem Anhalt-Bernburgischen Regiment, ehedem 


_ unter des Major von Sydow Compagnie. Er ist bei „Maxen“ mit gefangen und 
noch nicht zurück. Hat ca. 21 Jahre gedient. Hat Haus und Hof und eine Hufe 


Truppen in Sachsen einfielen. Er hat auch Anhalt in Mitleidenschaft gezogen. 
achten sind zwar nicht auf anhaltischem Boden gefochten worden, aber Anhaltiner 

Acker. 

Johann Andreas Frantze - Grenadier unter dem 3. Bataillon der königlichen Leib- 

garde bei des Kapitän von Bockelsberges Compagnie, hat 4 1/2 Jahre gedient 


in in Friedrichs Heeren gekämpft. Einige zogen freiwillig in den Krieg, andere wur- 
nz angsweise einberufen. Am 23. November 1760 wurden in Köthen 300 Artillerie- 
erten zuweilen. 1763 wurde für das Amt Gröbzig eine Liste der Soldaten ange- 


', die noch in königlich preußischem Dienst standen. Für Cörmigk waren es u.a. 


te gefordert, am 2. Januar 1762 zog man 300 Rekruten ein. 
Iaande Männer: 


I rde! 


r Siebenjährige Krieg begann am 29. August 1756, als über 61000 Mann preußi- 
1, Gottlieb Leinau - Grenadier beim Anhalt-Bernburgischen Regiment und des 


100 
5 


344 
i indt 28, durunder 
aller undortanen zu Dundori sein d 
11 le dienet ein ider 18 tage, dartzu eine ee 
holtzfure; 2 halbspenner, dienet ein ider ‚halb a vie > a ei a 
_ abne was zum gebeude notig ist; 1.4) kottsesser. dien . 
Tiere mit dem barcken, dafur wirt ihnen teglich ein mul essen geben. 
ee aller geldtzinse zu Doudorf mit der schencke tut 
35 tal. 4 gr. 6 I . ae 
aller gense, so zu Dondvri zur zinse gegeN‘ 
a am davon behalten die ange” Rn 
2 gense und kommen nicht mer ge = 2 davon das 
opzigk, den der paurmeister seindt zwene, 
ai as aller zinshunner zu Dondorf: 77") hunner ulne dio 


schoshuaner, 
Kormigk 


Ackerleute. 


Valtin ea 
GES Schmidt zinnet wichts. 


Drehen eye | 
x nwer u 
Glocies Leite” ) ee gea; 8 gr 8 
Bonsack zinset 4 gr. # ı- 

Bam ackerleute dienen ein ider 18 tage, ‚dartzu ink, halte nel 
‚ine kornfure, aber Wakenhawer tut lilben dienst: wen Mn es] 
Ber landt, so gibt man ihnen teglich 1 viert hafler gebeu 
L gr. zerunge, 


Kodtsesser. 

Barttelt Yleneker‘) ge 1 guns 6 gr. 
Martin Gerber zinee 5 2 
rer Michael‘) ziusot T hunner - gr. 
En TE nt 4 n B A: es wirt aber diese zinse von dem sit au 


Alsleben angefochten. a BR 3 &: 


(teurge Frffurdt 


George Spornuer m 2 » A 
ae Plalip x 325% 3 . 
Huus Master ee. er Ir 
Bultzer Kortzuacke nr 2 . &» 
Urtmu Muster r M ee 
Valtin Mulin; - 3: ie Br 

” 2 ” r 


Greger Recklis') 


£ drie 

L ı eher er N erh ron anderer Hand: ietzo Andres rn 
Den ; ietzo Michael Peter. *) Desgl,s \etzo Guug Frantz, 78 
A 4: ei larüher: erben.  *) Beider uestrichen und darüher von - e— 
er in k Bchniexet. » Von anderer Hand darunter: ietzo ir er 
Seikgi En Daider gestrichen und darüber con anderen Hünden; Mu 
Winter. Cleopbab Weißenhorn. 


und 200 Rthir. in seinem väterlichen Gut stehen. Größe: 5 Fuß, 8 Zoll, 1 Strich 
. David Belger - Kanonier unter des Major von Hühls Compagnie, steht noch in 


Magdeburg, hat 4 1/2 Jahr gedient, hat Haus und Hof. Größe: 5 Fuß, 3 Zoll 
‚5, Johann Heinrich Pitschke - Musketier bei dem Anhalt-Bernburgischen Regiment, 


hat aber einen Bruch und deshalb einen Laufpaß vom Herren Grafen von An- 
halt, den 13. April 1758 erhalten. Hat 16 Jahr gedient, hat Haus und Hof - ist 


invalidisiert. 
\e ein Soldat Urlaub bekam, wurde in seinem Heimatort nachgefragt, ob er etwas 


Igenes hat, was das Regiment in Beschlag nehmen kann, falls er nicht zurückkehrt. 


. Er kehrte 1764 von seinem Urlaub nicht wieder zum Regiment zurück und 


g ins „Ausland“. Seine 50 Rthlr. kassierte das Regiment. 


Eigenes besitzen, oder im Dorf gebraucht werden. Richter Leinau von Cörmigk 
inte dieses. Es fehlte zur Zeit kein Arbeiter und kein Knecht, außerdem sind Sol- 
‚als Knechte unerwünscht, da sie oft zur Erntezeit zum Dienst gerufen werden. 


ide hatten von Andreas Pitschke 50 Rthlr. Erbzins zu erhalten, welcher diese aber 
auszahlen durfte. Selbst diese Maßnahme hielt Andreas Rabe nicht davon ab, zu 


fragte ein Regiment an, ob Andreas Rabe und Christoph Debes verheiratet sind, 
rtieren 


% 


ür. 


% hunner 5 gr 
“ 5% 
“ On 


Lamprecht Dhuene*) zinset 
Wulff Kaldteis") Fi 
Vrban Ludewigk = 
Hans Tsiug”) 5 
Greger Korbis") ” 
Martin Lhemau‘) + 
” 


PIE 


r 


Yaltin Stadelman‘) 
Haus Schneider 
George Botlicher“) 
Barttelt Koraner“) 
Nisies Dres‘) ” 
Jacob Lheman - 


kebalı - > : = 
ira pres huus ist eingefallen, leidt wuste, zinset nichts. 


Die schencke ist derer von dem Werder, gibt zu erbzins 19 tal. E gr- 
Die mule ist derer von dem Werder, giht zu erbzinse 18 tal, 3 gr. 
Es konnen aber die junckern die zinse verhegen. a 
Kodtsesser. Diese hernach beschriebene geben dem Bante 
Gropzigk keinen zins, mussen ins Newewergk zu Halle und under 


vrter zinsen. 

Peter Gildemeister- 

George Knupfel. 

Pheries Hantzel'). 

Jacob Sobuigel. 

Marcus Rocke”). 

Hans Such, 

Burckardt Reilingk”). 

Martin Ztscheye, 

Mattes Winter“). ? 

Glories Leitz von den kleinen hause. 

Diese aber dienen gleich den auderu. j j 

Summa aller undertanen zu Kormig seind +3, Kae) 
6 ackerleute und 1 balbspenner. dienet ein ider 18 tage, ein er 
fure und eine kornfare, und 36 kodltsesser, dienet ein ider age 
mit der barcke, daruber wirt ihnen des tages ein mul essen geben, 


ahne was zum gebeude motig ist. x 
SHmma aller erbtzinse an gelde zu Kormigk tut 38 tal. 


” 
r 
” 
” 
" 
” 


uune Lorentz Stoef*). 


kepskwkwwisrik 


soanuaane 


" r 


hun Sehmala, 


ii f rüher; Ur 
“ ö trichen ml con anderen Hiinilen darüber: 
a Win >, Beides nextrirhen wand ınrüber vo 


darunter: Andruad Wizel, ex M i 
Funst. *) Desgl.: Lorenz Pieifler, 7 Deilen 
en Händen darüber: Jacob Lenman. Ulaueß Regklı une (darunter) 


Yale. *, Beules gestrichen und derüher con unde: JR 
nn Tresgl: ie Lange. 4) Von anderer Han cerbessert in: 
Beticheit erben. *) Beulen yestrichen uud damenter 
Blese Schrater. ') Desgt: Hans Schentderle. " *) Beide 
und daneben vun anderen Hünden: Borekbart Korner 8 nslden 
er Greger Regklil. Urbun Wirth ade SE Kekoe. 
un 


*) Desyl.; Michel Sturin. 


derer Hand: Marcus Rogke. 
a ichet 8 ") Desgl.: Bartel Selig. 
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6. Der Cörmigker Lehrerdichter Schlachter 
6.1 Besonderheiten des Lehrers 


Der Vater von Georg Joachim Schlachter, später als „Cörmigker Lehrerdichter“ bekannt, 
wurde durch einen ungewöhnlichen Lebensweg vom Stellmachermeister von Sanders- 
leben zum Schulmeister von Cörmigk. 


Johann Andreas Schlachter wurde 1744 in Sandersleben als Sohn des Stellmacher- 
meisters Rudolf Schlachter geboren. Schon als Sechsjähriger zeigte er seine Neigung 
zum Erzieherberuf. Mit Stühlen der Wohnstube hielt er Schule. Er bewaffnete sich mit 
einem Stock, bestreute seine umgekehrt auf den Kopf gesetzte Pelzmütze mit Mehl 
(als Ersatz für die vorläufig fehlende Perücke) und hieb tüchtig auf die Stühle - seine 
Schüler - ein. Seinen ersten Unterricht erhielt Johann Andreas Schlachter in einer Winkel- 
schule. Danach kam er in die öffentliche Knabenmittelschule zu Sandersleben, in der 
damals ein Rektor und ein Kantor wirkten. Am Ende dieser Schulzeit war man zufrie- 
den, wenn die Schüler notdürftig ihren Namen schreiben konnten. Der Lehrplan be- 
schränkte sich auf das Lesenlernen in einförmigem Leierton, klägliches Tafelrechnen, 
Latein, Singen und peinlich genaues Auswendiglernen des alten Heidelberger Katechis- 
mus. An jener Schule war es üblich, daß der Rektor die Schüler derart verprügelte, daß 
der Kantor ihm einmal sogar mit den Worten: „Sie schlagen ja wohl den Jungen tot“ in 
den Arm fiel. Der junge Schlachter war Augenzeuge dieser Züchtigungen. Durch seine 


gute häusliche Erziehung gelangte er früh zu der Überzeugung, daß wahre Erziehung 


von ganz anderer Art ist. Er war ein fleißiger und regelmäßiger Schulgänger. Am be- 
sten stand es bei ihm mit der Übung im Kirchengesang. Dies beruhte auf seiner natür- 
lichen Begabung und daraus folgenden Lust zum Singen. Seine Stimme war es dann 
auch, die ihm auf sonderbare Weise zum Schulmeister weiterhalf. Zunächst nahm ihn 
sein Vater in die Lehre, um ihn als Stellmachermeister und seinem Nachfolger auszu- 
bilden. Oft stimmte er während seiner Arbeit mit Vater und Mutter ein Kirchenlied an. 
Wegen seiner guten Stimme wurde er bald unentbehrlicher Gehilfe des Kantors in der 
Kirche zu Sandersleben, da die Orgel entzwei war. Nach deren Reparatur galt Schlach- 
ters Interesse dem Organisten. Dieser hatte seine Ausbildung in Hettstedt bei keinem 
Geringeren als Johann Sebastian Bach genossen, und Schlachter lernte bei ihm das 
Registerziehen an der Orgel. Danach trieb es ihn dazu, selbst in der Musik etwas zu 
leisten. Für 1 1/2 Taler kaufte er ein altes Klavier, ließ sich von einem Gehilfen die 
Tastatur erklären und nahm später im Nachbarort den ersten Unterricht. Der junge Stell- 
macher wanderte zweimal wöchentlich dorthin und zahlte vierteljährlich 2 Taler. Da 
dies der Vater nicht gerne sah, mußte er den Ausfall durch doppelte Anstrengung aus- 
gleichen. Als ihm der Unterricht nicht mehr genügte, wanderte er wöchentlich einmal 
nach Aschersleben. Dieser Unterricht brachte Schlachter erheblich weiter, so daß er 
bald in allen umliegenden Dörfern die Kirchenorgel spielte. In seiner Freizeit las er viele 
Bücher und erarbeitete sich allmählich eine schöne Handschrift. Auch in der Rechen- 
kunde bildete er sich selbständig weiter, so daß er es mit manchem Schulmeister auf- 
nehmen konnte. 


Doch vorerst sollten seine Träume vom Schulmeister zunichte gemacht werden, denn 


1767 im Alter 23 Jahren nach Leistung des Bürgereides und nach Fertigstellung eines 
untadelhaften Meisterstückes, wurde er Stellmachermeister von Sandersleben. Sein 
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Vater litt an Gicht und verlor nach und nach an Sehkraft, so daß sein Sohn die Werk- 
statt weiterführen mußte. Jedoch fühlte Schlachter, daß er als Handwerksmeister fehl 
am Platz war und führte eine Aussprache mit den Eltern. Diese waren einsichtig und 
gaben ihm seinen selbstgewählten Weg in die Zukunft frei. Der Prediger von Sanders- 
leben verwandte sich für den jungen idealerfüllten Handwerksmeister bei höherer Be- 
hörde und so erhielt Schlachter 1770 eine Schulmeisterstelle in IIbersdorf. 


Infolge seines Übertrittes zum Schulamte erlitt er einen Verlust an seinem Vermögen in 
Höhe von mehr als 1000 Taler. Man kann wohl keinen überzeugenderen Beweis für die 
unüberwindliche Neigung Schlachters am Schulamte bringen. 1772 heiratete er. Sein 
Schwiegervater, ebenfalls Schulmeister, verwies ihn u.a. auf die Predigten Zollikofers. 
Dieser war ein bekannter Kanzelredner der Aufklärungszeit. Schlachter suchte seine 
‚Persönliche Bekanntschaft, und sie wurden innige Freunde. 


1781 kam Johann Andreas Schlachter als Schulmeister nach Cörmigk, und hier wurde 
‚am 21. Februar 1785 sein Sohn Georg Joachim Schlachter geboren. Vater Schlachter 
‚hatte Zollikofer eine Patenstelle bei diesem Kinde angetragen, und er erhielt seinen 
Vornamen Georg Joachim. Wenn bei dieser bedeutsamen Namensgebung der Wunsch 
Mitbestimmend gewesen sein sollte, daß der Sohn irgendwie nach dem großen Vorbil- 
de geraten möge, so darf in Hinblick auf Georg Joachim Schlachters Leben gesagt 
werden, daß er diese Hoffnung des Vaters nicht enttäuscht hat. In ihm erfuhren die 
‚hohe Gesittung und das dichterische Talent, die beide schon in Hirn und Herz des 
‚Vaters wohnten, ihre formvollendete Ausprägung. 


Seinen ersten Unterricht erhielt der aufgeweckte Knabe in der Cörmigker Dorfschule 
bei seinem Vater. Mit 12 Jahren erhielt er Privatunterricht in Aschersleben und wurde 
danach ins Gymnasium aufgenommen. 


Ab 1799 besuchte er die Hauptschule in Dessau, denn Georg Joachim sollte bald als 
iBehilfe seines Vaters eingesetzt werden. Einen anhalt-dessauischen Schulmeister 
Be zu lassen, war nur in Dessau möglich, Aschersleben hingegen war „Aus- 


Eigentlich wollte Georg Joachim einmal Theologe werden, doch diese Absicht gab er 
ba d auf. Er wurde 1801 als überzähliger Expectant in das Dessauer Landschulseminar 
Aufgenommen. Doch bereits im Juli 1803 verließ er es wieder, nachdem er nur einen 
‚Monat hindurch ordentliches Mitglied gewesen war. Er wurde als Amtshilfe zu seinem 
Vater nach Cörmigk gerufen, denn dieser verlor langsam sein Augenlicht. 


In der Stellung als Schulmeister von Cörmigk blieb er bis Ostern 1815. Er verwaltete 
Jleht nur sein Schulamt mit Fleiß und Pflichttreue, sondern arbeitete in seiner Freizeit 
lich unablässig an seiner geistigen Vervollkommnung, insbesondere widmete er sich 
Entfaltung seiner dichterischen Begabung. 


t den ersten Gedichten aus seiner Feder wandte er sich 1810 an Fr. v. Matthisson in 
° itz, damals Reisebegleiter und Lektor bei der Herzogin Luise, der Gemahlin von 
itor Franz“. Matthisson antwortete mit den Worten: „Nach meinem Urteil ist ihr Beruf 
JM Dichter entschieden.“ ... „Nur mit einfachen Worten sage ich, daß Ihre Gedichte 
Itsehr gefallen haben". Gestärkt durch dieses aufmunternde Urteil entwickelte Schlach- 
f nun in den folgenden Jahren ein erstaunliches dichterisches Können. Auch in der 
Öbziger Schullehrergesellschaft erntete er stets anfeuernden Beifall für seine Pro- 
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ben. Walkhoff war Vorsitzender dieses Lehrervereins und sagte 1812 von Schlachter: 
„Er zeichnet sich durch vorzügliche Fähigkeiten, Kenntnisse und Lehrgaben, auch durch 
Fleiß in seinem Berufe, wie im Fortstudium aus... Er ist lebhaft, besitzt einen edlen 
Stolz, sein Betragen verrät Geistes Bildung.“ 

Ostern 1815 wurde Georg Joachim Schlachter als Oberlehrer an das Luisen-Institut 
nach Dessau berufen. Hier wirkte er über 42 Jahre bis zu seiner Pensionierung am 01. 
Oktober 1857. L. Würdig schreibt 1886 über Schlachter: „Ein Mann, der ganz von der 
hohen Aufgabe seines Berufes erfüllt war, ein tüchtiger Schulmann, ein trefflicher 


Mensch." 


Außer einem starken Band Gedichte ist er auch Verfasser von Liedern im 1830 erschie- 
nenem Anhaltisch-Dessauischen Gesangsbuch und arbeitete an der Liedersammlung 
„Epherische Gesänge“ mit. Aus Anlaß seines 25-jährigen Amtsjubiläums erhielt er den 


Titel eines Inspektors. 


Über Cörmigk schrieb er ein Gedicht ("Mein Dörfchen"), an einen Freund, welches die 
dichterische Verherrlichung seines Heimatortes Cörmigk zum Gegenstand hat. Wer mit 
unserem Ort verwachsen ist, kann den Inhalt dieses Gedichtes verstehen. 


6.2 Das Gedicht von Georg Joachim Schlachter für Cörmigk 


Mein Dörfchen 


Du wünschest, Freund von meinem kleinen 
Ort 

Dir die Geschichte, willst ihn selbst im Bilde: 
Ach, Klio schrieb von ihm noch nie ein Wort! 
An Schönem ist er arm, und einfach sein 
Gefilde. 

Hier fesselt nicht der Väter Zeit den Blick; 
Ist sanft vielleicht Sie hier dahin geschritten? 
Es blieb von ihren oft so tiefen Tritten 

Hier nirgends eine Spur zurück. - 


Unscheinbar ist mein Dorf und unbekannt, 
kein großer Name wird aus ihm genannt: 
Die mit des Ruhmes Kranz die Stirn umwan- 
den, 

Wol Hütten selbst an die Erinn’'rung banden, 
Kein Antonin und kein Homer, kein Kant, 
Sind je aus seinem Schooß' erstanden. - 


Mit nichten gibt ein nahes Leichenfeld 

Ihm einen Ruf im Buche der Geschichte: 

Es brach, gleichviel, ob ihm der Enkel Welt 
Auch Ehrensäulen einst errichtete, 

Ob er, dem Sohne Philipps gleich, 

Der Völker, ach der Brüder Wohl vernichte 
Kein Held hier einen Lorbeerzweig. 

Es wühlt hier nicht des Landmann's Pflug 
zerborst'ne Schädel auf, die hohl gen Himmel 
starren, 


Und stumm dem Richterspruch‘ entgegen- 
harren, 

Gebührend dem, deß Mörderschwert sie 
schlug. - 

Auch schaut hier nicht von schroffer Feisen- 
klippe 

Schwermütig einer öden Burg Gerippe 

Wie ein Gespenst herab ist Thal. 

Und Schatten wandeln nicht im Mondenstrahl 


An grausenvoller lang gefloh'ner Stätte, 
Die Stund‘ erflehend, die dem Banne sie 
entrette 


Hier lockt kein Brunnen Müßige und Kranke 
Zu Abenteuern, zu Hygeas Tranke. 

Kein Marmorbruch, kein Gold macht uns're 
Flur 

Berühmt: Sie spendet Brot und Obst uns nur. 
Es schließt kein Wald mein Dörfchen 
schirmend ein; 

Kein Strom wogt still und groß an ihm 
hinunter: 

Kein See dehnt sich in seine Grenz‘ hinein; 
Es blickt kein Berg auf uns aus Wolken tief 
herunter: 

Mein Dörfchen kennt nur seinen kleinen Hain, 
Nur Teiche, schilfumwankt, nur seinen 
Silberbach, 

Und kaum, daß Hügel hier und dort sich 
heben: - 
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Und dennoch - ach! Der Kindheit frohes Leben, 
Indem ich sinne, ruft mir leise nach, 

Des Knaben längst entschlaf'ne Träum'‘ 
entschweben, 

Die Geister jener Tage werden wach. 

Der Nebel sinkt, der dichte Vorhang fällt: 


Es wogt und treibt die holde Kinderwelt, 

Wie leicht und wohlgemuth! ganz nah der 
alten Weise 

Vor meinem Blick‘, und ich in ihrem Kreise. - 
Ach welch' ein lieblich holdes Auferstehn! 
So darf ich euch denn wiedersehn, 

Ihr lichten Tag‘, auf die die spätern Jahre 
Noch ihren ernsten Stempel nicht gedrückt, 
In die der Unmuth nie, die Sorge nie geblickt; 
Ich darf an deinem dämmernden Altare, 
Erinn’rung, mich geschied'ner Zeiten freu'n, 
Und ihnen meine Sehnsucht weih'n. - 


Ja Freund, hier wars, hier hob zu Schmerz 
und Wonne 


Den Busen mir der erste Athemzug, 

‚Hier schien zuerst mir unsers Gottes Sonne. 
Hier war es, wo mein Herz am Mutterherzen 
schlug, 

Hier, wo des Vaters Arm den Säugling kosend 
trug. - 

Hier ward ich Knabe. - Lieber wär'st Du hier, 
Ich wollte freudig Hand in Hand mit Dir 

Zu allen meinen Lieblingsplätzen gehen: 

"Du solltest dann die Linde sehen, 

In deren Schatten, wenn der Mai begann, 
Wir ihn mit Tänzen, mit Gesang empfingen; 
Ich wollte Dich zum kleinen Bache bringen, 
An dem ich oft auf Damm und Mühlen sann. 
Die liebe Stelle ja nicht zu vergessen, 

Wo oft des Knaben schlaue Hand 

lm Grase tief das erste Veilchen fand, 

Und wo er dann, des Fundes froh, gesessen. 
Durchwandern müßten wir den kleinen Hain, 
Ich führte dich ins Innerste hinein: 

‚hier hat ich mir ein Plätzchen auserkoren, 
Da saß ich still, der Außenwelt verloren, 
‚Hier war es, wo mein Geist in Träumen süß 
versank, 

Und schön're Blumen brach, und rein‘re Lüfte 
trank. 

Wie oft ich still von Knabenschwarm mich 
trennte, 

Damit ich hier nur wieder träumen könnte! 
Die Einsamkeit zog mich an ihre Brust, 


Mir that's so wohl, mich unbelauscht zu 
sehen; 


Mit mir allein in dämmernd‘ Grün zu gehen, 
Dies war mir mehr, als alle Knabenlust. 
Doch hab‘ ich auch den Ball gekannt, 

Und oft hat hoch empor mein Ballbrett ihn 
geschlagen: 

Dies war der Spielplatz: - da zur rechten Hand 
Der graue Kirchturm sah's: im Wurf nicht 
ungewandt, 

Hat manchen Stein zum Kreuz hinauf mein 
Arm getragen. 

Der Vater durft‘ es zwar nicht sehn, 

Auch wußt‘ ich schlau ihm zu entgehn. - 


Ich wollte - Alles wollt‘ ich, Freund, Dir zeigen, 
Woran sich die Erinn'rung liebend band: 

Den Kirchhof auch - der Stimmen viele 
schwiegen, 

Die einst mir tönten hell und wohlbekannt. 
Wo seid ihr hin, Gefährten jener Zeit, 

Ihr, die ihr mich zu frohen Spielen riefet, 

Mit mir ins Feld dem engen Dorf entliefet? 


Ein Jugendfreund, der euern einer beut 

Die Hand euch bar, schaut sehnend nach 
euch um: 

Ach eure Gräber bleiben stumm, 

Und eure Manen lispeln trauernd nieder: 
Hier sieh'st du uns, hier nimmer, nimmer 
wieder! 

Vor allem hielt mich dort des Bruders Gruft, 
Des einzigen, den meine Kindheit kannte, 
den lallend meine Zunge „Bruder“ nannte; 
Mir ist's, als haucht‘ im sanften Hauch der Luft 
Sein Odem warm und lieblich mir entgegen, 
Ich sehe sich des Grabes Blumen regen, 

Ich hör' es, wie er leise „Bruder“ ruft, 

Und streck‘ im süßen Wahn den Arm ihm 
schon entgegen: 

Der teure Schatten flieht, ich hör‘ ein klagend 
Ach! 

Die Sehnsucht wird, die Wehmuth mit ihr wach, 
Und meine Tränen fließen heiß ihm nach. - 


Ach, viele theure Rückerinnerungen, 

Sie ketten mich an diesen lieben Ort: 
Sie sprechen, wie mit Engelzungen, 

Zu meinem Herzen manches holde Wort. 


. Sei denn er auch unscheinbar, unbekannt: 


Ich kann, ich werde nimmer ihn vergessen, 
Und hat der Vorsicht mütterlicher Hand 
(Mein Herz hat seine Wünsch’ ihr oft ge- 
nannt,) 

Mir anderswo ein mild‘res Schicksal zuge- 
messen: 

Und seg'n ich einstens Den mit Freudenthränen, 
Den holdvoll sie zum Engel mir erwählt, 
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Der Bürden mich entnimmt, die still mein Und dieses letzte Wort das Herz mir bricht; 


Mund verhehit Wenn auf des Bruders moosbedeckte Gruft 
Dann mischt sich in die Freud‘ ein heimlich den bangen Schmerz ich hingeweinet habe, 
Sehnen. - Und mahnend mir die künft'ge Heimat ruft: 
Wenn wehmutsvoll ich dann die Abschieds- 

hand Dann lehn' ich oft auf meinem Wanderstabe - 


Den lieben Stellen allen biete, 

Wo meine Kindheit schöner blüh'te 

Mit denen sich des Knaben Herz verstand; 
Wenn alle rührend bitten: gehe nicht! 


Beklommen schau‘ ich vorwärts und zurück, 


Verwand in jedem Tropfen schimmern beide: 
Der Trennung Wehmuth, der Erlösung Freude. 


Georg Joachim Schlachter starb im Alter von 75 Jahren am 25. August 1860 in Dessau. 
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Karte von ca. 1820 
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In immer neuen Fähren schwimmt mein Blick; 


7. Die Kirche 


7.1 Alter und erste Entwicklungen 


Die Kirche von Cörmigk wird 1182 in einer Urkunde erwähnt, in der der Erzbischof 
Wichmann von Magdeburg dem Kloster „Zum Neuen Werk“ bei Halle verschiedene 
seiner Besitztümer schenkt (darunter auch die Kirche von Cörmigk). Auch in einer Ur- 
kunde des Jahres 1194 bestätigt der Pabst Cölestin Ill. diesem Kloster die Kirche von 
Cörmigk als Besitz. 


Die Kirche steht auf einer ehemaligen slawischen Wallanlage und wurde vermutlich 
absichtlich als Beweis für das besiegte Slawentum gerade an dieser Stelle erbaut. Die 
Kirchen unserer Region stammen meist aus der Zeit „Albrecht des Bären“, der von 
1106 bis 1170 lebte. Der Turm ist romanischer Bauart und steht noch heute in seiner 
ursprünglichen Form. Die Säulen der Schallöcher tragen die frühromanischen Würfel- 
kapitelle. In den letzten Jahren bildeten sich am Turm Risse und seit 1997 besteht die 
Gefahr des Einsturzes. Durch Fördermittel soll versucht werden, den Turm zu retten, 
um uns unsere Kirche in der ursprünglichen Form zu erhalten. 


In den ersten Jahrhunderten sind die Angaben über die Kirche sehr spärlich. Lediglich 
über die Reformationszeit gab es schriftliche Überlieferungen. Kirchenbücher liegen 
erst ab 1645 vor, vermutlich sind die vorher geführten während des 30-jährigen Krieges 
verbrannt. In diesem Krieg sollen zeitweise Pferde in der Kirche untergebracht worden 
sein, und die feindlichen Soldaten hatten dort ihr Nachtlager errichtet. Als Nebenkirchen 
wurden die Kirchen von Gerlebogk und Wiendorf bezeichnet. 


Ab dem 19. Jahrhundert finden wir nähere Angaben über unsere Kirche, welche wir 
zum größten Teil dem damaligen Lehrer Karl Bennhold zu verdanken haben. 


Da 1816 das alte Schiff und der eingezogene Chor mit geradem Schluß in sehr schlech- 
tem Erhaltungszustand waren, wurde dieses 1817 abgerissen und mit den alten Stei- 
nen, sowie neuen Löbejüner Bruchsteinen der einfache rechteckige Neubau errichtet. 
Die Grabsteine des alten Friedhofes wurden mit in das Schiff eingemauert. Der Turm 
blieb in seiner ursprünglichen Form bestehen. Die Kirche erhielt dabei eine gotisierende 
Ausstattung mit lang gestreckter Hufeisenempore. 


Eigentlich war nur eine Reparatur des Schiffes geplant und das alte Orgelwerk, wel- 
ches kein Pedal hatte und so stand, daß dem Organisten die Turmwand genau im 
Rücken war, sollte erneuert werden. Der schlechte Erhaltungszustand erforderte aber 
den vollständigen Abriß des Schiffes und aus Kostengründen den Verzicht auf die Er- 
Neuerung der Orgel. 


‚Bei Bauarbeiten fand man unter dem Altar die Leiche des Pfarrers Ludwig Fertschius. 
Er wurde 1698 dort auf seinem eigenen Wunsch beerdigt. Die Leiche und die Kleidung 
aren sehr gut erhalten. 

Die Kosten für den Neubau betrugen 1846 Reichstaler an den Zimmermann Köppe und 
Ischlermeister Ephraim Hof aus Gröbzig. Die Gemeinde sollte ein Drittel tragen, zwei 
rittel trug der Herzog Leopold Friedrich aus Dessau, außerdem gab er die Steine und 
as Holz für den Neubau unentgeltlich. In diesem Zusammenhang wurde auch die 
'urmuhr, welche zweimal täglich aufgezogen werden mußte, vom Uhrmacher 
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Pfannschmidt aus Baalberge auf Kosten der Kirchenkasse repariert. Die neue Kirche 
wurde am 17. Mai 1818 vom Herren Konsistorialrat und Superintendenten Marees ein- 
geweiht. Während des Neubaus der Kirche wurde der Gottesdienst zum Teil auf dem 
Kirchhof bzw. im oberen Stockwerk des Pfarrhauses abgehalten. Da die Gemeindekas- 
se leer war, machte der damalige Landrichter August Leinau den Vorschlag, die Bäume 
im sogenannten Kirchenbusche zu fällen, und das Holz meistbietend zu verkaufen. 


So war dann am 28. Oktober 1819 in der Zeitung „Deutschlands Kurier oder Staats- 
bote“ folgender Artikel zu lesen: 

„Holzverkauf: Auf hochverehrlichen Befehl Herzoglich Hochlöblicher Konsisterii zu 
Dessau, soll das, in dem bei Körmigk belegenen, 3 Morgen und 3 Ruten haltenden 
Kirchenbusche befindliche sämtliche Holz, und zwar stammweise, öffentlich meistbie- 
tend verkauft werden, und ist von dem kommittierten unterzeichneten Herzoglichen 
Justizamte der 8. November des Jahres als Bietungstermin anberaumt worden. Zah- 
lungsfähige Kaufliebhaber haben sich daher gedachten Tages Vormittags gegen 9 Uhr 
am gedachten Kirchenbusche einzufinden, ihre Gebote zu thun und den Zuschlag ge- 
gen gleich baare Bezahlung in preußisch/groben Currant, unter den im Termine be- 
kannt zu machenden Bedingungen zu erwarten. 

Gröbzig, den 13. Oktober 1819" 


Bei den Bäumen handelte es sich um hochwertige, große und schöne Eschen und 
Rüstern. Der Erlös betrug ca. 700 Taler. Danach wurde der Kahlschlag mit jungen Obst- 
bäumen bepflanzt und wird seither „Buschgarten“ genannt. Die Benutzung des Bodens 
wurde dem jeweiligen Pfarrer überlassen, und der Erlös aus dem jährlichen Verkauf 
des Obstes floß in die Kirchenkasse. 


Aus dem 19. Jahrhundert sind uns folgende bauliche Maßnahmen an der Kirche über- 
liefert: 


1806 wurden die Hohlziegel des Turmdaches durch einfache Dachsteine ersetzt. Im 
Jahre 1807 fiel wegen Alter und Baufälligkeit die Kirchenscheune - früher Gottesscheune 
genannt - ein. Sie stand dicht am Kirchhofe und wurde nicht wieder aufgebaut. Im Jahr 
1817 schenkte der Herzog der Gemeinde 1 1/2 Morgen Acker von der Mühlenbreite für 
einen neuen Friedhof (jetziger Standort). 1832 erhielt die Turmuhr ein neues Zifferblatt 
und 1834 wurden die Dächer von Turm und Schiff repariert. Das Dach der Kirche wurde 
1840 umgedeckt, und sie erhielt einen neuen Innenanstrich. 1842 bekam die Kirche 
eine neue Orgel. Sie wurde auf fünf Wagen am 29. August von Dessau gebracht. Der 
Herzogliche Hof-Orgelbauer Zuberbier fertigte sie an und ließ sie in Cörmigk aufstel- 
len. Geplant war die Orgel mit einer Ausstattung von 10 Stimmen, mit einem Manual 
und Pedale. Doch durch eine zusätzliche Zahlung durch Herrn Pfarrer Hüfer in Höhe 
von 95 Taler konnte noch ein 2. Manual zugefügt werden. Damit war Cörmigk im Besitz 
eines für eine Dorfkirche seltenen und ausgezeichnet schönen Orgelwerkes, welches 
man in den umliegenden Ortschaften nicht wieder fand. Pfarrer Hüfer erklärte oft, daß 
ihm die kräftigen und sanften Stimmen der Orgel den Lebensabend verschönen. Die 
Kosten der neuen Orgel beliefen sich auf insgesamt ca. 640 Taler. 


Am Sonntag, dem 18. Dezember 1842, am 3. Adventsonntag fand die Einweihungs- 
feier statt. Diese Orgel befindet sich auch heute noch in der Kirche und hat den großen 
Brand Weihnachten 1992 fast unbeschadet überstanden. 

(Näheres über den Brand folgt.) 
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7.2 Die Local-Kirchenordnung 


Der Cörmigker Lehrer Bennhold verfaßte 1839 eine Local-Kirchenordnung für die Par- 
ochie (Kirchengemeinde) Cörmigk. Das Schul- und das Kirchenamt waren organisato- 
risch miteinander verbunden. Der Schullehrer war Kustus (Küster) und Kirchendiener 
in den Gemeinden Cörmigk, Wiendorf und Gerlebogk. Zu seinen Aufgaben gehörten: 
Orgelspiel, Leitung des Gesanges, Glockenläuten, Anschieben der Liedernummern, 
Vorlesen von Predigten, Amtshandlungen bei Taufen, Trauungen, Beerdigungen, Haus- 
kommunionen und Nottaufen, Aufbewahrung und Reinhaltung der Kirchengeräte, Sor- 
ge für Ordnung und Reinlichkeit im Innern der Kirche, Sorge für die Begräbnisplätze, 
das Aufziehen, Stellen und Oelen der Turmuhr, die Mithilfe beim Anfertigen und Ab- 
schreiben der Kirchenrechnungen und schließlich die Mitaufsicht über die kirchlichen 
Gebäude. Da die gesamte Kirchenordnung zu umfangreich ist, sind hier nur einige 
Auszüge gedruckt. 
„... Vor allem ist zu bemerken, daß Cörmigk und Wiendorf an jedem Sonntage Gottes- 
dienst hat und daß beide Kirchen mit der Früh- und Spätkirche wechseln. 
... Während des Einläutens begibt sich der Schullehrer in die Kirche und beginnt das, 
die gottesdienstliche Feier nach protestantischem Gebrauch eröffnende Orgelspiel nicht 
eher, als bis der Prediger in der Kirche angelangt ist. 
... Sollten wenig Leute anwesend sein, aber eine zahlreichere Versammlung zu erwar- 
ten ist, fällt das Orgelspiel länger aus oder wird noch einige Minuten ausgesetzt. 
... Die Responsorien werden zweistimmig gesungen (die Mädchen die 1., die Jungen 
die 2. Stimme), in der Regel ohne Orgelbegleitung, jedoch singe ich (Bennhold) eine 3. 
Ü Stimme dazu. 
... Nach Beendigung des Gottesdienstes hat der Schullehrer die Kirchentüren sorgfäl- 
2 tig zu verschließen (nachdem er beim Zählen des Ertrages aus dem Klingelbeutel - 
welches Geschäft auf dem Altar abgetan wird - gegenwärtig gewesen ist) und den 
Kirchenschlüssel in seiner Wohnung an einem bestimmten Platz wohl aufzubewahren. 
Jetzt an der Innenseite der Bekleidung von der Schulstubentür rechts, denn in der 
Wohnstube wird derselbe leicht mit anderen Schlüsseln des Ortes vertauscht, was bei 
Notfällen z.B. bei Feuersgefahr, wo der Lehrer auf den Turm sich begeben muß, unange- 
nehme Weitläufigkeiten verursacht. 
„.. Das Abendmahl wird in Cörmigk jährlich 5-7 Mal gehalten. Die Gefäße dazu, die der 
Lehrer in Bewahrung hatte, wurden von ihm unentgeltlich gereinigt. Den Wein und das 
Brot zum hohen Mahl besorgt der Schullehrer, der das Geld dafür, sowie 2 Groschen 
zum Botenlohn nach Gröbzig vom Kirchenvorsteher gegen Quittung erhält. Den Wein 
besorgt der Schullehrer aus irgendeiner als solide bekannten Handlung (jetzt Ed. 
Hoffmann in Cöthen). Es ist hier Weißwein gebräuchlich und kann in dem Preise bis 
‚acht Groschen pro Flache steigen und darf nicht gar zu gering an Qualität sein. Der 
übrige Wein im Kelche und in der Kanne und auch die angegossene Flasche gebührt 
nach Herkommen und Gewohnheit dem Schullehrer für seine Mühewaltungen vor, bei 
Und nach der Feier. 
„. In Folge des Consistorial-Ausschreibens vom 19. März 1805 sollten eigentlich jähr- 
lich zwei Schulpredigten stattfinden, eine den Sonntag nach Ostern, die andere aber 
‚den letzten Sonntag im Oktober. Jedoch ist in Cörmigk nur die letztere gebräuchlich. 
.. Die Konfirmation der Kinder findet seit ungefähr 1816 jedesmal am Sonntage Judica, 
also dem Sonntag vor Palmarum statt. An diesem Tag fällt der Gottesdienst in der 
"Wiendorfer Kirche aus, da die Wiendorfer Konfirmanden in der hiesigen Kirche auch 
mit eingesegnet werden. Der Prediger läßt die Konfirmanden sich in seiner Wohnung 
"versammeln und führt sie von da aus, während des Einläutens, in die Kirche. 
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... Der Lehrer hatte an den Nachmittagen der ersten Festtage und der Abendmahlstage 
und wenn der Pfarrer verreist oder krank war, Lesegottesdienste zu leisten. Eigent- 
liche, sogenannte Lesesonntage, d.h. Sonntage an denen der Schullehrer alljährlich 
regelmäßig lesen muß, gibt es in Cörmigk nicht und wird es hoffentlich auch nie geben, 
was ich zur Ehre der beiden Stände wohl glauben darf. 

... Für die Taufen führte der Lehrer ein Tauf-Manual. Danach fertigte er die gebräuch- 
lichen Gevatterbriefe an. Auch für das Läuten zur Taufe (bei der Taufe unehelicher 

Kinder wurde nicht geläutet) und für warmes Taufwasser hatte er zu sorgen. 

a Beerdigungen: Die Leidtragenden können sich eine der gebräuchlichen Arten wäh- 

en. 
1. ganz in der Stille, d.h. ohne Läuten bei der eigentlichen Beerdigung 

2. in der Stille mit Läuten beim Gange zum Grabe, aber ohne daß Pfarrer und Cantor 
den Zug begleiten 

3. mit Gebet, entweder am Grabe oder in der Kirche 

4. mit Sermon, entweder am Grab oder in der Kirche 

5. mit einer Leichenpredigt 

Bei 3, 4 und 5 begleitet der Pfarrer den Zug 

Für alle Arten der Beerdigung ist übrigens zu merken, daß am Morgen, 8 Uhr, nach 

dem Sterbetage durch Glockenläuten die Nachricht von dem Ableben eines Gemeinde- 

mitgliedes gegeben wird, welches Läuten man hiesigen Ortes mit dem Namen Lei- 
chenzug belegt. 

... Auf alles, was die gute Ordnung in der Kirche stört, hat der Küster zu achten und 

nötigenfalls den Pfarrer oder Kirchenvorsteher zu melden. 

... Für sämtliche Kirchengeschäfte bekommt der Schullehrer aus dem Kirchen Aerariv 

zu Neujahr 2 Taler, 19 Groschen. 

... Begräbnisplätze: Der Schullehrer hat darauf mitzuachten, daß diese Örter nicht auf 

SEN Art entweiht werden, es darf kein Vieh auf die Gottesacker getrieben wer- 

en. 

„.. Die Turmuhr hatte der Lehrer mit reinem Probencer-Öl und mit sogenanntem Klauenfett 

zu ölen. Dafür erhielt er von der Kirchenkasse einen Taler zu Neujahr und 6 Groschen 

aus der Gemeindekasse zu Michaelis. 

„.. Die Kirchenrechnung wurde im Januar jedes Jahres angefertigt. Der Pfarrer diktierte 

und der Schullehrer schrieb das Konzept. Danach fertigte er zwei Reinschriften an, 

eine in dem Kirchenrechnungsbuche auf der Pfarre und auf einem eigenen 
zusammenzuheftenden Bogen. An diesem Tage fiel der Schulunterricht aus. Der Leh- 
rer erhielt für seine Mühe einen Taler. 

... Mitaufsicht über die Kirchen- und Schulgebäude: 

a) Der Schullehrer ist verpflichtet, auf diese Gebäude ein wachsames Auge zu haben, 
wahrgenommene Fehler und dergl. zur Anzeige beim Pfarrer oder Kirchenvorsteher 
zu bringen, damit nicht durch Unterlassung kleinerer Reparaturen der Kirchenkasse 
größere Ausgaben für Bauten entstehen. 

b) Verbesserungen in der Einrichtung dieser Gebäude sind mit Gründen zu unterstüt- 
zen. 

c) Auch das Pfarrhaus wird der Schullehrer, als guter Nachbar, nicht unbeobachtet 
lassen in baulicher Rücksicht.“ 


1879 wurde der Kirchendienst in Wiendorf dem Cörmigker Kantor abgenommen, da 


Wiendorf eine eigene Schule erhielt und seine Pflichten dem hiesigen Lehrer übertra- 
gen wurden. 
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7.3 Eine genaue Beschreibung unserer Kirche von 1943 
) 


Ernst Heatge und Marie Luise Harksen haben 1943 eine genaue Baubeschreibung 
unserer Kirche angefertigt. Darin ist folgendes aufgeführt: 


Grundriß: Zweiteilige Form - Turm und langgestrecktes Schiff 


Werkstoff und Verarbeitung: 

Turm und Schiff in Bruchsteinen (Wohlsdorfer Stein). Turm mit Resten steinsichtigen 
Verputzes, das Schiff ist gefugt. Die Nordostecke des Schiffes hat mehrere Veranke- 
rungen erfahren. Laibungen der Schiffsfenster und der Türen glattgeputzt, ihre Spitz- 
bogen in Backstein gemauert. Das Schiff hat kein Gesims, der Dachüberstand ist 
verbreitert. Biberschwanzdächer. 


Turm: 

Er besitzt im untersten Geschoß, zu dem man vom Schiff um drei Stufen hinabsteigt, 
einen tonnengewölbten Raum. Im Mörtelbett der Wölbsteine haben sich die Schalbret- 
ter abgedrückt. Auch der Zugang ist in der Tonne gewölbt, öffnet sich aber nicht in 
voller Breite nach dem Turm, sondern ist zu einer spitzbogigen Tür verschmälert. Der 
alte Zugang zu den oberen Geschossen ist nicht mehr ersichtlich. Die Westwand hat 
sich ausgebaucht, so daß an der Südseite ein Riß (verstrichen) entstanden ist. Die 
Schallöffnungen des Glockengeschosses bestehen aus gekuppelten Rundbögen. Säule 
mit Würfelkapitell. Beide Bögen sind aus einem Stein gehauen. Einige Säulen sind 
erneuert, der ursprüngliche Zustand scheint sich am besten am südlichen Fenster der 
Westseite erhalten zu haben, wo die Säule eine besonders kräftig profilierte hohe Ba- 
sis aufweist. Das Dach des Turmes trägt auf der Ostseite eine Schleppluke für ein 
Zifferblatt der Turmuhr. 


Schiff und Inneres: 

Das Schiff wurde 1818 an Stelle eines älteren baufälligen, aber unter Verwendung der 
alten Steine errichtet. An der linken Ecke des Ostgiebels ist das Bruchstück eines Stei- 
nes mit einem Schwert eingemauert. Das Schiff geht ohne Abriß in den Altarraum über. 
Die Bretter der hölzernen Deckentonne sind hell gestrichen. Beide Schiffswände wer- 
den an den Altarraum von einer Empore begleitet, wodurch der schmale Raum nicht 
länger erscheint. Der Fußboden des Schiffs ist mit Backsteinen abgepflastert, der des 
Chors mit achteckigen Ziegelplatten und hellen Einlagen. 


Ausstattung: 

Die gotisierende Gesamtausstattung (Altartisch, Kanzel an der Ostwand, Emporen mit 
geschlossener Bretterbrüstung, Orgelgehäuse, Gestühl und verglaster Pfarrstuhl) 
stammt aus der Zeit des Umbaues 1818 und ist hell gestrichen. Orgelwerk - 1819 wur- 
de die alte Orgel repariert (über 100 Rithlr.),1837 war diese völlig schadhaft. 1838-1842 
fertigte der Orgelbauer Zuberbier aus Dessau ein neues Manual an. Das Orgelwerk ist 
eines der wenigen von Zuberbier erhaltenen. Die Disposition ist vorwiegend obertönig 
erhalten. Taufstein - Vom romanischen Taufstein (Pokalform) ist im Pfarrgarten nur noch 
das runde Becken vorhanden (ca. 13. Jhd.). Auf dem alten Friedhof vor dem Südein- 
gang steht ein klassifiziertes Grabmal, viereckiger kannelierter Pfeiler mit Vase. Die 
Inschrift ist nicht mehr zu entziffern (um 1800). An der Südostecke des rechteckigen 
Feldsteinbaus befindet sich eingemauert ein Fragment einer frühromanischen Grab- 
platte mit Schaftkreuz auf der Erdkugel. 
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Die Glocken: 

I. Die große Glocke, 113 cm im Durchmesser, mit dem Ton f, ist ein Guß alter Zeit, wohl 
aus dem Beginn des 14. Jahrhunderts. Zwischen Doppelstäben steht in einem 8 cm 
breiten Schriftband als Spruch der leoninische Hexameter: 


+ Vas deus hoc signa plabs salva sit aura begigna 
„Dies Gefäß Gott woll' es weihen, dem Volke sei Heil, im Wetter Gedeihen“ 


Die Großbuchstaben sind über aufgelegte Formen gegossen, wie die Abdrücke der 
Nagelköpfe, mit denen die Formen befestigt worden sind, bekunden. Als Trennungs- 
zeichen dient ein sternförmiger Kreis; in dem Spruch sind folgende Schreibfehler vor- 
handen, in solva ein I statt L, in sit ein L statt T, in aura ein D statt R, in benigna ein E 
statt G. Auch in Gnetsch, Prosigk und Reppichau finden wir den gleichen Spruch von 
dem selben Gießer, der wahrscheinlich in Halle wohnhaft war. Der Ausdruck Vas zur 


Bezeichnung der Glocke ist eigentümlich und kommt in Anhalt sonst in keinem anderen 
Spruch vor. 


ll. Die zweite Glocke ist umgegossen aus einer älteren; leider ist über die alte Glocke 
und ihre Ausstattung nichts mehr zu erkunden. Jetzt hat die Glocke 98 cm im Durch- 
messer, und es steht auf ihr: 

Gott segne Koermigk 


Gemeinderath 
Neuhoff Pf. Franke und Haase 


Ortsvorstand: 
Haedge, Franke, Bringezu 


Gegossen von C.F. Ulrich in Apolda 1878. 


Lt. Aussagen von Herrn Rolf Bandlow wurde die zweite Glocke bereits während des 
1. Weltkrieges zur Herstellung von Munition eingeschmolzen. 


7.4 Der Brand 1992 


Große Aufregung gab es in den frühen Morgenstunden des 25.12.1992. Als die Sirene 
heulte, wußte jeder, daß dies keine Übung war. Bald eilte die erschreckende Nachricht 
durch den Ort, daß die Kirche brennt. Zahlreiche Einwohner kamen herbei und ver- 
suchten zu helfen. Alle waren schockiert, denn die Flammen schlugen bereits aus dem 
Dachstuhl. Große Teile des Kirchendaches, des hölzernen Tonnengewölbes und des 
Altarraumes wurden Opfer der Flammen. Ursache des Feuers war ein, in den Schorn- 
stein eingebundener Holzbalken, welcher durch das Heizen zum Heiligen Abend in 
Brand geraten war. 

Herr Siegfried Müller wohnte im Pfarrhaus. Er hatte am Tag zuvor den Ofen eingeheizt 
und er war es auch, der gegen 4.00 Uhr morgens das Feuer entdeckte. Die alarmierte 
Feuerwehr rückte nur wenig später an. Ein Elektrokabel behinderte vorerst die Lösch- 
arbeiten und die MEAG Bernburg mußte den Strom abschalten. Nach ca. 2 Stunden 
hatten die Kameraden der Freiwilligen Feuerwehr Cörmigk den Brand unter Kontrolle. 
Erst im Laufe des Tages wurde das volle Ausmaß sichtbar. Frau Pastorin Wagner und 
zahlreiche Helfer versuchten, unter den Trümmern noch einige wertvolle Gegenstände 
zu bergen. Die beiden großen Messing-Kerzenständer aus dem 18. Jahrhundert konn- 
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ten zur großen Freude geborgen werden. Leider wurde einer der 45 cm großen Ker- 


“ 


zenhalter am 14. September 1997, zum Tag des offenen Denkmals, Opfer eines Dieb- 
stahls. Diese waren ein Geschenk des Herzogs Leopold G. von Anhalt aus dem Jahre 
1827. Bis heute konnte das wertvolle Stück nicht wieder aufgefunden werden. 


Durch den Brand und das Löschwasser wurden auch die vorderen unteren Sitzbänke 
und die Empore fast völlig zerstört. Auch der Fußboden, die Elektroinstallation und die 
Heizung waren zerstört. Im Frühjahr begannen die Reparaturarbeiten, doch durch fi- 
nanzielle Schwierigkeiten der beauftragten Zimmererfirma verzögerten sich die Arbei- 
ten am Dach, und der Regen richtete noch größeren Schaden an. Die Dachdeckerfirma 
Volke Renneberg aus Preußlitz vollendete die Arbeiten am Dachstuhl und deckte das 
Schiff neu ein. Danach konnten auch die Innenarbeiten beginnen. Der Wiederaufbau 
hat ca. 400.000 DM gekostet. Den überwiegenden Teil übernahm die Versicherung, der 
Rest wurde durch Spenden abgedeckt. 


Am 12.12.1993 konnte die Kirche fast in ihrem annäherndem ursprünglichen Zustand 

wieder eingeweiht werden. Der unverputzte Feldsteinbau hat rund 150 Sitzplätze und 

zahlreiche Stehplätze auf den Emporen. Bis auf den letzten Platz war die Kirche be- 
setzt, als der Pfarrgemeinderat die Altargeräte in die Kirche brachte. Pfarrerin Christel 

Lux aus Preußlitz erinnerte noch einmal kurz an den Brand in der Nacht, nachdem mit 

einem Krippenspiel der Gottesdienst zum Heiligabend gefeiert worden war. Die hiesige 

Tischlerfirma Fritz Tuchelt fertigte den neuen Altartisch und das Kreuz an. Kinder der 

Kirchengemeinde brachten kleine Kerzen und erläuterten zu jeder eine kleine Symbo- 

lik. Oberkirchenrat Dietrich Wagner aus Zerbst erklärte in seiner Predigt, daß es an 

diesem Tag folgende drei Dinge zu bedenken gebe: 

„1. Das Erschrecken darüber, daß das historische Gebäude der Gemeinde gebrannt 
hatte. Vielleicht habe mancher gedacht, was verbrennt da eigentlich? Auch die 
Geschichte der Kirche in seinem eigenen Leben? 

2. Der Dank an die Feuerwehr, die versucht hat, zu retten, was noch zu retten war. 
Der Dank aber auch an alle, die zum Wiederaufbau beigetragen haben. Und der 
Dank an Gott, der dieses Werk hat gelingen lassen. 

3. Die Zusage, daß dieses Gotteshaus dem Volk, den Bürgern des Ortes und seiner 
Umgebung zum Wohle diene, wie es auch eine Inschrift in der Glocke aus dem 
14. Jahrhundert sage. Die Zusage, daß Gott in diesem Haus unter den Menschen 
wohnen wolle und jeder zu ihm kommen könne. Franke: Die Kirche ist ein Flucht- 
punkt. Früher bei Gefahr für Leib und Seele, heute wenn wir innerlich nicht mehr 
weiter wissen.“ 


Kreisoberpfarrerin und Cörmigks Seelsorgerin Dorothee Wagner dankte ebenfalls al- 
len am Wiederaufbau beteiligten Firmen. Sie würdigte die Feuerwehrmänner, die durch 
Ihren Einsatz die Orgel retten halfen, auf der zur Einweihungsfeier zusammen mit dem 
Dessauer Posaunenchor die Gesänge begleitet werden konnten. 


7.5 Die weitere Entwicklung 


- Seit der Reformationszeit im 16. Jahrhundert tendierten die Einwohner unseres Ortes 


zur Evangelischen Konfession. Die Pfarrer gehörten stets dem Evangelischen Glauben 


“ an. Um 1900 wohnten in Cörmigk 834 Menschen. Von denen waren 819 evangelisch 


und 15 katholisch. Das bedeutet, daß auf jedem Fall alle Einwohner Mitglied der Kir- 
chengemeinde waren. Die Schule war bis 1945 stets eng mit der Kirche verbunden. Die 
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Kinder wurden getauft, erhielten Religionsunterricht, wurden konfirmiert und mußten 
dem Gottesdienst beiwohnen. Die Pfarrer und Schullehrer arbeiteten stets eng zusam- 
men und waren organisatorisch miteinander verbunden. Seit 1945, der sozialistischen 
Epoche unserer Geschichte, wurde die Kirche von der Regierung nur noch „geduldet“. 
In der Schule durfte kein Religionsunterricht mehr abgehalten werden. Es war nicht 
erwünscht, in einer leitenden oder erzieherischen Position Mitglied der Kirchengemeinde 
zu sein. Die Zahlen der Kirchenmitglieder sind drastisch gesunken und der Gottes- 
dienst war meist nur noch am Heiligen Abend gut besucht. Auch alle kirchlichen Ein- 
richtungen wurden stiefmütterlich behandelt. Auf das äußere Erscheinungsbild legte 
man keinen Wert. So wurden für den Erhalt der Kirche sowie dem Friedhof kaum finan- 
zielle Mittel zur Verfügung gestellt. Mit dem Ergebnis, daß das Umfeld der o.g. Einrich- 
tungen bis zum Jahr 1990 ungepflegt und unansehnlich geworden waren. Mit der Wen- 
de änderte sich das Verhältnis zur Kirche wieder. Unsere Kinder können auf Wunsch 
wieder am Religionsunterricht in der Schule teilnehmen, und die Mitgliederzahlen der 
Kirchengemeinde sind wieder erheblich gestiegen. In der Kirche werden wieder mehr 
Taufen und Hochzeiten vorgenommen. 


Im Rahmen von Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen und durch finanzielle Zuschüsse vom 
Staat konnte seit ca. 1992 das äußere Umfeld der Kirche wieder ansehnlicher gestaltet 
werden. Damit erfreuen die Anlagen wieder die Spaziergänger durch den Busch, und 
unsere schöne alte Kirche kommt besser zur Geltung. Nur für die Stabilität des Turmes 
muß, wie bereits erwähnt, dringend etwas unternommen werden, sonst droht er umzu- 
stürzen und wird zu einer Gefahr für das gesamte Gebäude. Seit Beginn der 90er Jahre 
wird der Turm notdürftig mit Sand gestützt, seit 1997 noch mit einem Gerüst und verschie- 
denen Balken. Laut Auskunft von Frau Pfarrer Wagner kann eventuell 1998 mit 
Fördermitteln für den Erhalt des Turmes gerechnet werden. 


Der Friedhof wurde zu DDR-Zeiten im Auftrag der Gemeindeverwaltung in Ordnung 
gehalten, obwohl er der Kirche gehörte. Finanzielle Mittel wurden von ihrer Seite nicht 
zur Verfügung gestellt. Am 10.04.1991 hat die Kommune den Friedhof unentgeltlich 
von der Kirche übernommen. Seit dieser Zeit wird der Friedhof überwiegend im Rah- 
men von Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen gepflegt. Mit Hilfe von Fördermitteln konnte 
die Friedhofsmauer sowie die gesamte Umzäunung erneuert werden. Viele ungepfleg- 
te Gräber wurden beräumt und das gesamte Gelände in einen ordentlichen Zustand 
gebracht. Leider wurden dabei aber auch viele alte Grabdenkmäler aus dem vorigen 
Jahrhundert abgeräumt. Die Erben der Verstorbenen haben mit der Gemeindeverwal- 
tung einen Grabnutzungsvertrag abgeschlossen und zahlen jährlich Pflegegebühren, 
damit die weitere Pflege abgesichert werden kann. Die Größe und Lage unseres Fried- 
hofes läßt für die Zukunft keine Schwierigkeiten erkennen. 


Frau Dorothee Wagner ist die erste Frau, welche in unserem Ort als Seelsorgerin tätig 
ist. 1962 übernahm sie diese Stelle und Ostermontag 1993 wurde sie in der Jakobskir- 
che Köthen (unsere Gemeinde gehört noch immer zum Kirchenkreis Köthen) in das 
Amt der Kreisoberpfarrerin eingeführt. Frau Wagner studierte an der Martin-Luther- 
Universität Halle Theologie. Ihr Bereich erstreckt sich außerdem auf die Orte Gerlebogk, 
Wiendorf, IIbersdorf und Biendorf. Vor allem den Alten, Behinderten und sozial schwa- 
chen Menschen widmet sie viel Zeit ihrer seelsorgerischen Tätigkeit. In der Köthener 
Kirchengeschichte ist Frau Dorothee Wagner die erste Frau, die offiziell das Amt einer 
Kreisoberpfarrerin bekleidet. Ihr Grundsatz lautet: „Der Wechsel von Kreis zu Kreis 
macht mir nichts aus. Entscheidend sind Toleranz, Nächstenliebe und die Nähe zu den 
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Mitmenschen. Und da darf es keine Grenzen - auch zwischen Menschen verschiede- 
hier Konfession, unterschiedlicher Herkunft oder Hautfarbe geben.“ 


Auch bei der Erforschung unserer Geschichte und der Ausgestaltung der 850 - Jahr - 
Fler war sie stets hilfsbereit. Zu Ehren des Jubiläums fand ein Festgottesdienst statt. 
Aus diesem Anlaß sprach der Kirchenpräsident Helge Klassohn die Predigt, und der 

- Dessauer Posaunenchor begleitete den Gesang. 


Pfarrhaus 
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8. Die Schule 
8.1 Die frühe Geschichte 


Die Geschichte unserer Schule können wir bis in das Jahr 1645 zurückverfolgen. In 
diesem Jahr wird in einem Kirchenbuch Herr Simon Meier als Schulmeister erwähnt. 
Als er 1662 starb, übernahm Tobias Cantzler bis 1666 sein Amt. Ihm folgten bis ca. 
1669 Georg Schröter und danach bis 1692 Wilhelm Ludwig Jehnicke. Während seiner 
Amtszeit brach die Pest im Ort aus, nämlich im August 1682. Jehnicke ist 1692 im Alter 
von 50 Jahren, nach 23 Jahren als Schulmeister und Kirchendiener, gestorben. Von 
1692 bis 1738 unterrichtete Georg Fräßdorf die Kinder unserer Schule. Er übernahm 
auch die Aufgaben des Kirchendieners in der neu erbauten Kirche von Gerlebogk, da- 
mals Neuwerder. Für seine dort zu verrichtenden Arbeiten erhielt er Weizen, Roggen 
und Geld. Außerdem pflügte ihm das Vorwerk zu Gerlebogk jährlich 4 Morgen Acker. 
Das Brachen verrichteten die Wiendorfer. Für diese Arbeiten gab der Lehrer eine halbe 
Tonne Pflügebier. 


Im Jahre 1723 wurde der Neubau der Schule beendet. (Sie befand sich am Kirchplatz, 
heute Nagel/Kühn.) Bis zum Jahre 1820 wohnte der jeweilige Lehrer in dem Zimmer, in 
dem er auch seinen Unterricht erteilte. Georg Fräßdorf diente 46 Jahre in unserem Ort 
und starb 1738 im Alter von 67 Jahren. Sein Sohn Martin Gottfried Fräßdorf übernahm 
sein Amt von 1738 bis 1774. Er soll mit der Schuljugend überaus streng verfahren sein. 
Über ihn stand im Kirchenbuch folgendes geschrieben: „Den 16. April 1774 ist Herr 
Martin Fräßdorf, Kantor an der hiesigen Schule und Kirche, verstorben und am 20. mit 
einer Leichenpredigt begraben worden, Alter 74 Jahre.“ In der Chronik war weiter zu 
lesen: „Die Leiche ist auf dem jetzt sogenannten alten Friedhofe, der dicht an der Kir- 
che liegt, begraben worden und zwar ganz nahe an der nach Norden zeigenden Ecke 
des Kirchturmes. Indessen hat der Leichnam in seiner Gruft nicht lange geruhet, denn 
schon ca. 20 Jahre später ist wegen Mangel an Raum, an derselben Stelle ein neues 
Grab gemacht worden. Die Gebeine des Verstorbenen sollen, wenigstens zum Teil, 
lange auf dem Gottesacker umhergelegen haben.“ Nach Martin Gottfried Fräßdorf ver- 
sah von 1774 bis 1781 Gottfried Pannier das Amt des Schulmeisters. Er starb im Alter 
von 45 Jahren. Ihm folgten Johann Andreas und Georg Joachim Schlachter, über die 
an anderer Stelle bereits ausführlich berichtet wurde. 


Im Jahre 1788 trat eine Verbesserung des Schulwesens durch eine in Kraft tretende 
„Allgemeine Schulordnung für sämtliche Stadt- und Landschulen des Fürstentums An- 
halt-Dessau“, ein. Sie verbesserte auch den Unterricht an der hiesigen Schule. Als 


Schulinspektor für die 3 Landschulen des Amtes Gröbzig: Ilbersdorf, Dohndorf und 


Cörmigk, wurde der Pfarrer Johann Friedrich Walkhoff zu Gröbzig betraut. Walkhoff 
versammelte seine Lehrer allemal am Ende jedes Monats zu einer Besprechung, um 
über das Beste der Schulen zu reden. Schon nach der ersten Besprechung wurde die 
Schule in zwei Klassen geteilt, in welchen von nun an die Großen Mittwochs und Sonn- 
abends von 7-9, an den übrigen Tagen von 7-11, die Kleinen von 9-10 oder nachmit- 
tags von 13-15 Uhr unterrichtet werden sollten. Die Kinder wurden in die zweite Klasse 
eingeschult und verließen die Schule mit Abschluß der ersten Klasse. 1788 wurde fest- 
gelegt, daß die hiesige Schule von den Kindern aus Cörmigk, Sixdorf und Gerlebogk 
besucht werden muß. Der Besuch der Schule eines anderen Orten war untersagt. Wegen 
der kirchlichen Verbindung von Wiendorf und Cörmigk gehörten eigentlich auch die 
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Wiendorfer Kinder dazu. Es wurde aber festgelegt, daß sie wegen der geringeren Ent- 
fernung die Schule in Ilbersdorf besuchen sollten. Erst im letzten Winterhalbjahr vor 
der Konfirmation der Kinder waren sie zum Schulbesuch nach Cörmigk verpflichtet, 
weil der Konfirmationsunterricht immer im Anschluß an den Schulunterricht erfolgte. 
1789 besuchten 66 Kinder die Cörmigker Schule, von denen 58 aus Cörmigk, 6 aus 
Sixdorf und 2 aus Gerlebogk waren. Zur ersten Klasse gehörten 20 Knaben und 14 
Mädchen, zur zweiten Klasse 14 Knaben und 18 Mädchen. Von Johann Andreas 
Schlachter lag das erste Schulbuch vor, in welchem z.B. folgende Angaben gemacht 
wurden: 


I. Klasse 

Name Alter Fleiß Kenntnisse 
Andreas Peters 13 geht an mittelmäßig 
Gottlieb Peters 11 fleißig ist denn soweit 
Christian Purrgahn 14 ungezogen sind sehr gering 
Rose Behrendorf 10 ist fleißiger darin auch besser 
ll. Klasse 

Friederike Franz 9 nicht fleißig ließt schlecht usw. 
Soph. Elise Arendt 7 wird besser 

Marie Soph. Dülz 7 verspricht Hoffnung 
Christ. Hoffmann 7 ist zu dulden 

Aug. Leinau 7 nicht fleißig i.d.Fibel schlecht 


Außerdem waren in dem Schulbuch ein Verzeichnis der Lektüren niedergeschrieben, 
die von 1789 bis 1795 abgehalten wurden. Aus diesen Verzeichnissen waren häufig 
Klagen über schlechten Schulbesuch zu finden. Im Sommerhalbjahr waren oft nur 2 bis 
3 Schüler zum Unterricht erschienen, ja tagelang blieben sogar alle Schüler dem Un- 
terricht fern. Sie mußten häufig mit auf den Feldern bei der Ernte oder im Garten helfen. 
Im Winterhalbjahr war der Schulbesuch reger. Nur wegen zu großer Kälte oder zu tie- 
fem Schnee fehlten in dieser Zeit zuweilen die Gerlebogker Schüler. Für Schulgeld 
armer Kinder (Freischule) wurden aus der herzoglichen Kammerkasse 20 Taler und 
aus dem Ärar der Kirche 6 Taler gezahlt. Von 1788 bis 1817 wurden weiterhin für Schul- 
bücher armer Kinder jährlich 2 Taler gegeben. Warum diese Vergütung 1817 aufhörte, 
ist nicht festzustellen. 


Nach Georg Joachim Schlachter folgte 1815 der Lehrer Christoph Leberecht Heinicke. 
Etwas über 8 Jahre war er hier tätig. Von dem Ertrag seiner Stelle mußte er dem fast 
erblindeten Johann Andreas Schlachter einen Teil abgeben. Im Jahr 1820 bekam Herr 
Heinicke eine eigene Wohnstube und mußte nicht mehr in der Schulstube wohnen. 
Krankheitshalber konnte Heinicke seinen Schul- und Kirchendienst, vor allem in Wien- 
dorf, nicht mehr allein verrichten und bekam daher 1822 den Seminaristen Ludwig Heine 
als Hilfe dazu. Von 1823 bis 1824 verrichte Heine die Aufgaben des Schulamtes, bevor 
er, wie auch Heinicke nach Dessau berufen wurde. Ihm folgten bis 1827 Leopold Ger- 
lach und danach Friedrich Metzel bis 1834. Von seiner Amtszeit ist bekannt, daß es im 
Schuljahr 1832/33 die beachtliche Anzahl von 169 Schulkindern in Cörmigk gab. 


Nun folgte die arbeitsreiche Tätigkeit des Schullehrers Karl Bennhold, dem wir den 
größten Teil der Schul- und Kirchengeschichte bis 1844 verdanken. Er wurde als älte- 
ster Sohn von Johann Karl Bennhold am 05.11.1812 in Sandersleben geboren. Zuerst 
besuchte er die Stadtschule zu Sandersleben, kam mit 12 Jahren nach Dessau und am 
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1, Juli 1834 als Schullehrer und Kirchdiener nach Cörmigk. Für die Zeit von 1645 bis zu 

‚seinem Weggehen von hier im Jahre 1844 hat er alles gesammelt, was sich auf die 
hiesige Schule bezieht. Die Schulchronik entstand anläßlich des 50-jährigen Amts- 
Jubiläums Johann Friedrich Walkhoffs als Pfarrer und Schulinspektor in Gröbzig. Jeder 
Lehrer des Kreises Köthen brachte zu diesem Anlaß eine schriftliche Arbeit mit, um sie 
vorzulesen. Bennhold‘s Thema lautete: „Geschichte der Schule zu Körmigk von den 
‚Altesten Zeiten bis zur Reformation der Landschulen durch Neuendorf“, 


"Nach einem Lokal-Gesetz war in Cörmigk jeder, der ein Kind in der Schule hatte und 
über eine Hufe Acker besaß, verpflichtet, jährlich acht Bund Stroh zur Feuerung der 
'Schulstube zu geben. Da nun die Ackerbesitzer mit mehr als einer Hufe Land immer 
"weniger wurden und immer öfter die Abgabe des Strohes verweigert wurde, durften die 
betreffenden Ackerbesitzer auch eine jährliche Entschädigung von 5 Talern zahlen. 
"Von Mai bis Oktober 1838 mußte der Unterricht im damals Rätzschen Gasthofe abge- 
‚halten werden, weil die Schulstube durch einen Anbau auf der Hofseite vergrößert wurde. 
"Dadurch erhielt die Schulwohnung eine neue Dachstube. 1839 unterrichtete Bennhold 
"zwei taubstumme Kinder und durfte als Anerkennung seiner Erfolge für einige Tage 
‚nach Berlin fahren, um sich eine Sonderschule für Taubstumme anzusehen. 


1840 konnte der Schul- und Kirchendiener folgende Besitzungen vorweisen: 

» eine halbe Hufe Acker oder 12 Morgen nachältem Maß, dieser Acker lag in drei 
"Feldern; a) 4 Morgen in der „Hohen Marke“, links der Pfarracker, rechts der Kirchenvor- 
‚steher Leberecht Dilz; b) 4 Morgen am Löbnitzer Weg, links Bauer und Leinweber- 
"Meister Christian Elstermann, rechts eine herzogliche Gutsbreite; c) 4 Morgen am 
.Dohndorfer Weg, links Bauer Georg Lochau, rechts die Witwe Leinau; 

er hatte folgende Rechte und Vergünstigungen bei der Ackerbestellung: a) der hiesige 
'herzogliche Hof bestellt den Acker zur Saat, fährt den Dünger aus dem Schulhof und 
‚dlas Getreide in die Schulscheune; b) Kirchen-, Pfarr- und Schulacker wurden in der 
"Regel zu gleicher Zeit bestellt und zwar so, daß diese Arbeiten drei Tage vorher ange- 
sagt werden mußten. Das Mistfahren ging nach einer bestimmten Reihenfolge, zuerst 
der Hof 2 Fuhren, dann die Witwe Leinau 1 Fuhre, dann der Vollspänner Pauling 1/2 
uhre. Das Einfahren des Getreides ging nach der gleichen Reihenfolge; c) Das Wen- 
Ren und Brachen der Schulackerstücke wurde von den herzoglichen Gütern zu 
'Gerlebogk und Wiendorf und zwar von dem Pächter Oberamtmann Säuberlich bezahlt. 
= Wo die Schuläcker an Gräben stießen, hatte der Besitzer das Recht, den Schlamm zu 
heben und zu nutzen, sowie Bäume anzupflanzen. 

* Der jedesmalige Lehrer mußte den 8. Pflug stellen, das 8. Fuder Dünger hinaus und 
das 8. Schock Getreide hineinfahren. Jedoch machten die Anspänner aus Gefälligkeit 
selten Gebrauch davon. 

» Den Knechten wurde morgens Brot und ein Trunk gereicht und dem Anspänner 1 
aler 18 Groschen gezahlt. 

Zur Lehrerstelle gehörte auch eine Wiese bei dem Vorwerk Sixdorf, ca. 3/4 Morgen 
‚groß, hinter dem Pfingstanger. Diese nutzte der Lehrer für Heu, auch war gestattet, 
Kartoffeln und Gerste anzubauen sowie Bäume zu pflanzen. Behütet wurden die Wie- 
en durch die Schafherden der herzoglichen Güter Sixdorf und Cörmigk. 

Die Lehrerstelle besaß einen Garten, unmittelbar beim Hause. Derselbe bildete ein 
reieck und wurde von den Nebengebäuden der Schulwohnung und Wellerwände ein- 
geschlossen. Die östliche Wand wurde von der Kirche instandgehalten, und ist 1837 
u erbaut worden. Die nördliche Wand war vom Nachbar, zu dieser Zeit Witwe Leinau, 
ı erhalten und wurde 1836 neu errichtet. 
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- Die Benutzung des übrigen Bodens auf dem neuen Friedhof wurde dem Lehrer zuge- 
sprochen. Er nutzte das Gras, durfte allerdings kein Vieh darauf treiben. Ungenutzte 
Stellen bepflanzte er mit Kartoffeln, Gerste und Roggen. 


1841 erhielten die drei Landschulen des Gröbziger Amtes vom Kaufmann und Kohlen- 
werksbesitzer Ferdinant Baldamus aus Magdeburg jährlich drei Fuder Braunkohle zur 
Schulheizung geschenkt. Nach dessen Tod 1855 entzog jedoch sein Sohn, Dr. Baldamus 
aus Gerlebogk der Cörmigker Schule dieses Geschenk. Gründe sind nicht bekannt. 
1842 wurde eine neue Scheune für die Schule gebaut. Die Chronik berichtete: „Der 
Lehrer Bennhold hat in den Grundstein derselben auf der Nordseite zwischen dem 
Torpfeiler und der Eingangstür eine Urkunde, betreffend die für einen künftigen Amits- 
nachfolger wichtigsten Fragen über die damaligen Zeit- und Amtsverhältnisse, nebst 
den Bildnissen der Landesherrschaft und einiges Andere eingelegt“. 


Auf Anregung Bennhold's bildete sich 1844 ein Leseverein. Die Versammlungen fan- 
den in der Schulstube statt. Anfangs waren es 16 Personen. Die Fortbildung war für 
erwachsene männliche Personen in rein menschlicher, bürgerlicher und kirchlich- reli- 
giöser Hinsicht gedacht. Dafür wurden auch Bücher ausgegeben. 


1844 wurde der für Cörmigk so verdienstvolle Lehrer Bennhold nach Raguhn versetzt. 
8.2 Local-Schulordnung 


Während seiner Amtszeit verfaßte Karl Bennhold außer der Local-Kirchenordnung auch 
eine Local-Schulordnung, aus welcher wir nicht nur gesetzliche, sondern auch ortsüb- 
liche Gewohnheiten in Bezug auf unsere Schule erfuhren. Der Cörmigker Lehrer Kurt 
Perlick hat die Local-Schulordnung 1931 in der Zeitung „Askania“ veröffentlicht. Dar- 
aus entstammen die folgenden Ausschnitte, welche in der damals üblichen Rechtschrei- 
bung und Ausdrucksform aufgeführt sind. 


„'. Einleitung 

1. Umfang der Schulgemeinde 

Die Schule zu Cörmigk ist bestimmt für die Kinder aus den Gemeinden Cörmigk mit 
dem Vorwerke Sixdorf und aus Gerlebock. 


2. Herkömmliche Bestimmung über den Schulbesuch der Wiendorfer Kinder 

Die des kirchlichen Verbandes wegen nach Cörmigk gehörigen Schulkinder aus Wien- 
dorf von Anfang ihrer Schulpflichtigkeit an die ihnen näher gelegene Schule in Ilbersdorf, 
verlassen diese jedoch mit Beginn des letzten Halbjahres und gehen nach Cörmigk, 
um nach beendigtem täglichen Schulunterrichte, auf der Pfarre am Confirmanden-Un- 
terrichte Theil zu nehmen.... 


ll. Eigentliche Schulordnung 

3. Aufnahme neuer Kinder zu Ostern 

Da jedes Schuljahr mit Ostern beginnt, so findet die Aufnahme neuer Schulkinder auch 
nur Einmal im Jahre, nämlich zu Ostern, Statt. Gebräuchlich ist, daß den Sonntag nach 
dem Osterfeste (Quasimodogeniti) von der Kanzel herab diejenigen Ältern aufgefordert 
werden, nachmittags auf der Pfarre zu erscheinen, welche schulpflichtige Kinder der 
Schule zu übergeben haben. Der Pfarrer notiert aus den Taufregistern für Cörmigk und 
Gerlebock: Ort, Jahr und Tag der Geburt der Kinder und überschickt das vollständige 
Verzeichniß derselben dem Lehrer. Eine besondere Geldabgabe zum Besten der Schule 
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findet bis jetzt dabei nicht Statt. Den Montag nach Klein-Ostern also mit dem Beginne 
der Sommerschule kommen diese Kinder zum 1sten Male in die Schule, wobei von den 
Ältern der Pockenschein gesetzlich vorzuzeigen ist. 


4. Außer dieser Einen Hauptaufnahme findet im Schuljahre keine dergl. wieder 

Statt, außer 

a) wenn ein hiesiges Kind wegen Krankheit Ostern nicht hätte aufgenommen werden 
können, 

b) wenn Ältern von anderen Örtern herzuziehen und schulpflichtige Kinder mitbringen. 
Für diesen Fall ist zu bemerken: 

a) daß dergleichen zuziehende Kinder beim Pfarrer und Lehrer gehörig angemeldet 
werden; 

b) daß sie - wenigstens dem Lehrer - sowohl eine schriftliche, dem betreffenden aus- 
wärtigen Kirchenbuche entlehnte Angabe ihrer Geburt, ein Abschiedszeugnis von 
ihrem hiesigen Lehrer, als auch einen Pockenschein oder ein ärztliches Impfungs- 
Attest zu übergeben, resp. vorzuzeigen haben. Den Umständen nach findet eine 
besondere Prüfung solcher Ankömmlinge Statt oder auch nicht und wird ihnen so- 
fort Classe, Abtheilung und Platz in der Schule vom Lehrer angewiesen. 


5. Reinigung der Schulstube / 

Wenigstens an Einem Tage in jeder Woche, und zwar des Sonnabends (in Einer Stun- 
de, sogleich nach Beendigung des Unterrichts für die 2te Classe wird die Schulstube 
gereinigt, d.h. vollständig ausgekehrt, der Boden mit Sand bestreut und Tafeln, Bänke, 
Tisch, Katheder und Fenster abgewischt. Dies Geschäft versorgen der Sitzordnung für 
die Sonnabends-Lektion (Hersagen) nach, die Mädchen der 1sten Classe und die der 
Isten Abtheilung in der 2ten Classe. Die Mädchen von Gerlebock werden wegen Ent- 
fernung ihres Wohnortes hierbei verschont. - Die nötigen Besen und Tücher giebt der 
Lehrer, indem die Kirche jährlich 4 gr. an ihn zahlt, und ein Abwischtuch auf Kosten der 
Strafgeldcasse angeschafft wird. Den Sand haben die Mädchen sich jederzeit in den 
Schürzen oder sonstwie mitgebracht. 


6. Anfertigung von Probeschriften x 

Am Ende jedes Halbjahres werden Probeschriften gefertigt von allen Schreibenden 
(d.h. auf Papier schreibenden) Kindern, um die Fortschritte derselben hierin wahrzu- 
nehmen, nicht gerade, um bei den halbjährlichen Prüfungen Aufsehen machen zu kön- 
nen. Von den Confirmanden habe ich Michael und Ostern außerdem noch Probearbei- 
ten für andere Lectionen anfertigen und einbinden lassen, um von denselben ein An- 
denken in der Schule zu behalten. Das Papier hierzu giebt der Lehrer - damit es gleich 
gut sei - gegen Vergütung der Kinder. Armere erhalten eine Unterstützung aus der 
Schulcasse. 


7. Schreiben der Neujahrswünsche 

Zu Ende des bürgerlichen Jahres (z.B. in den letzten Schreibstunden des Monats De- 
zember oder in den Weihnachts Ferien) schreiben gewöhnlich einige Kinder Neujahrs- 
wünsche an Ältern u.s.f. Ich habe dazu oft große colorierte Bogen von dem lithogra- 
phischen Institute der Herren Sporon und Robrohn aus Dessau kommen lassen, wel- 
che natürlich von den Kindern bestellt und nachher bezahlt werden müssen. Mehrere 
schrieben auch auf gewöhnlichem Brief- oder Schreibpapier. 


8. Versetzung in die 1ste Classe 
Kurz vor Ostern jeden Jahres entwirft nach gutem Gewissen der Lehrer das Verzeichniß 


BR, 


| der aus der zweiten nach der ersten Classe zu Versetzenden, läßt dasselbe vom Pfar- i 


rer genehmigen und macht es am letzten Tage vor den Osterferien in der 2ten Classe 
bekannt. 


9. Schul-Cassen 

Es bestehen für die Schule zwei Cassen, aus denen sogenannte kleine Schulausga- 

ben (z.B. Unterstützungen an arme Kinder beim Ankauf von Schulbüchern, Schreibhef- 

ten, auch kleine Geschenke an arme und sich vorteilhaft auszeichnende Schulkinder) 

bestritten werden können: 

1. die seit Alters bestehende Schulcasse, zu der der H. Schulinspektor alljährl. 12 bis 
16 Groschen aus einem bestimmten Fond hergiebt; und 

2. die seit dem Jahre 1833 - laut Gesetz vom 10. März des. J. - bestehende Strafgeld- 
casse... 


10. Schulbibliothek 
Im untern Theile des Katheders befindet sich die Schulbibliothek, über welche ich im 


Jahre 1836 ein neues genaues Verzeichniß aufgenommen und seit jener Zeit fortge- 
führt habe. 


11. Confirmation 

Die Confirmation der Kinder findet alljährlich am Sonntage Judica Statt und zwar jedes- 
mal in der hiesigen Kirche; deßhalb kommen die Confirmanden den Donnerstag vor 
Judica zum letzten Male zur Schule, indem ihnen die folgenden zwei Tage von Alters 
her zum Beschaffen von Blumen, grünen Zweigen und drgl. und zum Ausschmücken 
des Innern der Kirche, für den Tag der Confirmation, gelassen worden sind... Nach 
Ausschmückung der Kirche nehmen sie dann den herkömmlichen Abschied vom Pfar- 
rer und Lehrer, indem sie zu dem Letzteren noch Einmal in die Schulstube kommen, 
von dem Lehrer ein Wort der Ermahnung und ein Wort des Scheidens eines väterlichen 
Freundes hören und ihm die rechte Hand zum Abschied reichen. Bei dieser Veranlas- 
sung übergiebt jedes Kind dem Lehrer ein freiwilliges Geschenk an Gelde, so wie an 
Prediger und Lehrer den Sonntag Mittag nach beendeter Kirche noch ein Geschenk an 
Leuchter, Krug oder derdgl... 


12. Schultabellen 

Über die Sommerschule sowohl, wie über die Winterschule entwirft der Lehrer einen 
Bericht an den Schul-Inspektor. Dieser Bericht erstreckt sich auf die Zahl der Kinder in 
jeder Classe, über deren Fleiß, Fortschritte und Betragen, auf besondere Vorfälle, Be- 
schwerden und gerechte Wünsche des Lehrers... 


13. Schulchronik 
Ein jeder meiner dereinstigen Herren Amtsnachfolger wird gewiß nicht nur hinsichtlich 
des Interessanten, sondern auch hinsichtlich des Nutzens eines solchen Werkes, wie 
des gegenwärtigen mit mir einverstanden sein und daher nicht nur für die Aufbewah- 
rung dieser Chronik, sondern auch für deren Fortsetzung redlich Sorge tragen. Bei der 
| Wichtigkeit der Schulen, besonders in unsern Zeiten, bei der immer mehr sich heraus- 
| stellenden Nothwendigkeit der, wo möglich urkundlichen Begründung der Gerechtsame 
einzelner Schulen, Theilt eine Schulchronik außerdem noch das Angenehme und Nütz- 
liche jeder anderweitigen Chronik ... mit. Und ich kann wirklich der Wahrheit gemäß 
bezeugen, daß mir mein Amt dadurch noch mehr lieb und werth geworden ist, daß ich 
die älteren Nachrichten, die das hiesige Schul- und Kirchendieneramt betreffen, ge- 
sammelt und an dieselben die neueren gereihet habe... 
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14. Ferien 
Die Schule in Cörmigk hat Ferien: 
1. zu Ostern 14 Tage 
2. den Buß- und Bettag 
3. den Himmelfahrtstag 
4. zu Pfingsten 1 1/2 Woche 
5. in der Ärnte wenigstens 4 Wochen. Der Anfang und die Dauer dieser Ferien hat 
sich stets nach dem örtlichen Bedürfnisse zu richten, besonders nach dem Herzogl. 
} Gute hier und nach dem in Gerlebock. Der Pfarrer und der Richter sollen gesetzlich 
den Anfang und die Dauer dieser Ferien bestimmen 
6. zu Michael 14 Tage. Der Anfang und die Dauer dieser Ferien richten sich nach der 
allgemeinen Kartoffelärnte. 
7. Am Tage der Einsammlung des Schüttgetreides, Anfang November 
8. an den 5 Jahrmarktstagen, welche für die Stadt Cöthen angesetzt sind 
9. zu Weihnachten 14 Tage 
10. an denjenigen Mittwochen in der Fastenzeit, an denen der Lehrer in Wiendorf ist 
11. an denjenigen Tagen, an denen Schulprüfung Statt findet 
12. an denjenigen Tagen, an denen ein Begräbniß oder ein anderer kirchlicher actus 
Statt findet 
13. an denjenigen Tagen im Januar, an denen der Lehrer die Kirchenrechnungen für 
Cörmigk, Gerlebogk und Wiendorf anfertigt 
14. die Stunde von 10 bis 11, wenn Fastenpredigt gewesen ist 


15. Schul- und Tintengeld 

Die Schulgemeinde Cörmigk ist von Entrichtung des Schulgeldes durch die Landes- 
herrliche Gnade befreit worden. Tintengeld aber wird von jedem im Buche schreiben- 
den Kinde entrichtet; und zwar 

1. monatlich vier Pfennige von jedem Kind der 1sten sowie der 1sten Abtheilung der 

2ten Classe 

. .2. monatlich drei Pfennige von jedem Kinde der folgenden zwei kleineren Abtheilungen 
Außerdem giebt mit dem Tintengelde jedes Kind monatlich eine gute Spule an den 
Lehrer und für denselben. Ich habe dabei den Kindern die Erleichterung gewährt, daß 
Bruder und Schwester in Einer Classe auch nur Eine Spule geben, das Tintengeld aber 
_ wird von jedem Einzelnen entrichtet. Dieses und jenes arme und würdige Kind von 
-Entrichtung des Tintengeldes zu befreien, kommt allein dem Lehrer zu, der diese 
_Wohlthat jedoch nur sparsam und selten weiter als auf Einen Monat austheilt, weil 
anders die Vergünstigung nicht gehörig gewürdigt werden dürfte... Die Ferien werden 
nitbezahlt, da die Tinte während derselben eintrocknet, besonders in den zur Zeit noch 
vorhandenen thönernen Tintenfässern. Jedoch wird der Monat August übergangen, da 
die Ärnteferien wenigstens einen vollen Monat dauern. 


16. Anschaffung kleinerer Lehrmittel: Lineale, Bleistifte, Kreide, rothe Tinte, Pa- 
) pior für den Lehrer und dergl. 

. Lineale, Bleistifte und Tintenfässer haben bisher entweder die Kirche oder Vermö- 
gende, Falls die Schul- oder Strafgeldcasse angeschafft, resp. repariren lassen; 

. für Kreide und rothe Tinte habe ich bisher nie eine Vergütung erhalten, obwohl in 
anderen Schulen diese Gegenstände dem Lehrer frei geliefert werden. 

, für das benötigte Papier habe ich stets eine dem wahren Werthe angemessene 
Vergütung in Rechnung bringen dürfen. 
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17. Schulversäumniß-, Strafgeldlisten u. dergl. 

Für Controllierung der vorkommenden Schulversäumnisse ist ein Buch in Folio vorhan- 
den, das zugleich die Stelle eines sonstigen Falls nöthigen Classenbuche vertritt, in- 
dem es von den Kindern nicht bloß die Namen und ihre Zahl, sondern auch ihr Alter, 
ihre Wohnörter und den Stand der Väter angiebt. Die Versäumnisse werden jeden Tag 
in der letzten Unterrichtsstunde angemerkt. Am besten ist's wol, man liniirt immer für 
ein volles Halbjahr: es ist der Übersicht wegen wünschenswerth. Nur der Pfarrer ist in 
einzelnen Fällen berechtigt, Urlaub vom Schulbesuch zu geben. Welches Kind daher 
ohne das eingeführte pappene Zeichen vom Prediger, dem ein vom Kinde geschriebe- 
ner Zettel mit Namen und Anzahl der oder des verwilligten Tages beigefügt ist, in den 
Unterrichtsstunden fehlt, sich auch nicht bald genügend entschuldigt, wird am Schlusse 
der Woche dem Gemeinderichter in Cörmigk oder Gerlebock schriftlich angezeigt, nach- 
dem die Unterschrift des Pfarrers eingeholt ist. Wenigstens am Schlusse des betr. 
Schulhalbjahres müssen die Strafgelder durch den Richter beim Schullehrer einge- 
reicht werden... 


18. Heizung der Schulstube 

Seit dem November 1837 erhält der Schullehrer in Cörmigk, statt des früher üblichen 
Strohes von einigen Schulkindern, eine jährliche Geld-Entschädigung von fünf Thalern 
aus der Gemeinde-Salzcasse hier. Der Lehrer läßt von diesen 5 Thalern Kohlen ma- 
chen und trocknen." 


8.3 Entwicklung von 1844 bis 1945 


Die Schulchronik, welche von dem Lehrer Karl Bennhold begonnen wurde, führten zwar 
noch einige seiner Nachfolger weiter, da uns die Chronik aber leider im Original nicht 
mehr vorliegt, sind aus der nächsten Zeit nur noch wenige Angaben vorhanden. in der 
Zeitung „Askania“ von 1930 wurden z.B. folgende Höhepunkte festgehalten: 


Nachfolger des Lehrers Bennhold wurde am 01.10.1844 der Lehrer und Kantor Johann 
George Gottlieb Klotzsch. Fast 42 Jahre war er am hiesigen Ort tätig. Gleichzeitig mit 
ihm wurde der Pfarrer Neuhoff hierher versetzt. Dieser blieb bis 1884 im Ort tätig. 1879 
wurde der Kirchendienst in Wiendorf dem Cörmigker Kantor abgenommen, da Wien- 
dorf eine eigene Schule erhielt. 


Die neue Cörmigker Schule wurde in den Jahren 1871/1872 erbaut und Ostern 1873 
nach feierlicher Einweihung bezogen. Seit 1873 ist dann auch eine zweite Lehrerstelle 
eingerichtet worden. Der Kantor Klotzsch starb nach segensreicher Tätigkeit am 07. 
Mai 1886, ein halbes Jahr vor seinem fünfzigjährigen Amtsjubiläum. Unter großer Be- 
teiligung der Gemeinde und der Lehrer der benachbarten Ortschaften wurde er zur 
letzten Ruhe getragen. Die Grabrede hielt der hiesige Pfarrer Rieger, der Nachfolger 
Neuhoffs, während der hiesige Männergesangverein und der Gröbziger Lehrer- 
gesangsverein am Grabe sangen. 


Als Nachfolger kam der Lehrer und Kantor Friedrich Reupsch nach Cörmigk. Er war 42 
1/2 Jahre in unserem Ort tätig. Als Kantor, Mitglied des Gemeinderates und Ortsschöppe, 
als Mitglied des Kirchenrates und Kirchenältester, als Vorsitzender des Gerlebogker 
Lehrervereins und der Kantoren Anhalts, als Gründer der ersten ländlichen Fortbil- 
dungsschule Anhalts (1904) und als Mitglied der Ortsvereine hat er sehr segensreich 
gewirkt und mit großem Fleiß am Leben der Gemeinde und seines Standes teilgenom- 
men. 1928 ging Kantor Reupsch in den wohlverdienten Ruhestand. Während der Amts- 
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zeit der beiden letzten Lehrer und Kantoren waren eine ganze Reihe zweiter Lehrer in 
Cörmigk tätig, welche leider nicht alle genannt werden. 


Kurt Perlich übernahm 1928 das Schulamt in Cörmigk. Ihm verdanken wir die bis hier- 
her aufgeführte Schulgeschichte, da er die Aufzeichnungen aus der Schulchronik von 
seinen Vorgängern in der Zeitung „Askania“ veröffentlichte. Herr Perlich blieb bis 1932 
in Cörmigk. Folgende Lehrer werden zum Ende des 19. und Beginn des 20. Jahrhun- 
derts überliefert: 
I ‚Schwarze, Kerstner, Günter, Wartmann, Graf, Wey, Töpfer, Röschen, Hölzer, Heimer 
- und Drange. Lehrer Hölzer ist im 2. Weltkrieg gefallen. 
1932 fand der Ausbau einer alten Scheune für einen separaten Klassenraum statt, der 
u später als Jugendclub, Schwesternstation und als Geschäftsräume der Allianz-Versi- 


n cherungsgesellschaft genutzt wurde. 


In den Jahren des 2. Weltkrieges, besonders 1944/45 mußte der Unterricht häufig we- 
gen Fliegeralarm abgebrochen werden und wurde ab Mitte April gänzlich eingestellt. In 
_ einem Klassenraum, dem späteren Versammlungsraum der Gemeinde, züchteten die 
Lehrer zu dieser Zeit Seidenraupen. Die am Sportplatz angepflanzten Maulbeerbäume 
‚dienten als Nahrung. Die Schüler mußten nach einer bestimmten ‘Reihenfolge jeden 
. Tag Blätter und kleine Zweige für die Raupen holen. Erst ab den 01.10.1945 begann 
‚der Schulbetrieb wieder regelmäßig. Herr Rudolf Grey aus Köthen arbeitete als Schul- 
- leiter an unserer Schule. Er war ein sehr vielseitiger Lehrer und unterrichtete fast alle 


Fächer. Außerdem konnte er, trotz durchschossenem Arm hervorragend Geige spie- 


len. Zu dieser Zeit waren durch die vielen Umsiedler soviel Kinder im Dorf, daß bis ca. 
1947 zeitweise Schichtunterricht abgehalten wurde. Einmal vormittags von 8.00 bis 

12.00 Uhr und nachmittags von 14.00 bis 18.00 Uhr. Verschiedene „Neulehrer“ wurden 

‚In das Amt eingewiesen und mußten, teilweise auch ohne Ausbildung, die Kinder un- 
terrichten. Einige Klassen hatten bis zu 46 Schüler, Papier gab es nicht, so daß einige 
‚Schüler nichts aufschreiben konnten. Bis 1949 wurden zum Teil noch in der 6. Klasse 
‚die Schiefertafeln verwendet. Auch Lehrbücher gab es ab 1944 gar nicht, oder 2 Schü- 
ler mußten sich mit einem Buch begnügen. Viele Kinder mußten damals durch die 
‚schlechten Voraussetzungen die gleiche Klasse zweimal besuchen. Erst 1949 trat wie- 
‚der eine Besserung bezüglich der Hefte und Lehrbücher ein. 


- Im Jahr 1947 wurde erstmals eine Frau als Lehrerin (Lieselotte Janus) für unseren Ort 
‚genannt. Bis zu dieser Zeit war es allgemein üblich, daß dieses Amt von Männern 
Vorrichtet wurde. 


8.4 Entwicklung ab 1945 


Am 18.10.1945 erfolgte ein gemeinsamer Aufruf von SPD und KPD. Die Parteien for- 
orten die Abschaffung des bisherigen Schulsystems. Ab 1.9.46 wurde die Schulre- 
orm auch in unserem Ort durchgesetzt. In Cörmigk war es üblich, daß jeweils drei 
lassenstufen gleichzeitig in einem Raum von einem Lehrer unterrichtet wurden. Bis 
(949/50 beendeten alle Kinder ihre Schulzeit in Cörmigk. Danach mußten vorerst die 
öhüler der 7. und 8. Klasse in die 1950 gegründete Zentralschule nach Preußlitz fah- 
‘on, und nach 1952 auch die Schüler der 5. und 6. Klassen. Weshalb die Schule nach 
reußlitz und nicht nach Cörmigk verlegt wurde, ist nicht bekannt. Die materiellen und 
rsonellen Voraussetzungen für eine Zentralschule in Cörmigk waren bereits geschaf- 
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fen. Das Baumaterial lagerte viele Jahre am Sportplatz, wo das Gebäude errichtet wer- 
den sollte. Für die 4 verbliebenen Klassen standen 3 Räume zur Verfügung, also muß- 
ten zwei Klassen in einem Raum unterrichtet werden. Ab 1952 übernahm Emil Grimm 
meist die Aufgabe, zwei Klassen gleichzeitig zu unterrichten. Seine Schüler kamen mit 
einem fundierten Wissen in Schreiben, Lesen und Rechnen in die 5. Klasse nach 
Preußlitz. Herr Grimm war außerdem viele Jahre Ratsmitglied und Vorsitzender des 
Finanzausschusses sowie des Ortsmaikomitees. Er war Schulleiter und wohnte im Schul- 
gebäude. 


1952 wurden die Schulkinder, welche nach Preußlitz zum Unterricht mußten, vorrangig 
mit Lederschuhen versorgt. In den 60er Jahren wurde eine Wohnung im Schulgebäude 
für die Nutzung als Horträume umgestaltet. Später befanden sich darin zeitweise die 
Schwesternstation, der Jugendclub und seit ca. 1988 eine Agentur der Kreissparkasse. 
Die Schulspeisung wurde von der Schulküche in Preußlitz abgesichert. Wöchentlich 
sind etwa 110 bis 130 Portionen ausgegeben worden. Das Essen mußte viele Jahre bei 
jedem Wetter zu Fuß mit einem Handwagen geholt werden. Außer der Schule wurde 
auch der Kindergarten mit diesem Essen versorgt. Ab 1970 besuchten die Kinder der 3. 
und 4. Klasse die Schule in Preußlitz. Dafür kamen aber die Kinder der 1. und 2. Klasse 
aus Preußlitz, Plömnitz und Leau nach Cörmigk. 


Zum 1. September 1973 endet die Cörmigker Schulgeschichte, denn seit dieser Zeit 
existiert keine Schule mehr in unserem Ort. Der Unterricht wurde gänzlich nach Preußlitz 
verlegt. Das Inventar der Schule und ein großer Teil der Sportgeräte übernahm Preußlitz. 
Bis 1992 blieb diese Unterrichtsform erhalten. Für die Kinder der 1. bis 4. Klasse fuhr 
täglich ein Schulbus zu allen erforderlichen Zeiten. Schüler der 5. bis 10. Klasse fuhren 
mit dem Fahrrad nach Preußlitz. Nur bei sehr schlechtem Wetter (im Winter) durften sie 
den Schulbus benutzen. Da sich die Straße nach Preußlitz jahrelang in einem sehr 
schlechten Zustand befand, gab es ständig Eingaben von Eltern und Lehrern. Nach- 
dem ein Schüler auf dem Schulweg durch einen Verkehrsunfall tödlich verunglückte, 
wurde die Anforderung zum Bau eines Radweges immer dringender. 1991 konnte die 
Straße erneuert und danach auch ein Radweg angelegt werden. 


Nach der Schulreform 1990 wurde aus der „Polytechnischen Oberschule“ Preußlitz 
eine Sekundarschule. Sie blieb jedoch nur bis 1991 bestehen. Trotz großer Proteste 
der Schüler und Lehrer wurde die Sekundarschule Preußlitz geschlossen und in die- 
sem Gebäude eine Sonderschule eingerichtet. Die Schüler von Preußlitz und Cörmigk 
besuchen seither nur noch die Grundschule bis zur 4. Klasse in Preußlitz. Von der 5. 
bis zur 10. Klasse nehmen sie am Unterricht der Sekundarschule Gerlebogk teil, wel- 
che in Haupt- und Realschule gegliedert ist. Schüler, die das Gymnasium besuchen, 
fahren nach Köthen oder Bernburg. Alle Kinder werden kostenlos mit einem Schulbus 
befördert. 


In das Schulgebäude von Cörmigk wurde von 1973 bis 1995 der Sitz der Gemeindever- 
waltung untergebracht. Mit der Wende kam aber ein Rückführungsanspruch des Staats- 
ministeriums in Magdeburg. Da das Gebäude bis 1973 ein Schulgebäude war, gehörte 
es seit dem 01.01.1993 dem Land Sachsen-Anhalt. Bis 1998 standen diese Räum- 
lichkeiten leer. 1997 konnte die Kommune das Gebäude für unserem Ort wieder zurück- 
erwerben, so daß seit 1998 wieder ein Büro für die Sprechstunden des ehrenamtlich 
tätigen Bürgermeisters eingerichtet werden konnte. 


Von 1950 bis 1973 waren folgende Lehrer in Cörmigk tätig: Walter Dahse, Lieselotte 
Janus, Marianne Kelch, Pfrieme, Arta Bülau, Erwin Sallmon, Emil Grimm, Marlene Bozau 
und Vera Bandlow. Frau Bandiow unterrichtete bis 1997 an der Grundschule Preußlitz. 
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9. Kindereinrichtungen 


Der erste (schriftlich belegte) Kindergarten in Cörmigk entstand am 02. Juli 1940. Die- 
"se Angaben entstammen der Zeitung „Anhalter Kurier“. Es handelte sich um einen Ern- 
 te-Kindergarten, denn auch hier war es erforderlich, daß die Hausfrauen und Mütter 
_ mitschaffen mußten, wenn die Ernährung der Einwohner sichergestellt werden sollte. 

Der Kindergarten befand sich im Pfarrhaus. Die Leitung übernahm Fräulein Edith Zan- 


der. Siebzig Kinder fanden darin Aufnahme, und der Leiterin standen noch zwei Helferin- 


nen zur Seite. Der Ernte-Kindergarten schloß im Winter, da die Mütter in dieser Zeit zu 
Hause waren. Am 21. April 1941 öffnete er wieder. Nach gründlicher Überholung der 
Möbel und Spielsachen - auch die Räume hatten einen freundlichen neuen Anstrich 
bekommen. Nun konnten die Eltern wieder ganz beruhigt ihre Feldarbeit verrichten, 


denn sie wußten ihre Kinder bei Fräulein Zander in guter Obhut. 


"Da in der 50er Jahren die Kapazität für den Kindergarten nur noch 24 Plätze ausmach- 
- te, aber in den Jahren 1956/57 durchschnittlich 28 Kinder die Einrichtung besuchten, 


mußte eine größere Einrichtung geschaffen werden. In diesen Jahren mußten, je nach 
«A Einkommen der Eltern 5, 10 oder 25 Pfennige Gebühr pro Tag und Kind-zur Bereitstel- 


lung von Naturalien gezahlt werden. 1958/59 waren es einheitlich 5 Pfennige. Im Jahr 


4957 entschied man sich, einen neuen Kindergarten zu bauen. Er sollte für ca. 40 


Kinder im Alter zwischen 3 und 6 Jahren ausgerichtet werden. Da sich die Kosten von 
‚den geplanten 40 TDM auf 60 TDM erhöhten, konnte mit dem Bau erst 1958 begonnen 
werden. Finanziert wurde das Objekt mit Lottomitteln. 


Ei Im Hauptbau wurden zwei Gruppenräume, ein Raum für die Erzieherinnen, die Garde- 


robe und ein Abstellraum eingerichtet. Eine Küche war nicht vorgesehen, da das Es- 
sen, ebenso wie in der Schule, von der Gemeinschaftsküche in Preußlitz geliefert wur- 
de. Die sanitären Räume wurden in einen seitlichen Anbau gelegt. Am 28.1 .1958 fand 
_ eine Einwohnerversammlung zum Bau des Kindergartens statt. Der Bürgermeister Zim- 
_ mermann legte fest, daß 15.000 DM durch Eigenleistungen von Bürgern aus der Ge- 
meinde erarbeitet werden sollen. Im März wurde mit dem Bau begonnen, mußte aber 
bereits im Mai wegen Mangel an Material stillgelegt werden. Die Weiterführung erfolgte 
- im Monat August und am 15. Oktober 1958 konnte der Kindergarten übergeben werden. 


33 Kinder besuchten das neue Kindergartengebäude in den Jahren 1958/59. Sie beka- 
‚men damit eine geräumige Unterkunft und vor allem eine schöne Außenanlage in ei- 
nem ruhigen verkehrsarmen Gebiet, Am Gröbziger Weg Nr. 4 (Stöhr). Von 1970 bis 
1975 besuchten im Durchschnitt 20 bis 25 Kinder die Einrichtung. Wegen der geringen 
 Kinderzahl konnte nur noch eine Gruppe gebildet werden. Erst ab dem 1. März 1977 

‚konnte die 2. Gruppe wieder eröffnet werden. Rund 20 Kinder nahmen in den 70er 
Jahren an der Mittagsverpflegung teil. Das Essen mußte mit einem Handwagen zu Fuß 
von Preußlitz geholt werden. Von 1966 bis 1979 erledigte das Frau Rosa Gotsch und 
- danach Frau Annita Gotsch. Da der tägliche Weg, vor allem im Winter, sehr beschwer- 
lich war und um die Versorgung unserer Kinder zu verbessern, entschloß man sich 
41981, eine eigene Küche zu bauen. Seit dem 15.04.1982 kochte Frau Gotsch selbst 
das Mittagessen für die Kinder und konnte dadurch auf ihre Wünsche besser eingehen. 


Die eigene Küche wirkte sich auch bezüglich der Teilnehmerzahl positiv aus. Im Durch- 
schnitt nahmen 26 Kinder an der Mittagsspeisung teil; und auch 4 Rentner wurden von 
"der Küche versorgt. Es wurde ein schmackhaftes, abwechslungsreiches und vor allen 
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Dingen kindgerechtes frisches Essen bereitgestellt. Je Portion mußten 35 Pfennige je 
Kind und 75 Pfennige je Erzieher oder Rentner gezahlt werden. 


1983 besuchten 31 und 1985 25 Kinder den Kindergarten. Im Jahr 1984 bekam der 
Kindergarten eine neue Heizungsanlage und 1988 wurde er an das Trinkwassernetz 
angeschlossen. Die Betreuung der Kinder war zu DDR-Zeiten kostenlos, auch einmal 
täglich Trinkmilch erhielten alle Kinder ab dem 01.09.1977 umsonst. Kinderreiche Fami- 
lien (ab 3 Kinder) wurden noch extra unterstützt, sie brauchten für das 3. und jedes 
weitere Kind kein Essengeld zu bezahlen. Fast jedes Kind besuchte in dieser Zeit den 
Kindergarten, da die Mütter im Arbeitsverhältnis standen. Geöffnet war er wochentags 
von 6.00 - 17.00 Uhr. Im Jahr 1981 kam auch eine Kinderkrippe, wo die Ein- bis Drei- 
jährigen betreut wurden, dazu. 


Erstmals wurde 1977 beschlossen, eine eigene Kinderkrippe zu schaffen. In diesem 
Jahr gab es 18 Kleinstkinder im Ort. Das Gebäude des heutigen Dorfgemeinschafts- 
hauses sollte genutzt werden. Es stand zu dieser Zeit leer, hatte die benötigten Räum- 
lichkeiten und ein unmittelbar daneben befindliches Gartengelände bot ausreichend 
Spielmöglichkeiten im Freien. Auch die angrenzende große Turnhalle sollte genutzt 
werden. Aus finanziellen Gründen wurde der Bau aber nicht genehmigt. Im Jahr 1979 
gab es sogar 30 Kleinstkinder in Cörmigk. Die Einwohner brachten durch eine Unter- 
schriftensammlung zum Ausdruck, wie wichtig ihnen eine Kinderkrippe war. Diese Un- 
terschriftensammlung war der Anstoß zum Handeln für die Gemeinde. Der Besitzer 
des Einfamilienhauses in der Kastanienallee 1 verkaufte der Gemeinde sein Grund- 
stück, um es für den Bau einer Kinderkrippe zur Verfügung zu stellen. Ein großer Teil 
der Baumaßnahmen wurde in freiwilliger Arbeit von den Vätern oder anderen Einwoh- 
nern geleistet. Auch einige Betriebe leisteten finanzielle und materielle Unterstützung. 
Zwei Gruppenräume mußten angebaut und der Sanitärbereich kindgerecht hergerich- 
tet werden. 


Am 16.01.1981 konnte die Kinderkrippe, mit einer Kapazität von 24 Plätzen, seiner 
Bestimmung übergeben werden. Im I. Halbjahr 1981 mußte die Außenanlage noch 
komplett erneuert werden, da den Kindern nur ein beschränkter Freiraum zur Verfü- 
gung stand, und die erforderlichen Spielgeräte noch nicht vorhanden waren. Die Be- 
treuung der Kinder war kostenlos, nur für die Verpflegung mußte bezahlt werden. In der 
eigenen Küche konnten spezielle Mahlzeiten für die Kleinstkinder hergestellt werden. 


Im Durchschnitt besuchten bis 1990 ca. 18 bis 20 Kinder die Einrichtung. Auf dem 
Dachboden des Gebäudes konnte 1988 ein Turnraum geschaffen werden. 


Mit der „Wende“ 1990 und der ansteigenden Arbeitslosigkeit sanken auch in unserem 
Ort drastisch die Geburtenzahlen. Dazu kamen die höheren Betriebskosten für Unter- 
haltung von Gebäuden. Für die Kommune war es nicht mehr möglich, beide Gebäude 
für die Betreuung der Kinder zu erhalten. So wurde das Gebäude des Kindergartens an 
eine Privatperson verkauft und das Gebäude der Kinderkrippe in der Kastanienallee 
als Kindertagesstätte für die Betreuung aller Kinder im Alter von 1 bis 6 Jahren einge- 
richtet. In den Jahren 1991/92 wurden größere Klettergeräte, eine Schaukel und ver- 
schiedene neue Spielgeräte angeschafft, um auch den „Größeren“ genügend 
Bewegungsmöglichkeiten zu geben. 


1991 fanden 32 Kinder liebevolle Aufnahme. In einigen umliegenden Ortschaften muß- 
ten bereits Kindereinrichtungen schließen. Dadurch besuchen auch Kinder der Nach- 
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barorte unsere Tagesstätte. Seit 1990 müssen die Eltern einen Teil der Betreuungs- 
kosten übernehmen. Der Beitrag stieg von anfangs 40 DM auf bis zu 300 DM im Monat. 
Einkommensschwache Eltern können Ermäßigung beantragen. 


Aus Kostengründen konnte ab Mai 1992 die Versorgung der Kinder nicht mehr durch 
die eigene Küche abgesichert werden. Die Mittagsmahlzeit wird nun von einer Großkü- 
che geliefert. 


Wir können mit Stolz auf unsere Kindertagesstätte blicken. Sie zeichnet sich nicht nur 
durch die besonders liebevolle Betreuung, sondern auch durch die sehr ruhige, verkehrs- 
arme Lage am Rande des Busches aus. 


Kindergarten ca. 1975 / 


Außengelände Kindertagesstätte 


10. Feuerwehr 


Die Geschichte unserer Feuerwehr reicht bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts zurück. 
Im Jahr 1818 bekam unsere Gemeinde die erste Feuerspritze. Sie wurde zu zwei Drit- 
tel vom Herzog Leopold Friedrich Franz aus Dessau und zu einem Drittel von der Ge- 
meindeverwaltung Cörmigk finanziert. Anders als in anderen umliegenden Ortschaf- 
ten, wo der Herzog als Besitzer bezeichnet wird, verblieb unsere Feuerspritze im Be- 
sitz unserer Gemeinde. 


1850 wird eine Dorfwehr Cörmigk erwähnt. In diesem Jahr erhielt diese 40 Piken (spit- 
ze, waffenähnliche Stangen), als die Wehren der Städte Jeßnitz, Radegast, Sanders- 
leben und Groß-Alsleben aufgelöst wurden. Eine Plumpensteuer erhob die Gemeinde 
am 29.06.1894. Danach mußte jede Familie unseres Ortes pro Jahr 25 Pfennige zah- 
len. Herr Westphal und Herr Schaaf waren verantwortlich, die Plumpen in Ordnung zu 
halten. Gemeint sind damit die Pumpen an den Dorfbrunnen, z.B. Am Platz der Solida- 
rität, im Busch, in der Mittelstraße (Siedlung), am alten Pumpenhaus in der Langen 
Straße, an der Hauptstraße gegenüber Friedhof, in Sixdorf. 


1881 gab es bereits ein Spritzenhaus, eine Feuerspritze und eine Wasserkufe mit Ei- 
mer im Gemeindevermögen. Das nächste Spritzenhaus baute man 1897. Es befand 
sich auf einem Platz in der Langen Straße/Ecke Gartenstraße und wird noch heute als 
„altes Spritzenhaus“ bezeichnet. Der Eingang befand sich früher an der Ost-Seite und 
wurde erst in der Mitte des 20. Jahrhunderts zur Nordseite gebaut. 1898 übergab der 
Schmiedemeister Liebrecht an den Landwirt Lehmann die folgenden Löschgeräte: 

-1 neue Spritze mit 3 Schläuchen 

-1 alte Spritze mit 2 Schläuchen 

-1 Wasserkufe 

- 10 Eimer und 

- 13 Feuerzeichen. 

Die alte Feuerspritze ist im Jahr 1923 für 95 Millionen Mark (Inflationszeit) versteigert 
worden. Der Verbleib der anderen Spritze ist ungewiß. 


In den Jahren 1910/11 brannte die Scheune von Franz Bergmann und die Stallungen 
von Carl Kränkel vollständig ab. Der zuständige Feuerkommissar war von ca. 1910 bis 
1930 der Amtmann Adolf Schlegel. Dieser war bereits 1910 über Telefon erreichbar. Er 
berichtete 1926 über den Zustand und die Wasserverhältnisse unserer Teiche folgendes: 
„Die großen Teiche führen genügend Wasser, selbst für die Bekämpfung größerer Brän- 
de. Auch die in Köthen vorhandene Motorspritze kann eingesetzt werden, was in ande- 
ren Ortschaften wegen zu geringem Wasserstandes nicht möglich ist. Der in der Nähe 
fließende Horngraben liefert ebenfalls genügend Wasser, insbesondere für Sixdorf, denn 
dort befindet sich nur ein Wassertümpel, welcher im Sommer oft austrocknet.“ 

Aber schon 1930 stellte man fest, daß zwar für das untere Dorf genügend Wasser 
vorhanden war, aber bei Bränden im Oberdorf mindestens 500 - 600 m Schlauchmaterial 
vorhanden sein mußte. Noch weiter war der Weg bis nach Sixdorf. Dort mußte unbe- 
dingt etwas unternommen werden. 


1930 ließ der damalige Bürgermeister Carl Hohmann im Spritzenhaus einen Raum als 
Obdachlosenheim herrichten. Die Bedürftigen erhielten morgens und abends ein Es- 
sen auf Kosten der Gemeinde. Meist handelte es sich damals um Handwerksgesellen, 
die sich traditionsgemäß nach Abschluß der Lehre auf Wanderschaft begaben. Auch 
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andere Durchreisende, welche im Ort weder Verwandte noch Bekannte hatten, durften 
für eine Nacht in diesem Raum schlafen, der auch als Arrestzelle genutzt werden konn- 
te. Bis zur Fertigstellung dieses Raumes mußten die Leute in Strohdiemen schlafen. Im 
Juli 1930 erhielt unsere Wehr wiederum eine neue Spritze. Es handelte sich um eine 
Normal-Wagenspritze mit 110/115 mm Zylinderdurchmesser, komplett mit Zubehör im 
Wert von 2.250,- RM. Die Regierung Dessau bewilligte dazu im November eine Beihil- 
fe von 1.425,- RM. Ein Großbrand ereignete sich am 1. April 1933. Auf dem Gehöft des 
Gutsbesitzers Lindemann brach Feuer aus und legte das gesamte Wirtschaftsgebäude 
In Asche. Der Löschzug von Köthen wurde angefordert, doch als dieser eintraf, hatte 
die Motorspritze aus Gröbzig das Feuer bereits unter Kontrolle. Für die Anreise berech- 
nete Köthen 51 RM, welche nur widerstrebend von der Gemeinde Cörmigk bezahlt 
wurden, da der Löschzug nicht im Einsatz war. Köthen wiederum erinnerte daran, daß 
nicht Gröbzig, sondern sie zuerst alarmiert werden müssen. Die Einwohner hielten den 
Feueralarm erst für einen üblen Scherz zum 1. April. 

In alten Akten der Freiwilligen Feuerwehr ist zu lesen: 

„Die Feuerwehr war von jeher sozial gewesen. Der Dienst des freiwilligen Feuerwehr- 
manns ist stets ein Dienst an der Allgemeinheit gewesen, unter Hintenanstellung sei- 
nes eigenen Ich’s bis zum höchsten, was es gibt, dem Einsatz seiner Gesundheit und 
seines eigenen Lebens. Gleichgültig, wem es zu helfen galt. Der Feuerwehrmann war 
Immer für jeden Mitmenschen, der in Not und Gefahr war da, mochte es sich dabei um 
arm oder reich, jung oder alt, Mann oder Frau handeln. In den Feuerwehren fand ein 
jeder Aufnahme, der sich diesem Dienste für die Allgemeinheit widmen wollte, sofern er 
nur zum Dienste tauglich und ein ehrenhafter Mensch war. Alle Mitglieder waren gleich- 
gestellte Kameraden, die sich der Führung der selbstgewählten Vorgesetzten unter- 
warfen.“ So stellten die Wehren geradezu das Vorbild einer sozialen Gemeinschaft dar. 
In nationaler Hinsicht galt der Grundsatz, jegliche Parteiarbeit von den Wehren fernzu- 
halten.“ Ab dem 03.05.1934 mußten für die Kameraden Feuerwehrhelme aus Stahl 
oder aus Leichtmetall angeschafft werden. Für Cörmigk genügten Helme aus Leichtme- 
tall, da in unserem Ort keine vielstöckigen Gebäude vorhanden waren. In den darauf- 
folgenden zwei Jahren wurden die Feuerwehren des Kreises Köthen neu formiert und 
die „Freiwillige Feuerwehr“ gegründet. Das genaue Gründungsdatum für Cörmigk ist 
leider nicht zu ermitteln und schwankt laut vorhandenen Unterlagen und Aussagen von 
älteren Cörmigker Bürgern zwischen 1934 und 1936. Vom Jahr 1936 liegt ein Schrei- 
‚ben vor, in dem der kürzlich neu gegründeten Freiwilligen Feuerwehr in Cörmigk eine 
einmalige Beihilfe von 1000 RM aus der Feuerhilfskasse bereitgestellt wurde. Der erste 
Leiter dieser Wehr war vermutlich der Gastwirt Christian Engelmann. An ihn wurde 
‚auch 1937 eine neue Ausrüstung von der Fa. H. Bräunert aus Bitterfeld geliefert. Dafür 
‚erhielt die Wehr im Januar 1938 eine Beihilfe von 1.627 RM. 

Erste Mitglieder der neuen Freiwilligen Feuerwehr Cörmigk waren: 

- Hermann Kliem - Otto Bergmann - Ernst Gerboth 

* Friedrich Müller - Fritz Tuchelt - Willy Bergmann 

+ Kurt Graul - Fritz Lehmann - Erich Bauermeister 


+ Ötto Elstermann - Walter Hähner - Willy Büchner 

* Otto Bahn - Hermann Kaiser - Wilhelm Kaiser 

- Paul Meyer - Richard Müller - Willy Meyer 

- Werner Schmidt - Willy Schmidt - Hermann Naumann 
Hermann Stoye - Paul Pinkert - Walter Memmel 
"Ludwig Hüttner - Willy Wiermann - Franz Wiermann 


* Otto Bosse - Paul Elstermann - Erich Erdmann 
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- Albert Thiele 

- Hermann Frühauf 
- Franz Bergmann - Albert Reichelt 

- Otto Stoye - Christian Engelmann 
Von diesen Kameraden kamen viele aus dem 2. Weltkrieg nicht wieder zurück. 


- Otto Schoch 
- Friedrich Kluth 


- Friedrich Schoch 
- Rudolf Friedrich 
- Karl Töpfer 


Am 3. Mai 1938 übernahm Herr Kurt Graul die Führung der Feuerwehr und wurde auch 
von Herrn Kelker aus Biendorf unterstützt. Unter seinem Kommando erhielt die Wehr 
1938 neue Uniformen. Eine ungefütterte Uniform kostete damals 14,70 - 19,90 RM, 
eine gefütterte 18,10 - 23,20 RM. Die Uniform des Wehrleiters mit Ärmelzeichen 
„Cörmigk“ = 19,60 RM. Eine weitere Motorspritze sollte 1940 angeschafft werden, da 
durch die ungünstigen Zufahrtsstraßen nur so der schnelle Eingriff bei Feuer gesichert 
werden konnte. Sie sollte rund 4.000 RM kosten. Am 26.02.1943 brannte es bei dem 
Gutsbesitzer Denkmann. Das Feuer entstand vermutlich durch einen Schornstein. Der 
Dachstuhl entzündete sich. Die gesamte Scheune verbrannte. Die Kühe und Schweine 
konnten rechtzeitig evakuiert werden und kamen nicht zu Schaden. Dennoch war der 
Verlust erheblich. Nach dem zweiten Weltkrieg 1945 war es der Tischler Paul Meyer, 
der die Leitung der Wehr übernahm. Ab dem 01.07.1948 bestand die Pflicht für neue 
Mützenabzeichen. Sie mußten in der Mitte des oberen Mützenrandes das Landeswap- 
pen zeigen und am unteren Mützenrand über dem Mützenriemen das Feuerwehremblem 
in Messing und zwar einen Feuerwehrhelm mit gekreuzten Äxten. Am 28.10.1956 fand 
die Feier zum 20-jährigen Bestehen der Freiwilligen Feuerwehr Cörmigk statt. Gefeiert 
wurde in der Gastwirtschaft Wille, und die Kapelle Föllner spielte zum Tanz. Auf Grund 
des Gesetzes zum Schutz vor Brandgefahren übergab der Rat des Kreises Bernburg 
am 29.01.1957 das gesamte bewegliche und unbewegliche Eigentum der Freiwilligen 
Feuerwehr dem Rat der Gemeinde Cörmigk. Im Februar 1958 bekam unser Dorf eine 
neue Drehstrom-Alarmsirene. 1966 wurde das neue Feuerwehrhaus im Gelände des 
ehemaligen Gutsbesitzers Strobach an der Ecke Kastanienallee/Lange Straße errich- 
tet. Dabei leisteten die Kameraden zahlreiche freiwillige Arbeitsstunden und auch die 
LPG „Bauernland“ half. Folgendes Inventar wurde in das neue Feuerwehrhaus übernom- 
men: 1 Löschfahrzeug - Farb. Phänomen; 1 TSAmit TS8; 1 STA; 1 Notstromaggregat 
mit Hänger und Bestückung; 1 Schlauchwaschapparat; sowie zahlreiche Kleinteile, auch 
die Sirene befand sich auf diesem Gebäude. Doch in diesem Gebäude verblieb man 
allerdings nur ca. 1 1/2 Jahre, da es sich als unzweckmäßig erwies. Die Verantwortlichen 
entschlossen sich, auf dem Gelände des Gutsbesitzers Jungmann, welcher die DDR 
illegal verlassen hatte, und dessen Eigentum damit automatisch an den Staat über- 
ging, ein neues Gerätehaus zu erbauen. Es bestand aus einem ca. 300 qm großen 
Raum, davor 2 große Tore. Bis zum 24.03.1995 diente dieses Gebäude als Feuerwehr- 
gerätehaus. 


Im Januar 1967 übernahm der Kamerad Martin Hüttner die Leitung der hiesigen Feuer- 
wehr. Er behielt dieses Amt 20 Jahre inne. 1967 wurde eine Arbeitsgemeinschaft „Jun- 
ge Brandschutzhelfer“ gegründet, welche von Kamerad Klaus Bergmann geleitet wur- 
de. In diesem Jahr nahm sich die Feuerwehr erstmals vor, die Leistungsstufe Ill zu 
erreichen. Durch hohes Grundwasser mußte der Brunnen bei der Gaststätte Syffus, 
welche sich auf dem Grundstück des heutigen Dorfgemeinschaftshauses befand, zwei- 
mal ausgepumpt werden. 1970 wurde die erste Frauenlöschgruppe gebildet. Sie er- 
reichte schon nach kurzer Zeit einen guten Platz beim Bereichsausscheid. Die Sirene 
auf dem ehemaligen Schulgebäude wurde 1971 installiert und bekam eine Parallel- 
schaltung zur zentralen Sirenenauslöseeinrichtung in Bernburg. In diesem Jahr ereig- 
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neten sich 3 Brände, davon wurden zwei von Kinderhänden ausgelöst. Die Feuerwehr 

führte danach verstärkt Aufklärungsgespräche in der Schule durch. Die Frauengruppe 

erreichte, wie auch in den Jahren 1972 bis 1976 den 1. Platz beim Wirkungs- 

bereichsausscheid. Sie bestand aus 9 Kameradinnen. 1972 ereigneten sich zwei klei- 
nere Brände, welche allerdings schon in der Entstehung gelöscht werden konnten. Der 
Kamerad Albert Lederbogen erhielt 1974 die Medaille für treue Dienste in der Frei- 
willigen Feuerwehr Cörmigk. Auf Grund seiner guten Leistungen und für seine ständige 
Einsatzbereitschaft wurde er als Leiter des Wirkungsbereiches Ill eingesetzt. In diesem 
Jahr ereignete sich ein Brand im Kuhstall. Im Jahr 1975 wurde der Kamerad Martin 
Hüttner für seine guten Dienste als Wehrleiter zum Brandmeister befördert. Es war das 
Jahr des 40-jährigen Jubiläums. Am 25. Juni 1977 ereignete sich durch Blitzschlag ein 
Brand bei dem Bauern Gustav Martens. Dabei sind Scheune und Schweinestall abge- 
brannt. Die Tiere konnten buchstäblich in letzter Minute gerettet werden, dennoch war 
der Schaden erheblich. Schon deshalb, weil es zu dieser Zeit unendlich schwer war, 
Baumaterialien zu beschaffen. In diesem Jahr wurde Herr Lothar Schirdewahn mit der 
Verdienstmedaille in Silber für 25 Jahre aktive Mitarbeit ausgezeichnet. Er war Stamm- 
fahrer des Löschfahrzeuges. Zweimal wurde die Feuerwehr 1978 zu einem Brand ge- 
rufen. Einmal zu einem Brand von Kinderhand, welcher aber bereits in der Entstehung 
gelöscht werden konnte und einmal zu einem Strohdiemenbrand in Wiendorf. Für lang- 
jährige aktive Arbeit bei der Entwicklung und Stärkung der Brandschutzorgane der DDR 
wurden 1979 mit der Ehrenmedaille ausgezeichnet: 
für 30 Jahre - Albert Lederbogen 
für 20 Jahre - Werner Rullert, Walter Rullert, Fritz Tuchelt, Karl Krummel, 

Otto Völker, Hartwig Graul, Gerhard Lehmann, Günter Dietrich, 
Otto Bergmann 

für 10 Jahre - Manfred Töpel, Klaus Bergmann und Peter Donner 
Da er nunmehr seit 13 Jahren die Leitung der Feuerwehr inne hatte, erhielt Kamerad 
Martin Hüttner am 16.09.1981 die Medaille für „Treue Dienste im Brandschutz“. 
1982 wirkten noch 7 Kameradinnen in der Feuerwehr mit, die vorwiegend für den vor- 
beugenden Brandschutz verantwortlich waren. Die in diesem Jahr durchgeführten 
Brandschutzkontrollen in allen Haushalten ergaben größere Mängel, vor allem bei elek- 
trischen Leitungen und bei der Lagerung von brennbaren Stoffen an Feuerstellen. Im 
April 1983 gründete der Kamerad Klaus Bergmann wieder eine Jugendgruppe, welche 
eine hohe Einsatzbereitschaft zeigte. Im Oktober wurden die seit langem verdienten 
Kameraden Hartmut Beiche zum Unterbrandmeister und Klaus Bergmann zum Lösch- 
meister befördert. 
Mit Wirkung vom 31.12.1986 trat Kamerad Martin Hüttner nach 20 Jahren ständiger 
Einsatzbereitschaft als Wehrleiter zurück und zum 01.01.1987 übernahm der Kamerad 
Klaus Bergmann die Wehrleitung. Seine Stellvertreter waren Hartmut Beiche und Heid- 
run Kipka sowie Gerätewart Gerhard Mähne. Anläßlich des 1. Mai 1987 wurde der 
Wehrleiter Klaus Bergmann zum Unterbrandmeister befördert. 


Du. > 


Mit der „Wende“ änderten und mehrten sich die Einsätze der Freiwilligen Feuerwehr. 
Häufig wird der Löschzug gerufen, um Öl- und Benzinspuren nach Unfällen auf den 
Straßen zu beseitigen. Auch die „1.Hilfe“ tritt weiter in den Vordergrund. 1991 erklärte 
unsere Wehr ihren Beitritt zum Kreisfeuerwehrverband Bernburg. In diesem Jahr be- 
stand die Ausrüstung aus folgenden Geräten: 1 LF8, Baujahr 1976, 1 TS8-1976, 320 m 
B-Schlauch. Zu einem Kleinbrand, von Kinderhand ausgelöst, wurde die Feuerwehr 
am 03.03.1992 gerufen. Einer der größten Einsätze unserer Freiwilligen Feuerwehr 
war der Brand der Kirche am 25.12.1992. Er entstand durch einen Balken, welcher im 
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Schornstein eingebunden war und sich durch das Einheizen des Ofens am „Heiligen 
Abend“ entzündete. Auch der schnelle und organisierte Einsatz unserer Kameraden 
konnte ein fast vollständiges Vernichten des Dachstuhles nicht verhindern. Große Teile 
des hölzernen Tonnengewölbes und des Altarraumes waren Opfer der Flammen ge- 
worden. 


Seit 1991 können sich unsere Einwohner jährlich an einem Osterfeuer erfreuen. Es 
wird symbolisch entzündet, um die „bösen Geister“ des Winters zu vertreiben. Begon- 
nen wird mit einem Laternen- und einem Fackelumzug für die Kinder durch das gesam- 
te Dorf, und oft schließt ein Feuerwerk das Fest ab. Die Versorgung mit Getränken und 
Speisen aus der Gulaschkanone übernehmen die Feuerwehrmitglieder. Uber mangelnde 
Beteiligung konnte bisher nicht geklagt werden. Tierschützer vertreiben vor dem Ent- 
zünden des Feuers Vögel und andere Tiere aus dem Scheiterhaufen, damit dieser 
nicht zur tödlichen Falle wird. Zu diesem Ereignis kommen jährlich nicht nur Cörmigker, 
sondern auch zahlreiche Gäste aus den umliegenden Orten. Am 18.04.94 mußten Ka- 
meraden unserer Wehr nach Plömnitz in die Feuerwehr-Technische-Zentrale des Land- 
kreises Bernburg, um Sandsäcke für das ständig steigende Hochwasser der Saale in 
Bernburg zu füllen und am 3. Juni mußten sie wieder ausrücken, da durch einen star- 
ken Sturm Bäume umgeknickt und Stromleitungen gerissen waren. 


Eine Großübung fand am 2.5.1994 statt. Rauchbomben simulierten einen Stallbrand 
an der Siedlung in der Mittelstraße. Zum Einsatz kamen 4 Fahrzeuge mit 27 Mann 
Besatzung. Wehrleiter Klaus Bergmann zeigte sich zufrieden. Erstmals hatte man eine 
schulmäßige Übung nach den neuen Vorschriften durchgeführt. Entscheidend war nicht 
nur allein die Schnelligkeit, sondern, daß Hand in Hand gearbeitet wurde. 

Ab 1992 stand die Feuerwehr vor einem großen Problem. Durch Rückführungsansprüche 
an Alteigentümer für die Festwiese, das Gemeindehaus und das Feuerwehrgebäude 
wurde die Gemeinde zum Handeln gezwungen. Entweder mußten hohe Mieten gezahlt 
oder etwas Eigenes geschafft werden. Da erwies sich das gemeindeeigene Grund- 
stück, Lange Straße 1, als glücklicher Umstand. Am 10. Oktober 1993 beschloß der 
Gemeinderat, ein Dorfgemeinschaftshaus mit Anbau für die Feuerwehr zu schaffen. 
Mit Fördermitteln aus dem Dorferneuerungsprogramm konnte der Plan verwirklicht 
werden und es wurde ein Gebäude mit dorftypischem Charakter geschaffen. Auch vom 
Landkreis und der Landesregierung kamen Fördermittel. Für die Freiwillige Feuerwehr 
wurden die Voraussetzungen für einen ordnungsgemäßen Dienst geschaffen. Neben 
einem großzügigen Gerätehaus mit neuen Schränken, haben die Blauröcke moderne 
Sanitärräume und einen Schulungs- bzw. Versammlungsraum, ausgestattet mit einem 
Farb-TV und Videorecorder erhalten. Die Vollversammlung konnte 1995 schon im Saal 
des Dorfgemeinschaftshauses durchgeführt werden. Am 23.03.1995 trafen die neuen 
Spinte für das Gerätehaus ein und am 24.03. konnten die gesamten Geräte und Mate- 
rialien in das neue Gebäude gebracht werden. Damit besitzt unsere Feuerwehr eines 
der am modernsten eingerichtetsten und ausgestattetetsten Gerätehäuser unseres Krei- 
ses. Bei der offiziellen Einweihungsfeier überreichte der Ordnungsamtsleiter des Land- 
kreises, Günther Hauthal, als Vertreter des Landrates einen Wandteller für den neuen 
Schulungsraum an den Ortsbrandmeister Klaus Bergmann. Stolz zeigte dieser den 
Gästen das Gerätehaus mit den neuen Schränken. Die erste praktische Ubung, vom 
neuen Gerätehaus aus, fand am 7. April statt. Die Feuerwehr probte einen Einsatz am 
Teich. Der Wehrleiter war mit dem Ergebnis zufrieden. Am 25./26. April wurde das Tor 
des Feuerwehrgebäudes beschriftet. Die Arbeiten konnten‘ gerade rechtzeitig zur Fei- 
er des 60-jährigen Bestehens der Freiwilligen Feuerwehr Cörmigk vom 5. bis 7. Mai 
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1995 abgeschlossen werden. Zum Auftakt des Jubiläumwochenendes fand am Frei- 
tag, dem 5. Mai um 19.00 Uhr eine Festveranstaltung im Saal des Dorfgemeinschafts- 
hauses statt. Etwa 90 geladene Gäste waren anwesend, darunter auch das letzte, noch 
lebende Gründungsmitglied, Herr Fritz Müller. Frau Edith Völksch, Sozialdezernentin 
gratulierte in Vertretung des Landrates und bezeichnete in ihrer Rede die Feuerwehr 
als belebendes Element für das kulturelle Leben unseres Ortes. Wehrleiter Klaus Berg- 
mann lobte in seiner Rede die Einsatzbereitschaft und Schlagkraft seiner Truppe sowie 
die Unterstützung und gute Zusammenarbeit mit der Gemeinde. Als Beispiel führte er 
das Dorfgemeinschaftshaus mit integriertem Gerätehaus an. Angesichts der Verdien- 
ste für die Freiwillige Feuerwehr wurde an diesem Abend der Bürgermeister, Herr Egon 
Müller, zum Ehrenmitglied ernannt. Dieser wiederum überreichte der Wehr ein Chronik- 
Buch, worin künftig alle Aktivitäten für spätere Generationen festgehalten werden kön- 
hen. Das langjährige Mitglied Martina Hubert wurde zum Hauptlöschmeister, Gerhard 
Wachsmuth und Klaus Bergmann zum Hauptbrandmeister befördert. Anläßlich des 
Jubiläums überreichten die befreundeten Wehren von Biendorf, Edlau, Baalberge, 
Peißen, Preußlitz, Gerlebogk und Gröbzig Glückwünsche und kleine Präsente. Am 
Samstag um 13.00 Uhr begann ein Festumzug durch den Ort. Begleitet wurde er von 
der Schalmeienkapelle Cösitz. Viele Anwohner versammelten sich vor ihren Häusern 
und bildeten für die Jubilare anerkennendes Spalier. Herr Fritz Müller bekam ein Extra- 
Ständchen. Die Kinder durften, zu ihrer großen Freude, mit dem Feuerwehrauto mitfah- 
ren. Der Umzug endete am Dorfgemeinschaftshaus. Dort hatten sich die Einwohner 
zahlreich eingefunden und lauschten dem Platzkonzert der Schalmeienkapelle. Um 
15.00 Uhr begannen die Vorführungen der Wehren, dokumentiert von Wehrleiter Klaus 
Bergmann. Als erstes führte die Feuerwehr Gröbzig die Rettung eines Verletzten aus 
einem, gegen einen Baum gefahrenen, Trabant vor. Die hydraulische Schere kam zum 
Einsatz, um die Holme des Autos durchzuschneiden und das Dach zur Seite zu biegen. 
Die Wehrleute aus Peißen simulierten die Rettung einer verletzten Person aus einem 
brennenden Haus. Durch starke Rauchentwicklung waren die Kameraden gezwungen, 
Ihre Schutzanzüge und Atemmasken anzulegen. Als nächstes zeigte die Wehr aus 
Biendorf, wie ein brennendes Fahrzeug gelöscht wird, und zuletzt zog die Feuerwehr 
Gröbzig mit ihrer großen Autodrehleiter auf und simulierte einen Brand auf dem Dach 
des Dorfgemeinschaftshauses. Zur gleichen Zeit bewies die Cörmigker Wehr ihre Schnel- 
ligkeit beim Aufbau einer Löschwasserstrecke mit weitem Weg. 


- Allen Einwohnern stand an diesem Tag das Gerätehaus sowie der Aufenthaltsraum 


und die sanitären Anlagen der Feuerwehr zur Besichtigung offen. Jede Wehr wünschte 
Sich eine solch moderne Einrichtung, wie sie unsere Wehr besitzt. Am Abend um 20.00 
Uhr lud man zum Tanz ein. Der Saal war bis zum letzten Platz gefüllt und die Kapelle 
„Aline und Band“ aus Magdeburg sorgte für eine gute Stimmung. Am Sonntag, 9.00 Uhr 
heulte die Sirene und rief die Kameraden zu einer Großübung, wobei sie nochmals ihr 
Können zeigen konnten. An allen Tagen war für das leibliche Wohl gesorgt und die 
‚Einwohner werden sicher gern an dieses festliche Wochenende zurückdenken. Auch 
der Wehrleiter und sein Stellvertreter, Herr Ulrich Börnicke, welche für Organisation 
und Ablauf verantwortlich waren, zeigten sich zufrieden. 


Zum neuen Feuerwehrhaus und zur Ausstattung fehlte nur noch ein neues Feuerwehr- 
auto. Dieses konnte am 20.09.1997 offiziell an die Freiwillige Feuerwehr von Cörmigk 
übergeben werden. Bürgermeister Egon Müller übergab symbolisch den Schlüssel an 
Wehrleiter Klaus Bergmann. Das LF 8/6 (acht Mann Besatzung und 600 Liter Tankin- 
halt) kann auch bei Unfällen zum Einsatz kommen. Bereits zwei Wochen vor der offizi- 
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ellen Übergabe kamen Scher- und Spreizwerkzeug bei einem schweren Verkehrsun- 
fall, wobei eine Person aus dem Fahrzeug geschnitten werden mußte, zum Einsatz. 
Laut Wehrleiter ist die Cörmigker Wehr die einzige, die von den Landwehren rund um 
die Uhr einsatzbereit ist. Als Kaufpreis für das Fahrzeug wurden 238.000 DM notwen- 
dig, welche Summe mit Hilfe von Fördermitteln aufgebracht werden konnte. 


1995 und 1997 fanden die Kreisausscheide der Feuerwehren des Landkreises Bern- 
burg in Cörmigk statt. 1995 nahmen 6 Frauen- und 15 Männermannschaften an den 
Wettkämpfen auf dem Sportplatz teil, 1997 waren es vier Frauen- und 16 Männer- 
mannschaften. In diesem Jahr konnte der Kreisausscheid auf dem Gelände der neuen 


Festwiese stattfinden. 


Bei der Ausgestaltung und Absicherung der 850-Jahr-Feier im September 97 leisteten 
die Kameraden einen großen Beitrag für den Ort. So haben sie Schauübungen durch- 
geführt, mit 2 Fahrzeugen am Festumzug teilgenommen und die Brandsicherung wäh- 
rend des großen Feuerwerkes übernommen. Rege arbeitet der Wehrleiter Klaus Berg- 
mann seit 1996 wieder mit einer Jugendgruppe, um den Nachwuchs für die Freiwillige 


Feuerwehr abzusichern. 

Wehrleiter ab 1935 
1938 
1946 
1950 
1950 
1954 ca. 
1956 ca. 
1965 
1967 
1987 


Feuerwehr 1971 


ehemaliges 


Christian Engelmann 


Kurt Graul ehemaliges 
Paul Meyer Feuerwehrgebäude 
Otto Bergmann ’ 

Fritz Lehmann 


Paul Radtke 
Albert Lederbogen 
Werner Rullert 
Martin Hüttner 
Klaus Bergmann 


altes 
Feuerwehrauto 


neues 
Feuerwehrauto 


sus 


11. Vereine 


11.1 Der Sportverein 


(teilweise aus der Chronik des Sportvereins von Rolf Bandlow) 


Seit vielen Jahrzehnten nimmt der Sport im gesellschaftlichen Leben in unserer Ge- 
meinde eine wichtige Position ein. Viele Einwohner fanden und finden in unserem Ver- 
ein eine Möglichkeit der sinnvollen Freizeitgestaltung. 


Es ist mündlich überliefert, daß vermutlich im Jahr 1911 junge Männer in Cörmigk den 
ersten Turnverein gründeten, dessen Vorsitzender und Turnwart der Bäckermeister 
Kränkel war. Nach dem ersten Weltkrieg kam es dann 1919 zur Gründung eines Arbei- 
ter-, Turn- und Sportvereins mit den Sparten: Geräteturnen, Faustball, Kunstradfahren 
und Fußball. Daraus entstand dann 1921 der Verein „F.C. Sportfreunde Cörmigk“, des- 
sen erster und langjähriger Vorsitzender Franz Bergmann war. Noch vorhandene Mit- 
gliederlisten von 1924 weisen 24 erwachsene und 12 jugendliche Mitglieder aus. Zu 
ihnen gehörten: Franz Bergmann, Kurt Reichelt, Otto Reichelt, Otto Büchner, Hermann 
Lehmann, Franz Starke, Fritz Albrecht, August Schneider, Willy Richter, Wilhelm Star- 
ke, Albert Reichelt, Otto Glut, Otto Schüler, Hermann Westphal, Karl Töpfer, Paul Tau- 
bert, Otto Taubert, Franz Hobusch, Paul Erdmann, Otto Schmuhl, Franz Schmuhl und 
Otto Lerch. Die jugendlichen Mitglieder waren: Hermann Müller | und Il, Hermann Kai- 
ser, Richard Reichelt, Otto Knabe, Hermann Albrecht, Hermann Wunderlich, Karl 
Westphal, Otto Eistermann und Erich Schmuhl. Betrieben wurde in diesem Verein haupt- 
sächlich Fußball. 


Mitte der zwanziger Jahre löste sich der Arbeiter-, Turn- und Sportverein allmählich auf. 
Deshalb kam es um 1926 zur Gründung eines zweiten Sportvereines, dem „Männer- 
turnverein Jahn Cörmigk“ (MTVJC), der wahrscheinlich bis 1942 bestand und in den 
Wirren des Il. Weltkrieges unterging. 


Die Fußballer der „Sportfreunde Cörmigk 1921“ mußten am 7. April 1933 ihr Banner 
und sonstige vereinseigene Gegenstände beim Amtsvorsteher Debitsch in Wiendorf 
abgeben und der Verein, welcher ein Arbeitersportverein war, wurde von den National- 
sozialisten verboten. Einige Sportfreunde wandten sich anderen, auswärtigen Verei- 
nen zu, die dann im nazistischen Reichsbund für Leibesübungen gleichgeschaltet wur- 
den, während andere aufhörten, Fußball zu spielen, weil sie sich nicht politisch verein- 
nahmen lassen wollten. Einige verstärkten die Fußballmannschaft des o.g. MTV „Jahn“ 
Cörmigk. 


Den fleißigen Fußballern des Sportvereins „Sportfreunde Cörmigk 1921“ verdanken wir 
den heutigen Sportplatz, den sie nur mit Schaufeln, Schubkarren und wenig Geld aus 
einer ehemaligen Kiesgrube herrichteten. Für das alte Umkleidehäuschen an der Süd- 
ostecke des 1945-46 erweiterten Sportplatzes wurden in den zwanziger Jahren lange 
Zeit Spenden gesammelt und zusätzliche Beiträge von den Mitgliedern gezahlt, um 
das Material für den Bau kaufen zu können. Fördermittel und Zuschüsse von außen 
gab es für die Arbeitersportler nicht. Fußball wurde neben dem Gerätturnen und der 
Leichtathletik im MTVJC nach 1933 weiterbetrieben. Allerdings durften nur diejenigen 
Fußball spielen, die auch donnerstags zur Turn- und Übungsstunde gingen. Dadurch 
nahmen auch viele Fußballspieler an den Turnwettkämpfen teil. Vorsitzender des "MTV 
Jahn“ war lange Jahre Albert Lederbogen und Turnwart seit 1928 Paul Bandlow. Nach 
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mündlichen Aussagen kam auch das Vereinsleben des "MTV Jahn Cörmigk" im 2. Welt- 
krieg zum Erliegen. Unsere 1971, anläßlich des 50-jährigen Jubiläums unseres Ver- 


eins angestellten Recherchen ergaben, daß 26 ehemalige Sportfreunde, Fußballer und 


Turner, im 2. Weltkrieg ihr Leben lassen mußten. 


Im Jahre 1946 wurde, da alle anderen Vereine It. Kontrollratsgesetz der Besatzungs- 
" mächte verboten waren, eine Fußballmannschaft als FDJ-Sportgruppe gegründet und 
"zugelassen. Die Initiatoren waren Franz Bergmann und Fritz Kehling. Diese Mann- 
schaft erreichte schnell einen hohen Leistungsstand. Fußballer wie z.B. Janta, Schmidt, 
Herse, Gebrüder Büchner und Gebrüder Bahn und andere spielten auf hohem Niveau 
‚In der damaligen Bezirksklasse. 


‚Als sich am 2. Oktober 1948 in Berlin der Deutsche Sportausschuß konstituierte, war 
"auch Ende 1948 in Cörmigk der Weg frei, wieder einen eigenständigen Sportverein zu 
gründen. Er erhielt den Namen „Sportgemeinschaft Cörmigk“. Zu dieser Zeit durfte auch 
"wieder mit dem Kinderturnen begonnen werden. In Cörmigk beteiligten sich auf Anhieb 
ca. 40 Jungen an diesen, von Paul Bandlow, Karl Apel und Helmut Büchner geleiteten 
‚Kinderturnstunden. Um 1952 nahm der Sport in der DDR einen großen Aufschwung. In 


- dieser Zeit gründeten sich zur Verbesserung der materiellen Bedingungen für den Sport 


‚die ersten Betriebssportgemeinschaften (BSG), d.h. Betriebe übernahmen die Paten- 
schaften über Sportvereine. In Cörmigk war der erste Patenbetrieb die BHG Cörmigk. 
"Damit stand den Fußballern ein Transportmittel, ein kleiner LKW, für die Auswärtsspiele 
‚zur Verfügung. Der Verein hieß nun bis 1990: BSG „Traktor“ Cörmigk. Mit der Umstruk- 
‚turierung der Landwirtschaft in der DDR wechselte der Trägerbetrieb. Es war dann die 
‚LPG Gerlebogk. Seitens des Sportvereines wurde Erntehilfe geleistet und von der LPG 
‚gab es finanzielle und materielle Unterstützung. Auf sportlichem Gebiet konnte die BSG 
„Traktor“ Cörmigk im Fußball und auch im Turnen schöne Erfolge erzielen. So wurde 
bis Ende der achtziger Jahre stets in der 1. Kreisklasse Fußball gespielt und es gab 
auch Schüler- und Jugendmannschaften. In dieser Zeit hat sich besonders der Sport- 
freund Helmut Clemens als Sektionsleiter Fußball verdient gemacht. 


Im Winter 1953 fand auf dem „Geller“ (Mühlteich) ein Eissportfest statt. Durchgeführt 
wurden: Wettrodeln, Eisschnellaufen und Eishockey. Von 1953 bis 54 war Rudi Lea 
Gemeinschaftsleiter des Cörmigker Sportvereins, dem 87 Mitglieder angehörten. Ihm 
folgte 1954 Helmut Büchner. In diesem Jahr wurde am 17.10. zum Tag der Volkswahl 
‚ein Massenwaldlauf organisiert. Einen der größten Erfolge für den Verein erzielte 1954 
im Turnen das Mitglied Dieter Bandlow in der B-Jugend (15-16 Jahre). Er belegte beim 
1. Deutschen Turn- und Sportfest in Leipzig von 60 Teilnehmern aus der gesamten 
‚DDR einen hervorragenden 7. Platz im Achtkampf. In diesem Jahr nahm er aus diesem 
Grund auch an den DDR-Meisterschaften im Turnen in Schweinsburg teil. (Er erhielt 
dafür 10 DM Spesen) und 1955 an den DDR-Meisterschaften in Rostock (für 20 DM 
Spesen). In diesem Jahr erreichte er den 1. Platz bei den Bernburger Meisterschaften 
in der A-Jugend. Rolf Bandiow und Manfred Angermaier belegten in der Männerklasse 
gemeinsam den 3. Platz. 1956 erreichte Herr Angermaier Platz 2 und Rolf Bandlow 
Platz 5 beim Städte-Wettbewerb Bernburg-Dessau. Alle drei Sportler turnten in diesem 
Jahr beim Turn- und Sportfest in Leipzig. Während sich die Turner in diesen Jahren 
"über ihren Erfolg freuen konnten, mußten die Fußballer mehrere Niederlagen hinnehmen. 


t 

1957 erhielt die Sektion Turnen durch den plötzlichen Tod des langjährigen, seit 1921 
aktiven Turnwarts und Spartenleiters Turnen, Herrn Paul Bandlow, einen herben Rück- 
schlag. Vorübergehend führte Klaus Trawiel die Ubungsstunden durch, bevor 1958 Rolf 
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Bandlow diese Aufgabe übernahm. Dadurch gab es wieder einen Aufschwung im Kinder- 
turnen. 1960 wurde Herr Bandlow erstmalig als Gemeinschaftsleiter der Sektionen Fuß- 
ball und Turnen gewählt. Er löste damit den langjährigen Vorsitzenden Helmut Büchner 
ab. In diesem Jahr schickte der Verein 10 Ordner zur Absperrung der Friedens- 
fahrtstrecke nach Bebitz und die Sparte Turnen vertrat den Kreis Bernburg in Lands- 
berg. Durch seinen Studienantritt konnte Rolf Bandlow sein Amt nur ein halbes Jahr 
ausführen. Kurzzeitig übernahm die Leitung Karl Bahn und danach Ottfried Blümel bis 
1964. 1961 stellte die Gemeinde 8000 DM für den Bau eines neuen Sportlerhauses zur 
Verfügung und im Februar 1962 konnte mit den Schachtarbeiten begonnen werden, 
doch durch fehlendes Baumaterial kamen die Arbeiten trotz allen Einsatzes der Mitglie- 
der immer wieder zum stocken. In diesen Jahren herrschte durch die Maul- und Klau- 
enseuche eine lange Spielsperre für die Fußballspieler und es durfte auch kein Sport- 
fest durchgeführt werden. 1963 wurden die Innenarbeiten im Sportlerhaus fertiggestellt 
und 1964 konnten die Arbeiten abgeschlossen werden. Von Ottfried Blümel übernahm 
Helmut Clemens das Amt des Gemeinschaftsleiters. Zur Jahreshauptversammlung für 
das Jahr 1964 klagten die Turner, daß sie nur noch zwei aktive Mitglieder waren. Aus 
diesem Grund sollte unbedingt das Kinderturnen wieder aufgenommen werden. 


1965 übernahm Rolf Bandlow wieder den Vorsitz des Sportvereins und setzte die Ar- 
beit seines Vaters Paul Bandlow fort. Die Tatsache, daß die Kinder ab der 5. Klasse 
nach Preußlitz zur Schule fuhren, brachte für unseren Ort einen Abbruch im Kinder- 
und Jugendfußball, denn die Kinder spielten häufig in der Preußlitzer Mannschaft mit 
ihren Klassenkameraden. Für ihre langjährige Mitgliedschaft wurden 1966 der Sport- 
freund Helmut Büchner mit der Ehrennadel des DTSB (Deutscher Turn- und Sport- 
bund) in Silber und Erhard Paul in Bronze ausgezeichnet. Ab 1967 gab es wieder einen 
Aufschwung im Kinderturnen und auch die 1. Fußballmannschaft konnte einen guten 
Tabellenplatz erreichen. 1968 erkämpften unsere Turner 1xGold, 2xSilber und 5xBronze 
und erreichten damit den 3. Platz im Kreis. Die Männermannschaft im Fußball stieg 
wieder in die 1. Kreisklasse auf. 


Im Juni 1971 feierten die Mitglieder des Sportvereins ihr 50-jähriges Bestehen. In die- 
sem Jahr schafften die Junioren sogar den Aufstieg in die Bezirksklasse, da sie 1. 
Kreismeister wurden. Zur Feierstunde fand ein Schauturnen der jüngsten Vereinsmit- 
glieder statt und Herr Helmut Clemens hob in seiner Festrede die Entwicklung des 
Vereins bis 1971 hervor. Es fand eine Ausstellung statt und die ehemaligen Gründungs- 
mitglieder: Franz Fahtz, Karl Töpfer, Otto Reichelt, Albert Reichelt, Willi Bergmann und 
Wilhelm Büchner wurden geehrt. Ab diesem Jahr gab es durch die bestehenden 6 
Fußballmannschaften ständig Transportprobleme bei Auswärtsspielen. Bei der Kreis- 
spartakiade konnten die Kinder und jugendlichen Turner 1972 3xGold, 1xSilber und 
1xBronze erzielen. Die Cörmigker Turnriege ist seit dieser Zeit die einzige Landsport- 
gemeinschaft im Kreis. In den 70er Jahren konnten die Fußballer dank der Arbeit von 
Bruno Uhl, Wolfgang Federle und Helmut Clemens und auch die Turner dank Rolf 
Bandlow und Manfred Angermaier immer wieder auf sehr gute Ergebnisse zurückblik- 
ken. Von den durchschnittlich 140 Mitgliedern des Sportvereins waren etwa die Hälfte 
Kinder und Jugendliche. 


Viele Stunden freiwilliger Arbeit mußten von den Mitgliedern zur Einrichtung und In- 
standhaltung der Turnhalle (Saal der ehemaligen Gaststätte Kühne/Syffus) geleistet 
werden. Das Dach wurde 1976 repariert, 1977 das Saalvordach abgerissen, doch 1983 
befand sie sich in einem sehr schlechten Zustand. Dennoch haben die Sportler noch 
bis zur endgültigen Sperrung Ende 1989 darin geturnt und trainiert. 1986 konnte die 
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1. Kreisklasse im Fußball nicht mehr gehalten werden und die 1. Mannschaft mußte in 
‚der II. Kreisklasse spielen. Die Turner erreichten weiterhin sehr gute Ergebnisse. 1989 
‚erhielt Jochen Engel sogar den Bezirksmeistertitel im Turnen. 


jJ 

‚Seit dem 15.07.1990 trägt der Verein wieder den Namen „Sportfreunde 1921 Cörmigk 
8.V.“, in welchem die Sektionen Fußball und Turnen vereint sind. Als Vorsitzender ar- 
R weiterhin Herr Rolf Bandlow. Wie alle Vereine hatte auch der Sportverein einige 
‚Anlaufschwierigkeiten. Im Jahr 1992 konnte er jedoch bereits wieder auf 64 Mitglieder, 
‚darunter 18 Kinder und Jugendliche verweisen. 


Da es in Cörmigk seit 1990 keine Turnhalle mehr gibt, werden die Übungsstunden der 
Turner und das Training der Fußballer (im Winter) in der Turnhalle der Schule Gerlebogk 
durchgeführt. Seit diesem Jahr sind unsere Turner die einzigen im Landkreis Bernburg, 
‚Welche das Gerätturnen ausüben. Ein besonderes Erfolgsjahr hatten die Turner 1994. 
‚Beim Mansfeld-Cup errangen Jochen Engel und Hagen Förtsch jeweils einen zweiten 
Platz. Auch zum 29. Turnfest in Hamburg reisten unsere Turner und konnten durchweg 
‚gute Plätze in der ersten Hälfte der großen Teilnehmerfelder erzielen. So erreichten bei 
‚den 60 bis 65jährigen Manfred Angermeier den 24. Platz von 48 und Rolf Bandlow den 
‚98. Platz bei 88 Teilnehmern der 55 bis 60jährigen. Die Jugendturner Ronny Rau, Ha- 
‚gen Förtsch und Stephan Tödtloff erreichten ähnlich gute Plazierungen. Ebenfalls 1994 
wurde Herr Rolf Bandlow als populärster Sportler des Landkreises Bernburg gewählt. 
Er wurde in diesem Jahr Landesmeister bei den Senioren. Populärster Nachwuchs- 
‚Sportler wurde Ronny Rau. Seit 1992 gibt es auch wieder, mangels Interesse der Jun- 
gen am Turnen, eine Mädchenriege, die heute ca. 15 Mädchen umfaßt. 


‚Vom 21. bis 23. Juni feierten die „Sportfreunde 1921 e.V.“ ihr 75-jähriges Bestehen. 
Stolz waren sie, als ihnen Ines Elstermann am Freitag zu diesem Anlaß die von ihr 
gesponsorte Vereinsfahne übergab. Zur Festveranstaltung waren über 100 Gäste ins 
Dorfgemeinschaftshaus geladen. Als die neue Fahne entrollt wurde, ging ein Wunsch 
vieler Sportfreunde in Erfüllung. 1991 hatte Rolf Bandlow mit seiner Frau ein provisori- 
sches Banner in Heimarbeit angefertigt, weil die Turner nicht ohne Fahne zu ihrem 
Partnerverein nach Hähnlein in Hessen reisen wollten. Auf der neuen Fahne prangen 
die Jahn’schen vier F goldgestickt auf rotem Grund, umrahmt von goldenen Fransen. 
Früher gab es zwei verschiedene Banner. Das Banner des "MTV Jahn Cörmigk" wurde 
zwar über den Krieg gerettet, aber Ende der Vierziger von den Behörden eingezogen. 
Im Auftrag des Präsidenten des Landessportbundes überreichte die Geschäftsführerin 
des Kreissportbundes Sieglinde Krause die Ehrenplakette des LSB an Rolf Bandlow. 
Damit ist er einer der ersten Sportler in Sachsen-Anhalt, die bisher mit dieser Auszeich- 
Nung geehrt wurden. Samstag stand der Sport im Mittelpunkt der Feier. Fußballmann- 
schaften aus Biendorf, Elsdorf, Bernburg, Baalberge, Lüdenscheid und Cörmigk trafen 
Sich zum Turnier. Auch die Juniorenmannschaft, welche vor 20 Jahren sehr erfolgreich 
war, trat zu einem Spiel gegen die heutige erste Mannschaft an. Die damaligen „Junio- 
fen“ gewannen mit 8:5. Die Turner zeigten ihr Können am Reck und Trampolin. 

1997 wurden in dem Sportlerhaus auf dem Sportplatz neue Duschen eingebaut. Somit 
Stehen den Spielern moderne Sanitäranlagen zur Verfügung. 


Auch zur 850-Jahr-Feier leisteten die Sportfreunde ihren Beitrag. Neben einigen Fuß- 
ballspielen gab es auf der Festwiese ein hervorragendes Programm der Turner und 
Turnerinnen, an welchem sich auch Sportler aus Dessau beteiligten. Zahlreich nahmen 
& am Festumzug teil und sorgten durch ihre Kleidung für ein buntes Bild. 
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1996 
Juniorenmannschaft von 1975 


Kinder- und Jugend- 
mannschaft 1996 


Turner 1997 


1996 
neue Vereinsfahne anläßlich 
des 70jährigen Bestehns 
links Rolf Bandlow, 
rechts Eckert Geller 
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11.2 Der Pfingstverein 


Auf die längste Tradition der Vereine kann der Pfingstverein mit seinem alljährlichen 
Heimatfest zurückblicken. In welchem Jahr mit den Pfingstfeiern begonnen wurde, konnte 
bisher leider nicht ermittelt werden. In der Chronik von Carl Bennhold (ca. 1600 bis 
1844) wird noch keine Feier dieser Art erwähnt. In der Zeitschrift „Serimunt“ von 1930 
ist allerdings zu lesen, daß im Kreis Köthen 1894 das Ringreiten durch die Kreisdirektion 
verboten wurde, seit 1920 aber wieder allgemeiner Brauch war. Zu den Frühlingsspielen 
alter Zeit, bei denen es galt, in den Besitz des Fruchtbarkeitsgeistes zu kommen, ge- 
hörten auch die Räuberfeste in Cörmigk. Diese Feste hatten in den ersten Jahren fol- 
genden Verlauf: Am 2. Pfingstfeiertag verkleideten sich die Burschen als Räuber, India- 
ner, Germanen oder Soldaten. Auf dem Festplatz wurde die „Braut“ geraubt, aber schließ- 
lich nach einem „Kampf“ befreit. Am 3. Festtag zogen die Burschen in Verkleidung 
umher und brachten Ständchen, wofür sich die Hofbesitzer „lösen“ mußten. Die erhal- 
tenen Gaben wurden im Gasthof gemeinsam verzehrt. Nachmittags fand nochmals ein 
Umzug statt, danach war Tanz. 


Seit dieser Zeit gestalten die Pfingstburschen die Feste als Räuberfest, Ringreiten, 
Zigeunerfest oder Bockkarrenrennen. Erklärungen zu den einzelnen Festarten: 

1. Das Ringreiten war eine Abart der alten Pferdekampfspiele. Hierbei versuchte der 
Teilnehmer, vom galoppierenden Pferde einen Ring von einer, über die Bahn gehäng- 
ten Stange, abzustechen. Wem es am meisten gelang, war Sieger. Aufgrund der Me- 
chanisierung in der Landwirtschaft wurden diese Spiele immer schwieriger, da viele 
Teilnehmer nicht mehr reiten konnten, und es auch gar nicht mehr viele Pferde gab. 
2. Das Bockkarrenrennen war auch ein Sportwettstreit, bei dem es auf die Ausdauer 
und Geschicklichkeit des Fahrers ankam. Die Freunde konnten hierbei mit allem, was 
Räder hatte, an dem Rennen teilnehmen. 

3. Das Räuberfest war auch in den Orten Wiendorf, Bebitz, Beesedau u.a. verbreitet. 
Es besteht die Annahme, daß dieses Fest Erinnerungen an die Zeiten liefert, wo die 
alten Burgen an der Saale noch von Rittern besetzt waren, die vielleicht ihre Vermö- 
gensverhältnisse durch Raub und Überfall aufgebessert haben. Der Sinn des Festes 
war, daß sich die Räuberbande im Ort festgesetzt und Kaufleute ausgeraubt und ge- 
plündert hatten, und selbst vor einem Brautpaar nicht haltmachten. Die Bevölkerung 
griff dann zur Selbsthilfe und in Verbindung mit der Polizei wurde die Bande unschädlich 
gemacht. 

4. Zigeunerfest: Von manchen Menschen wurde behauptet, daß hier ein Volksstamm 
verhöhnt wird, aber das ist nicht der Fall, sondern hierbei soll das freie Wanderleben 
verherrlicht werden, welches von der Jugend sehr gepflegt wurde. Das Nomadenleben 
war nun einmal Zigeunersitte, wenn sie auch manchmal dabei mit den Gesetzen in 
Konflikt kamen und Gegenstände mitnahmen, die nicht ihr Eigen waren. Cörmigk war 
eines der wenigen Orte im Kreis Köthen, wo die Zigeuner übernachten durften. Ihre 
Sitten und Gebräuche sollten bei diesem Fest gezeigt werden. 


1936 fand bei herrlichem Wetter ein Ringstechen statt. 20 Räuber zu Roß, ein Reiter 
hoch zu Ochs und ein Reiter zu Schaukelpferd zogen durch das Dorf zum „Kampf- 
platz“. Die tollen Späße der Clowns unterhielten die Zuschauer aufs trefflichste. 1937 
veranstalteten die Burschen statt des Ringreitens ein Zigeunerfest, 1938 und 39 wie- 
der ein Ringreiten. Besonders erwähnt wurden vor dem Krieg Albert Thiele, Hermann 
Kaiser und Karl Töpfer (Oko, Liepe und Lude), welche stets aktiv mitgewirkt hatten. 
Durch die Kriegsjahre wurde das traditionelle Pfingstfest in den nächsten 10 Jahren 
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‚nicht durchgeführt. Erstmals fanden sich 1949 wieder ca. 70 Einwohner zusammen, 
um ein Zigeunerfest zu veranstalten. Franz Bergmann nahm die Organisation der er- 
‚sten Nachkriegspfingsten in seine Hand. Da viele Teilnehmer noch kein „Pfingstgelage“ 
mitgemacht hatten, war viel Aufklärungsarbeit nötig, um das Fest wieder zu seiner Be- 
liebtheit zu verhelfen. Durch eine heimtückische Krankheit verstarb Franz Bergmann 
‚bereits 1951. Bis 1961 führte Walter Rullert eine Chronik der Pfingstburschen, aus der 
‚die wichtigsten Ereignisse der nächsten 10 Jahre übernommen wurden. 


‚Nach dem Krieg waren Erna Griese, Emmi Schulz, Hedwig Bahn, Else Börnicke, Karl 
Pelz, Otto Reichelt und Otto Naumann besonders hervorgehoben. In jedem Jahr ka- 
‚men neue Freunde dazu, einige hörten nach ein paar Jahren wieder auf, andere blie- 
‚ben aktiv dabei. Jeweils am Karfreitag fand die 1. Zusammenkunft der Pfingstburschen 
‚statt, um über den Programmablauf zu sprechen. 


‚Nach Franz Bergmann übernahm Heinz Bergmann den Vorstand der Pfingstfreunde 
bis 1957. In diesem Jahr übernahmen Otto Müller und Gerhard Mädche das Amt. Sie 
hatten wenig Unterstützung vom alten Vorstand, so daß es in diesem Jahr erstmals 
einige Pannen gab. In jedem Jahr fand am Himmelfahrtstag eine Propagandafahrt statt. 
Für das Pfingstfest 1958 konnte der junge Vorstand sich wieder auf die älteren Freunde 
verlassen und das Fest lief ohne Probleme mit großem Erfolg ab. Wilhelm Starke hatte 
bereits zur ersten Zusammenkunft ein fertiges Zigeunerfestprogramm ausgearbeitet 
und eine Lautsprecheranlage für den Sportplatz, auf welchem die Feste viele Jahre 
durchgeführt wurden, organisiert. Die „Zigeunerfamilie Ritzmeck“ gab folgende Stel- 
lungnahme zum Fest: 

„Als wir, die Familie G. Ritzmeck am Karfreitag 1958 durch reitende Boten erfuhren, 
‚daß am 2. Pfingstfeiertag in Cörmigk wieder ein großes Treffen stattfindet, stand für 
uns fest, daß wir dabei sein mußten. Bei diesen Zusammenkünften treffen sich immer 
wieder alte Bekannte, werden Hochzeiten geliefert, werden Kinder getauft und neue 
‚Zigeunerehen angebahnt. Endlich, am 26.05, bei herrlichem Sonnenschein, fuhren wir 
In Cörmigk ein. In der nördlichen Dorfhälfte waren schon 6 Familien anwesend. Nach 
‚der Begrüßung ging die Fahrt gemeinsam zum Treffpunkt. Leider muß das Treffen auch 
anderen Leuten bekannt geworden sein, denn viele Menschen waren anwesend und 
‚Immer neue strömten herbei, die dem Zigeunertreffen beiwohnen wollten. Selbst der 
Rundfunk hatte es sich nicht nehmen lassen, eine Reportage über alle Sender zu ge- 
ben. Der Reporter schildert mit seinen Worten den Ablauf der Veranstaltung. Er holte 
sich einige Zigeuner an das Mikrofon und fragte sie aus. Durch die Schwatzhaftigkeit 
der Befragten wurde allgemein bekannt, was wir so an Geflügel und anderen Sachen 
'mitgehen ließen, was sich später bitter rächen sollte. Noch eine Familie war gemeldet, 
jedoch ihr Zugtier, es war ein Ziegenbock, hielt es unter seiner Würde, mit seinen Lei- 
‚densgefährten, den Pferden zusammenzustehen und war nicht zu bewegen, den Fest- 
platz zu betreten. Als wir im schönsten Lagerleben waren, fuhr unser Zigeunerbaron 
„Laubinger“ mit seinem Eselgespann ein. Nach der Begrüßung erhob sich viel Geläch- 
‚ter, als er die Stärke seines Tieres lobte. Nach vielem Hin und Her und nach Abschluß 
‚von Wetten wurde eine Kraftprobe durchgeführt. Der Esel wurde vor ein Seil gespannt, 
"das von 15 starken Männern gehalten wurde. Nach einigen vergeblichen Bemühungen 
"wurden tatsächlich alle 15 umgezogen. Es kam noch zu einem zweiten Versuch, wo 
‚einer, der nicht loslassen wollte, fast zu Tode geschleift wurde. Noch um den Verletzten 
"bemüht, kam ein Bauer mit einem schönen Pferd, was uns allen gleich gefiel. Wir woll- 
ten das Tier tauschen, jedoch der Bauer war ein halsstarriger Gauner und wollte noch 
eld haben. Unser Geld reichte leider nicht aus, um die Forderung des Fettwanstes 
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erfüllen zu können. Einer unserer Freunde entschloß sich, seine geliebte Geige zu 
verkaufen, was ihm bei den Einwohnern auch gelang. Stumm, mit Tränen in den Augen 
lauschte er noch ein letztes Mal den Klängen seines wunderbaren Instrumentes und 
nahm Abschied von ihm. Er hat die Geige mehr geliebt als seine Frau. Mit dem Geld 
konnten wir das Pferd kaufen. Noch mit der Bewunderung des Tieres beschäftigt, nah- 
te ein Unheil in Form des Oberhauptes von Cörmigk. Er kam mit seinem „Kniescheiben- 
gezündeten Drahtesel“ angebraust und verlangte eine Aufenthaltsgenehmigung. Wir 
freien Wandervölker jedoch mit den Gesetzen und Verordnungen nicht vertraut, hatten 
keine. Er verlangte von uns, daß wir den Ort sofort verlassen sollten. Dadurch kam es 
zu einem kleinen Handgemenge, bei dem der Anzug des Ortsgewaltigen in Fetzen 
ging. Im Vertrauen gesagt, kann er nicht viel wert gewesen sein. Ich habe ihn gesehen 
und das kann ich bei meiner Zigeunerehre beschwören, daß er nur leicht berührt wur- 
de. Im Hemd, laut brüllend, verließ er den Platz. Nach wenigen Minuten kam er in 
Begleitung zweier Polizisten wieder, die nun die beiden Übeltäter in Ketten legten und 
zum Gemeindegefängnis abführten. Damit endete für uns das Zigeunertreffen 1958. 
Es war traurig, aber schön. Hoffentlich treffen wir uns 1959 alle wieder in Cörmigk. 
Ballersdorf, den 10. September 1958 (G. Ritzmeck)“ 

Die Geschichte wurde gespielt von: 

Oberhaupt des Dorfes: Klaus Ackmann 


Verkauf der Geige: Otto Müller 

Baron Laubinger: Willi Bergmann 

Reporter: Wilhelm Stark 

G. Ritzmeck: Otto Reichelt (Genannt: der Papa) 


Jeweils auch zu Kleinpfingsten fanden Feierlichkeiten statt. Dort wurde meist ein Kin- 
derfest durchgeführt, langjährige Mitglieder geehrt und den ehrenamtlichen Helfern, 
vor allem den Frauen gedankt. 


1959 führten die Freunde ein Theaterstück auf, zu welchem zwei Gesangssolisten aus 
dem Stadttheater engagiert werden konnten. Sie sangen einige Lieder aus dem 
„Zigeunerbaron“. Auch die „Familie Ritzmeck“ konnte wieder kommen. Für Kleinpfingsten 
wurde ein „Schlüpferrennen“ organisiert. 1960 wurde zum ersten Mal eine Frau in den 
Vorstand gewählt. Helga Schulz (Nichte von Erna Griese) hatte sich durch mehrjährige, 
aktive Mitarbeit das Vertrauen der Freunde erobert. In diesem Jahr gab es erneut Schwie- 
rigkeiten, denn dem Pfingstkollektiv wurde keine polizeiliche Genehmigung zur Durch- 
führung des Festes gegeben. Als Träger kam nur der Dorfklub oder eine Massenorga- 
nisation in Frage. Der BSG Sportverein „Traktor Cörmigk“ übernahm diese Funktion. 
Die Auseinandersetzungen im Gemeindebüro wirkten sich negativ auf die 
Pfingstburschen und das Fest aus, so daß die Stimmung bei der Zigeunerhochzeit eher 
„einer Beerdigung“ glich. 1961 nahmen die Schwierigkeiten mit dem Dorfklub noch zu. 
Dem Pfingstverein sollte vorgeschrieben werden, wann welche Feiern stattfinden soll- 
ten. So kam es, daß der alte Vorstand sein Amt niederlegte und nach langem Reden 
Willi Bergmann den Vorstand übernahm. Der Dorfklub versprach zwar, Unterstützung 
zu leisten, doch sie legten den Freunden weiterhin immer wieder Steine in den Weg. 
Da der Dorfklub seine Vorstellungen nicht verwirklichen konnte, veranstalteten die Mit- 
glieder sogar selbständig ein Fest zu Pfingsten. In diesem Jahr waren die Pfingstfreunde 
froh, das Fest über die Runden gebracht zu haben und erstmals deckten die Einnah- 
men nicht die Ausgaben. Bis 1969 wurde das Pfingstfest in Cörmigk noch gefeiert. 
Doch immer wieder gab es Probleme von Seiten der Gemeindeverwaltung, so daß die 
Freunde und Einwohner das Interesse an dem Fest verloren. Nachdem es 1964 bereits 
einmal wegen der Maul- und Klauenseuche ausfallen mußte, fand es 1965 bis 1969 
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noch einmal so recht und schlecht statt. Der Vorstand Willi Bergmann, unterstützt von 
Martin Hüttner, Otto Reichelt, Otto Albrecht und Ewald Mädche hatte 1969 so viele 
finanzielle und bürokratische Schwierigkeiten zu überwinden, daß sie beschlossen, 
daß dies das letzte Pfingstfest in unserem Ort sei. 


Bei den Nachkommen der Pfingstburschen und einigen ehemaligen Mitgliedern kam 
allerdings immer wieder der Gedanke auf, das Fest wieder aufleben zu lassen. Klaus 
Bergmann, der Sohn von Willi Bergmann, entschloß sich 1979, das Pfingstfest in Cörmigk 
wieder zu feiern. Bernhard Trotha, der Dorfklubvorsitzende erklärte sich bereit, ihn bei 
allen organisatorischen Arbeiten zu unterstützen. Es wurde ein Pfingstkomitee gebil- 
det. Klaus Bergmann und Iris Strechel arbeiteten im Vorstand. Nachdem der Auftakt mit 
einem Ständchenblasen bei ehemaligen aktiven Pfingstburschen gelang, startete im 
nächsten Jahr wieder ein Pfingstfest mit folgendem Programm: Il. Feiertag: Maienholen, 
Frühschoppen, Preiskegeln, -schießen und -würfeln, Festumzug, das „größte Radren- 
nen nach der Rallye Monte-Carlo“, Kindertanz und Tanzabend 

Ill. Feiertag: traditionelles Ständchenblasen, Kindertanz, Tanzabend. 


Seit 1980 wird das traditionelle Pfingstgelage wieder in jedem Jahr als Dorffest gefei- 

ert. 1981 fand ein großes „Veteranenrennen“ statt und 1982 ein „Schlüpferrennen“., 

1983 organisierte das Festkomitee erstmals ein Theaterstück, welches auf der Fest- 

Wiese (am Tonloch) aufgeführt wurde. Nachdem dieses Theaterstück guten Anklang 

bei den Einwohnern fand, wurde auch für das kommende Jahr ein Theaterstück ausge- 

arbeitet, welches jedoch nicht aufgeführt werden durfte, da sich einige Einwohner be- 

leidigt fühlten. Als Ersatz bauten die Pfingstburschen eine Rennbahn durch den klei- 

nen Teich auf der Festwiese auf und unterhielten damit die Zuschauer. 1984 haben die 

Pfingstburschen vor dem Fest in mühevoller freiwilliger Arbeit eine Bühne und eine 

Tanzfläche gebaut. Bei der Organisation des Festes hatte der Dorfklub unter der Lei- 

| tung von Klaus Bergmann die volle Unterstützung des Bürgermeisters Egon Müller. Zur 

weiteren Ausgestaltung des Festes stellte das Festkomitee 1985 den Antrag zum Bau 

eines Mehrzweckgebäudes auf der Festwiese. In diesem Jahr „besorgte“ sich ein Ein- 

wohner für den Wettkampf des Hähnekrähens einen Hahn aus einem fremden Stall. 

Doch als er ihn in den Käfig Nr.: 17 stecken wollte, war er bereits tot. Er hatte statt dem 

Sack auch den Hals des Tieres zugedrückt. Nr. 17 erhielt in den nächsten Jahren ein 
Trauerflor. Als Festprogramm gab es in diesem Jahr ein Zigeunerfest mit Kindtaufe. 


1986 gab es wieder eine Rennbahn auf der Festwiese, auf der die Pfingstburschen mit 
i den kuriosesten Einfällen und Gefährten ihre Fahrt über verschiedene Hindernisse vor- 
führten. Das Tanzbein wurde wieder, wie in jedem Jahr, im völlig überfüllten Saal der 
Gastwirtschaft Wille an beiden Feiertagen geschwungen. In diesem Jahr konnte mit 
dem Bau des Mehrzweckgebäudes begonnen werden. In zahlreichen unbezahlten Stun- 
den arbeiteten die Pfingstburschen an diesem Objekt. Ständig traten Schwierigkeiten 
bei der Beschaffung des Baumaterials auf. Ab 1987 wurde das Heimatfest durch den 
Dorfklub organisiert und durchgeführt. Es gab wieder ein Theaterstück. Diese wurden 
meist von Christine Boinski ausgearbeitet. Sie hat seit vielen Jahren einen großen An- 


teil am Erfolg des Pfingstfestes. Auch 1988 und 89 fand das Pfingstfest in seinem ge- 
wohnten Ablauf statt. 


1990 wurde der Dorfklub aufgelöst und die Pfingstburschen waren gezwungen, sich 
neu zu organisieren. Aus diesem Grund entschlossen sie sich, den „Pfingstverein 
Cörmigk und Umgebung e.V.“ zu gründen. Folgende Ausschnitte sind aus der Satzung 
dieses Vereins: 
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Pfingsten 1951 


Mitglieder 1997 


Pfingsten 1997 


| 


. 
— 


„Der Pfingstverein Cörmigk und Umgebung e.V. wurde am 10.08.1990 gegründet und 
hat den Sitz in Cörmigk. ... Die Kinder und Jugendlichen sollen an das Pfingstgeschehen 
nach altem Brauch herangeführt werden, um den Einwohnern des Ortes und Umge- 
bung Freude und Entspannung zu bieten. Der Verein verfolgt unmittelbar gemeinnüt- 
zige Zwecke und enthält sich jeder politischen und weltanschaulichen Betätigung. Mit- 
glied des Pfingstvereins Cörmigk und Umgebung e.V. können alle im Vereinsgebiet 
wohnenden Bürgerinnen und Bürger werden, die die Ziele anerkennen und bei der 
Verwirklichung dieser Aufgaben aktiv mitarbeiten... Im Vorstand arbeiten: Vorsitzender 
= Günter Bergmann; Stellvertreter = Frank Gollnick; Schriftführer = Detlef Kipka und 
Kassierer = Karl Bergmann. 


Seit 1991 führen auch die Kinder des Pfingstvereins samstags ein Theaterstück auf, 
welches zuvor von Christine Boinski, Direktorin der Grundschule Preußlitz, mit den 
Kindern einstudiert wird. Für die Erwachsenen gab es 1991 das Theaterstück „Hasen- 
jagd in Runxendorf“. 


Mit der „Wende“ traten neue Probleme für die Pfingstburschen auf. Die Festwiese wur- 
de vom Alteigentümer Otto Jungmann zurückgefordert. Er verlangte für die Benutzung 
des Grundstückes, auf dem nun auch das Mehrzweckgebäude stand, eine hohe Pacht. 
Herr Jungmann war nicht bereit, das Grundstück an die Gemeinde zu verkaufen und so 
mußten 1994 Wasser und Strom im Mehrzweckgebäude abgeklemmt werden. 1996 
wurde das Gebäude und die Bühne, welches in mühevoller Arbeit von Gemeinde und 
Pfingstkomitee hergerichtet und in Ordnung gehalten wurden, völlig abgerissen. Seit- 
her wird das Gelände der ehemaligen Schrebergartenanlage als Festwiese und für die 
Ausgestaltung des Pfingstfestes genutzt. Im Vorstand arbeiten seit einigen Jahren Er- 
hard Müller, Bernhard Trotha, Christine Boinski u.a. Außer dem Theaterstück wird von 
den Pfingstburschen in jedem Jahr eine kuriose Einlage organisiert. So gab es z.B. 
1995 eine Modenschau. Nachtwäsche und Bademoden der Jahrhundertwende, Babywä- 
sche, Kostüme im Rethmann-Design u.a. wurden von Carola Müller moderiert. 


Die Einwohner hoffen, daß die Tradition der Pfingstfeier in Cörmigk noch lange erhal- 
ten werden kann und daß sich immer genügend aktive Mitglieder für die Vorbereitung 
und Durchführung finden. Der Verein organisiert jährlich eine Rentnerweihnachtsfeier 
und ein Fest für die Kinder. Bei der 850-Jahr-Feier haben sich die Mitglieder am Umzug 
beteiligt. 


11.3 Die Kleingärtner und Kleintierzüchter 


Kleingärtner 

Die Kleingartenanlage entstand nach dem 2. Weltkrieg auf einem Grundbesitz der Ge- 
meinde Cörmigk und erstreckte sich über die heutige Festwiese und die angrenzenden 
Gärten, rechts neben der Hauptstraße zwischen Cörmigk und Sixdorf bis zum Biendorfer 
Feldweg. Als erster Vorsitzender wurde Herr Erich Erdmann 1950 genannt. Die Pacht 
in Höhe von 1 1/2 Pfennigen je qm wurde 1952 auf 1 Pfennig herabgesetzt und bis 
1992 auf 10 Pfennig je qm erhöht. Am 01.02.1954 wurde der Generalpachtvertrag über 
die Nutzung der Kleingartenanlage an den „Verband der Kleingärtner, Siedler und 
Kleintierzüchter Bernburg“ mit einer Gültigkeit bis zum 31.12.1963 ausgestellt. Er ver- 
längerte sich jeweils um weitere 5 Jahre. Der Verein mußte sich verpflichten, die Anla- 
ge ordnungsgemäß zu pflegen und von Ungeziefer zu befreien. Vorsitzender der Garten- 
sparte war 1954 Herr Franz Tatzel und 1969 leitete sie Herr Rudi Lea. Zu diesem Zeit- 
punkt trug der Verein bereits den Namen „Vorwärts Cörmigk“. 
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Im Jahr 1969 konnte der Bau eines Spartenheimes auf dem Gelände der Kleingarten- 
anlage abgeschlossen werden. Frau Helga Lea erhielt ab dem 24.08.69 die Erlaubnis, 
Getränke in dem Objekt auszuschenken. Mit dem Gebäude war ein attraktives Aus- 
flugsziel für alle Einwohner geschaffen worden. Vor allem der Spielplatz wurde von den 
Kindern gern in Besitz genommen, denn es war der erste und einzige Spielplatz im Ort, 
(außer auf dem Kindergartengelände). Die Kinder konnten sich auf Wippe, Karussell 
und einer großen Schaukel vergnügen, während sich die Eltern bei schönem Wetter 
auf der Terrasse der Gartensparte entspannen konnten. Das Außengelände wurde von 
Mitgliedern des Kleingartenvereins sauber und in Ordnung gehalten. Da das Sparten- 
heim aber nur in den Sommermonaten geöffnet werden durfte, gab es Probleme bei 
der personellen Besetzung der Gaststätte. Bis 1979 konnte die gastronomische Be- 
treuung in den Sommermonaten noch abgesichert werden. Nach dieser Zeit wurde das 
Gebäude nur noch zu Familienfeiern oder zu Versammlungen der Kleingärtner genutzt. 
Auch der Spielplatz wurde zum Bedauern der Kinder nicht mehr gepflegt, so daß eine 
Benutzung bald nicht mehr möglich war. 


1978 wurden von den 50 Kleingärten 41 intensiv bewirtschaftet, davon viele als Zweit- 
gärten. 1975 übernahm Herr Karl Bergmann die Leitung der Kleingartensparte und 
nach ihm Herr Bernhard Trotha. Lange Jahre wurde die fehlende Wasser- und Strom- 
versorgung bemängelt. Vor allem die Gartenfreunde, welche sich eine Gartenlaube 
gebaut hatten, um dort eventuell das Wochenende oder den Urlaub zu verbringen, 
drängten nach diesen Erneuerungen. Die finanziellen Mittel reichten allerdings nicht 
aus. In der Mitte der Gartenanlage befand sich ein Teich, welcher allerdings bei länge- 
ren Trockenperioden im Sommer zu wenig Wasser führte. So kam es, daß immer mehr 
Gartenfreunde ihren Garten abgaben. Zu Zeiten der DDR - Regierung konnten sich die 
Kleingärtner durch Abgaben von Obst und Gemüse an Sammelstellen ein zusätzliches 
Einkommen sichern. Nach der Wende gab es diese Sammelstellen nicht mehr und die 
Notwendigkeit des Großanbaus bestand durch das vorhandene Angebot in den Kauf- 
hallen nicht mehr. Da viele Kleingartenfreunde auch einen kleinen Hausgarten besa- 
Ben und die Pacht immer teurer wurde, sahen sie sich gezwungen, ihren Garten aufzu- 
geben. So wurden 1992 nur noch etwa 25 Gärten bewirtschaftet. Die Pacht für das 
gesamte Gelände sollte aber von den Mitgliedern gezahlt und alles sauber gehalten 
werden. Auch der Vereinsvorsitzende Bernhard Trotha gab seinen Garten ab, und es 
fand sich kein Nachfolger für sein Amt. Aus diesem Grund mußte die Kleingartensparte 
„Vorwärts Cörmigk“ 1992 aufgelöst werden. Die noch bewirtschafteten Gärten waren 
im ganzen Gelände verteilt. Die Gemeindeverwaltung beschloß, den Pächtern ein wei- 
teres Nutzen zu ermöglichen. Die Gartenfreunde mußten aber zusammenrücken und 
manche ließen ihren gepflegten Garten liegen, um auf einem neuen Gelände neu zu 
beginnen. Die brachliegenden Gärten wurden durch eine großangelegte Arbeitsbeschaf- 
fungsmaßnahme beräumt, eingeebnet und zu einer neuen Festwiese umgestaltet. Auch 
eine Straße konnten sie auf dem Objekt anlegen. Auf dieser Festwiese werden nun alle 
Feiern der Gemeinde durchgeführt, darunter das Pfingstfest, das Osterfeuer, die 850- 
Jahr-Feier und seit 4 Jahren auch ein Treffen der Biker „Ghostbusters“ aus Köthen, 
dessen Verein seit 1997 auch das ehemalige Spartenheim von der Gemeinde gepach- 
tet hat. 


Kleintierzüchter 

Die Sparte „Rassegeflügel- und Kaninchenzucht“, deren Spartenleiter über 30 Jahre 
Herr Hermann Geller war, wurde im Jahr 1948 gegründet. Erste Vorsitzende waren Karl 
Rullert und Friedrich Krätsch. Damals züchteten einige Mitglieder auch Ziervögel. In 
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‚einem Schreiben von 1973 wurde auf ein 25-jähriges und 1978 auf ein 30-jähriges 
‚Bestehen hingewiesen. 1973 erhielt der Rat der Gemeinde für seine Unterstützung 
einen Ehrenpreis von der Sparte. Im Jahr 1978 wurde in einem Rechenschaftsbericht 
‚la. aufgeführt, daß sich die Sparte zum Ziel setzte, 8 Schweinemastverträge, 420 kg 
Geflügelfleisch, 350 kg Kaninchenfleisch und 70.000 Stück Eier abzugeben. Außer- 
‚dem leisteten die Mitglieder in diesem Jahr 370 Stunden freiwillige Arbeit im Wettbewerb 
„Schöner unserer Städte und Gemeinden“ und 1300 Stunden in der Sparte, davon 850 
‚Stunden zum Käfigbau. Im Durchschnitt 10 Mitgliederversammlungen und 1 Jahres- 
f Nauptversammlung fanden in jedem Jahr statt. Dort wurden auch Fachvorträge gehal- 
n und Tierbesprechungen durchgeführt. 1978 waren 36 Mitglieder, davon 8 Frauen 


"a emeinden. 1978 kamen etwa 1000 Besucher zu der Ausstellung und in wenigen Stun- 
‚den waren rund 4000 Lose verkauft. In diesem Jahr konnte der Zuchtfreund Rainer 
"loffmann (Gerlebogk) mit der Ehrennadel in Bronze und Herbert Radelhof sogar mit 


‚der Ehrennadel in Silber ausgezeichnet werden. 


‚Auch die Kleintierzüchter mußten sich nach der Wende neu organisieren und bildeten 
den Verein „Kleintierzüchter Cörmigk und Umgebung e.V.“, welcher von Gerhard Bunge 
‚geleitet wird. Die Aufgaben dieses Vereins änderten sich. Die Mitglieder bekamen kei- 
Ne Vorgaben mehr, wieviele Tiere sie für die Versorgung der Bevölkerung bereitstellen 
Ber Sie züchten nur noch für den Eigenbedarf. 1993, im Jahr des 45jährigen Be- 
‚stehens, fand die Ausstellung am 30. und 31. Oktober statt. Ungefähr 1200 Gäste be- 

Uichten sie. In 530 Käfigen krähten Hähne, gackerten die Hühner und gurrten die Tau- 
ben. Von den 13 jugendlichen Geflügelzüchtern erhielt Markus Kuhr einen Ehrenpokal. 
Anita Geller konnte Vereinsmeister durch die Ausstellung ihrer Hühner werden. Der 


19 97 konnte der Verein 28 mal „hervorragend“ und 15 mal „vorzüglich“ für ihre Tiere 
"Von der Jury erhalten. In diesem Jahr wurden gleichzeitig eine Kreisrassetauben- und 
‚ölne Kreisrassekaninchenschau durchgeführt, verbunden mit einer Lokalschau für Ge- 
Nlügel. Etwa 100 Züchter zeigten 750 Tiere. Die 39 Mitglieder des Vereins züchten so- 
wohl Tauben als auch Kaninchen, wobei ihnen Hermann Geller, der sich nunmehr seit 
über 40 Jahren mit diesem Hobby beschäftigt, stets mit seinem Rat zur Seite steht. Den 
Titel eines Kreismeisters bei Tauben erhielt 1997 der Spartenleiter Gerhard Bunge 
Zugesprochen. Bei den Kaninchen erreichte er den Titel „Vereinsmeister“. 


) der 850-Jahr-Feier unterstützte der Verein intensiv das Festkomitee mit zwei Mit- 
Jliedern bei den Vorbereitungen. Außerdem organisierten die Züchter einen Kleintier- 
Markt und nahmen am Festumzug teil. 
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11.4 Verschiedene Vereine 


Angelverein 

Der Angelverein von Cörmigk wurde im Jahr 1953 gegründet. Vor allem der „Cörmigker 
See“ war sehr fischreich. Die Angler trafen sich dort regelmäßig und versuchten, sich 
gegenseitig mit ihren Fängen zu übertreffen. 1966 wurde ein Vertrag über die Nutzung 
des „Großen Dorfteiches“ zwischen dem Rat der Gemeinde Cörmigk und dem Angel- 
verein, vertreten durch Herrn Leo Kipka, abgeschlossen. Die Angelgruppe Cörmigk 
mußte sich verpflichten, 1000 Karpfen zu liefern und nach zwei Jahren den Teich abzu- 
fischen. Der Angelverein organisierte in jedem Jahr ein „Wettangeln“ an diesem Teich. 
Bis 1991 leitete Herr Willi Meyer den Angelverein Cörmigk. Auch dieser Verein wollte 
sich nach der Wende neu organisieren, trat dann aber dem „Angelverband Bernburg 
e.V.“ bei. Die Mitglieder bildeten aber eine Cörmigker Angelgruppe, welche sich auch 
weiterhin zu verschiedenen Anlässen trifft. Auch bei der 850-Jahr-Feier unterstützte 
die Anglergruppe das Festkomitee bei den Vorbereitungen und organisierte ein Familien- 
angeln am „Großen Dorfteich“. Außerdem nahmen sie in ihrer neuen Vereinskleidung 
am Festumzug teil. 


Ziegenzuchtverein 

In Cörmigk bestand bis zum 1. Juli 1970 ein „Ziegenzuchtverein“. In diesem Jahr wurde 
er aufgelöst, da die Sparte nur noch aus 5 Mitgliedern bestand und bei der Viehzählung 
vom 09.12.1969 nur noch 5 Ziegen gezählt wurden. Dadurch war die Haltung eines 
Ziegenbockes volkswirtschaftlich nicht mehr vertretbar. Die Gemeinde stimmte dem 
Beschluß zur Auflösung des Ziegenzuchtvereins zu. Die Sparte besaß einen „Bock- 
acker“ von 0,63 ha Größe. Dieser wurde von der LPG „Friedrich Engels“ Gerlebogk in 
Bewirtschaftung genommen. Wie lange der Verein schon bestand, ist nicht bekannt. 
Wahrscheinlich bereits vor dem 2. Weltkrieg, denn am 24. September 1937 trafen sich 
auch Zuchtfreunde aus Cörmigk zu der Ankörung der Ziegenböcke in Preußlitz. 


Ziergeflügel- und Exotenzüchter 

1983 bildete sich ein Verein für „Ziergeflügel- und Exotenzüchter“. Herr Roland Lea 
leitete die Arbeitsgemeinschaft mit dem Gedanken, daß auch in Cörmigk eine Möglich- 
keit zur außerschulischen Betätigung für die Kinder geschaffen wird. Seit sich die Schule 
in Preußlitz befand, wurden auch alle Veranstaltungen und Arbeitsgemeinschaften nach 
Schulschluß in Preußlitz durchgeführt. Auf dem ungenutzten Gelände an der Haupt- 
straße errichtete er eine kleine Voliereanlage. Die Grünfläche wird seither „Vogelwiese“ 
genannt. Interessierte Kinder wurden praktisch an die Arbeit mit Tieren herangeführt. 
Dort wurden Wildenten, Fasane und exotische Vögel gehalten. Herr Lea leitete die 
Arbeitsgemeinschaft bis Ende der 80er Jahre, hielt mit den Kindern die gesamte Anla- 
ge in Ordnung und baute neue Unterkünfte für die Tiere. 


Gesangsverein 

In Cörmigk gab es viele Jahre einen Gesangsverein. Bereits im Jahr 1886 wird er in 
Bezug auf die Beerdigung des Lehrers Klotzsch erwähnt. Aus dem Jahr 1937 existiert 
eine Anstecknadel mit der Aufschrift“ Männergesangverein Cörmigk“. Auch später in 
den 60er und 70er Jahren trafen sich wieder Männer, um zusammen zu singen. Sie 
traten auch bei verschiedenen Anlässen, wie zum Beispiel Weihnachtsfeiern, auf. 


-78 - 


a Di 


Schützenverein 


‚Im Jahr 1995 trafen sich erstmals Interessenten zur Bildung eines Schützenvereins. 


Zur Eintragung in das Vereinsregister meldeten sie den, am 12. April 1995 gegründe- 
ten, „Schützenverein Cörmigk“ an. Vorstandsmitglieder wurden Henry Wieczorek aus 
Biendorf und Peter Mertens aus Köthen. Die Geschäftsstelle des Vereins befindet sich 
in Biendorf, der Sitz in Cörmigk. Von Cörmigk ist u.a. Klaus Bergmann aktives Mitglied 
dieses Vereins. Eine Schießsportanlage soll auf dem Gelände der ehemaligen Müllde- 


.ponie an der Straße nach Gröbzig in Eigeninitiative des Schützenvereins errichtet wer- 
‚den. Dazu sind aber noch erhebliche Auflagen zu erfüllen. Bei der 850-Jahr-Feier be- 


teiligte sich der Schützenverein mit einer Ausstellung von verschiedenen Waffen. 


Außer den 0.g. Vereinen gab es in Cörmigk, vor allem zu DDR-Zeiten zahlreiche Orga- 
nisationen, in welchen sich die Einwohner aktiv betätigten. So gab es z.B. den Dorf- 


_ klub. Die Mitglieder waren für die Organisation, Durchführung und Abrechnung von 


Festen in der Gemeinde verantwortlich. Im Durchschnitt 10 Mitglieder arbeiteten in die- 
ser Organisation. Ab 1979 arbeitete der Dorfklub eng mit den Pfingstburschen zusam- 
men und unterstützte sie bei der Ausgestaltung ihres Festes. Vorsitzende waren von 
1976 bis 1981 Bernhard Trotha, bis 1985 Klaus Bergmann und bis 1990 Manfred Rolle. 
Am 25.10.1990 wurde der Dorfklub aufgelöst, denn seine Aufgaben wurden auf die 
einzelnen Vereine verteilt. 


Einen Jugendklub bzw. eine FDJ-Gruppe gab es von ca. 1950 bis 1989. Zuerst wurde 
die Jugendarbeit in den Räumen der Schule durchgeführt, danach im Vereinsraum der 
Gastwirtschaft Wille. 1973 erhielten die Jugendlichen einen eigenen Raum im ehema- 
ligen Schulgebäude. Von den Jugendlichen wurden zahlreiche freiwillige Einsätze im 
Ort durchgeführt, wie z.B. Schrott- und Altstoffsammlungen. Von ca. 1960 bis 1980 
organisierte der Jugendklub selbständig Disco- und Tanzveranstaltungen im Saal der 
Gastwirtschaft Wille, welche auch von den Jugendlichen der umliegenden Ortschaften 
zahlreich besucht wurden. 1986 wurde für die Jugendlichen ein Raum an der Turnhalle 
ausgebaut, welcher jedoch 1989 wieder schließen mußte. Seit 1992 zeigten wieder 
einige Jugendliche Interesse an der Gründung eines Jugendklubs. Da ihnen kein Raum 
mehr zur Verfügung stand, beschloß der Gemeinderat mit Hilfe von Fördermitteln einen 


‚Anbau an das Sportlerhaus zu schaffen. Am 27.03.1998 konnte das neu eingerichtete 
‚Gebäude offiziell den Jugendlichen übergeben werden. Dort können sie unter Aufsicht 


eines Erwachsenen ihre Freizeit verbringen. 


Weiterhin arbeitete in unserem Ort auch die Frauenorganisation DFD. Die Verantwort- 
lichen organisierten jährlich zum 8. März eine Feier für alle Frauen und Mädchen des 
Ortes. Außerdem unterstützten sie den Kindergarten bei der Ausgestaltung ihrer Feste, 
organisierten Urania-Vorträge und boten den Frauen Unterstützung bei verschiedenen 
Problemen an. Ca. 70 Frauen und Mädchen gehörten dieser Organisation an. Helgard 
Uhl, Iris Strechel und Sonja Börnicke arbeiteten lange Jahre im Vorstand. 


Die Gruppe des „Deutschen Roten Kreuzes“ unterstützte vor allem die Rentner. Sie 
organisierte auch verschiedene Fahrten und Feiern für unseren älteren Einwohner. 
Besonders engagiert haben sich in dieser Organisation August Schneider, Leo Kipka 
und Antje Gläsel. 


Jede Organisation hatte einen Vertreter im Dorfklub, so daß die Veranstaltungen mit- 


‚einander abgestimmt werden konnten. Von 1950 bis 1990 gab es im Ort folgende Ver- 
anstaltungen: 
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bis 1980 ca. 20 - 25 Mal Jugendtanz bzw. Disco 

Fasching 

Ostertanz 

Maifest: Fackelumzug am 30.4., Maidemonstration, Kindertanz, 
Preiskegeln, -schießen, -würfeln und Tanzabend 

das Pfingstfest 

Tanzabend aus Anlaß des Sportfestes 

im Oktober: am 6.10. Fackelumzug, Tanzabend 

Tanzabende zu Weihnachten und Silvester 
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12. Landwirtschaft, Handel und Gewerbe 
12.1 Erste Entwicklung der Landwirtschaft und des Gewerbes 


Unsere Gemeinde wird maßgeblich von der Landwirtschaft geprägt. Der Hauptgrund 
für die intensive Nutzung des Bodens ist seine Fruchtbarkeit. Cörmigk/Sixdorf waren 
aus diesem Grund von jeher Bauerndörfer. Die Bodenwertzahl in unserer Gemarkung 
i liegt zwischen 60 und 95. Die Agrargeschichte Anhalts hat ihre Strukturen erhalten, als 
die Untertanen des deutschen Königs nach der Eroberung der Slawengebiete Grundei- 
gentum erhielten. Zur Zeit des Slawentums war die Brandwirtschaft in unserem Gebiet 
bekannt, bis zum 5. Jahrhundert die Zweifelderwirtschaft und ab etwa dem 11. Jahr- 
hundert setzte sich die Dreifelderwirtschaft (Wintergetreide, Sommergetreide, Brach- 
feld) durch. Angebaut wurden vor allem Roggen, Weizen und Gerste. Im 13. Jahrhun- 
dert erwirtschafteten die deutschen Siedler einen höheren Ertrag, als vorher die Sorben, 
‚die ihren fremden Herren mit dem verhaßten Zins meist nur das nötigste einbrachten. 
Zu Beginn des 14. Jahrhunderts setzte durch Seuchen und Ritterfehden eine Verödung 
vieler Gebiete ein. Dieser Zeit könnte auch unsere wüste Dorfstätte Weißendorf zum 
Opfer gefallen sein. Durch das damals bestehende Erbrecht entstanden viele Klein- 
parzellen, was die Bewirtschaftung der Höfe erschwerte. Grundherren und Klöster kauf- 
ten ganze Ländereien auf, um dann mit Hilfe von untertänigen Pächtern Großkulturen 
zu gestalten, während einzelne Dörfer völlig verödeten. Die jeweils regierenden Für- 
sten übernahmen später die Länderein und verpachteten sie weiter. Außer den Abga- 
ben an Geld und Naturalien mußten die Ackerleute auch Handdienste leisten. So wa- 
ren es im 16. Jahrhundert jährlich 17 Tage zur Feldbestellung und Ernte bei dem Amt 
Gröbzig. Die Kothsesser (auch Kossathen, Kothsassen oder Dienstkossaten) waren 
Inhaber eines Diensthauses, also einer Wohnstätte im Dorf, zu der kein dienstpflichti- 
ger Acker gehörte und deren Besitzer handdienstpflichtig waren. Die Wohnstätte um- 
faßte Haus, Hof und Garten, der sich gewöhnlich in der Dorflage befand, manchmal 
‚kam auch ein Stück Ackerland in der Feldflur dazu. Die Kossathen erhielten, je nach 
ihrem Besitz, die Bezeichnung Viertel-, Halb- oder Vollhufer. Eine Hufe entsprach einer 
Größe von ca. 30 Morgen. Im 16. Jahrhundert hatten die Kossathen aus Cörmigk je 2 
Tage Gerste, Hafer, Heu u.s.w. dem Amt Gröbzig zu harken. Namentlich gab es in 
örmigk u.a. folgende Kossathen im 16./17. Jahrhundert: Glorius Letz, Johann Peter, 
Friedrich Letz, Valtin Schnüber, Andreas Tirpe, Andreas Sack, Hans Spor, Christoph 
Rabe, Peter Marckmann, Hans Vogt, Martin Dilz, Andreas Rose u.a. 
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"Das Vorwerk in Sixdorf wurde ab dem 17. Jahrhundert stets mit der Domäne Gerlebogk 
zusammen verpachtet. Die Domäne Cörmigk befand sich "jenseits des Busches" im 
N Bereich der Langen Straße und umfaßte die Grundstücke Graul und Junker (Denk- 

'mann). Als Pächter wurden 1689 Hans Rehnertz, 1690 Andreas Türpe, 1738 Heinrich 
j "Salomon Braune, 1749 Johann Christian Oster, 1766 Andreas Bothfeld und bis 1833 
Amtmann Bachmann genannt. Das Herrenhaus am heutigen Standort (Wohnhaus Fam. 
‚Graul) soll der Prinz Dietrich von Anhalt-Dessau im Jahr 1756 in Eigenschaft des Vor- 
mundes für den damals noch unmündigen Fürst Leopold Friedrich Franz von Anhalt 
‚Dessau erbauen lassen haben. An dem Beispiel der Cörmigker Domäne ist ersichtlich, 
daß es für die Pächter nicht einfach gewesen sein kann, ein solches Gut zu führen. Die 
Pächter wechselten schon nach ein paar Jahren, da die Abgaben kaum zu erwirtschaf- 
‚ten waren. Einen großen Verdienst zur Entwicklung unserer Landwirtschaft ist den bei- 
"den Holtzhausen aus Gröbzig zu verdanken. Sie bildeten im 18. und 19. Jahrhundert 
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um sich einen Kreis von sachkundigen Landwirten und bewirtschafteten die Domänen 
des Amtes Gröbzig, darunter auch die Domäne Cörmigk mit Erfolg. Ihnen verdankten 
die Untertanen, daß die Wirkung der Mißernten dieser Zeit nicht noch tiefgreifender 
waren. Vater Gottfried Holtzhausen entdeckte die Nutzung der Verbindungswege zwi- 
schen den Ortschaften und ließ diese mit Obstbäumen bepflanzen. So auch die alte 
Heerstraße von Cörmigk über Gröbzig bis nach Wieskau. Dort ließ er größtenteils Pflau- 
men- und Kirschbäume pflanzen. Er brach auch mit der fast tausendjährigen Überliefe- 
rung der Dreifelderwirtschaft und hatte überregionale Erfolge in der Schafzucht. Vater 
Holtzhausen starb 1762, danach führte sein Sohn Johann Gottfried Holtzhausen die 
Landwirtschaft erfolgreich weiter. Bis 1857 war das Vorwerk Cörmigk stets als selb- 
ständige Domäne verpachtet gewesen. Am 1. Juli diesen Jahres wurde es mit einer 
Pachtdauer bis 1884 von der Domäne Gerlebogk übernommen. Zu diesem Vorwerk 
gehörten auch Berwitz, Wiendorf und Sixdorf. Pächter war Adolf Säuberlich. Ihm ver- 
danken wir die ersten Versuche, die Zuckerrübe auf unseren Feldern zu kultivieren. 
1860 umfaßte die herzogliche Domäne Cörmigk 743 Morgen Acker und 25 Morgen 
Wiese. 1925 wurden die Rechte und Pflichten der Domäne der Gemeinde Cörmigk 
übertragen. 


Als ersten Gewerbebetrieb gab es in Cörmigk eine Wassermühle. Sie wurde bereits im 
12. Jahrhundert erwähnt und befand sich wahrscheinlich am Haus, "An den Teichen 10" 
(Fam. Gläsel) und wurde vom Horngraben, der damals erheblich mehr Wasser führte, 
angetrieben. Der "große Dorfteich" wurde auch "Mühlteich" genannt. Ab dem 16. Jahr- 
hundert werden folgende Gewerke und Besitzer in unserem Ort erwähnt: 1581 Mühle 
= Hans Schmalz; 1586 Schenke = Andreas Schneider; 1587 Eisenschmiede = Bless 
Schröter. Im Jahr 1631 wird erstmals eine Windmühle genannt und 1867 noch eine 
zweite. Die erste gehörte Herrn Leinau und befand sich am Ortsausgang am Feldweg 
in Richtung Löbnitz, und die zweite hatte ihren Standort links am Feldweg in Richtung 
Gerlebogk in der Nähe des heutigen Rodelberges. Der Hügel, auf dem diese Mühle 
stand, wurde 1922 abgetragen, die Windmühle nach Kleinwülknitz gebracht. Besitzer 
des Grundstückes war Herr Lederbogen. Als Hufschmied wurde 1684 der Meister 
Erdmann Händler genannt. Die Erweiterung des Handwerks begann im 18. Jahrhun- 
dert, vor allem mit Beginn des Braunkohlenabbaus in unserer Region. 


12.2 Verschiedene Gewerke 


12.2.1. Die Mühlen 

Seit wann sich die Mühle an ihrem heutigen Standort befindet, konnte bisher nicht 
ermittelt werden. Doch seit ca. 1700 befindet sie sich im Besitz der Familie Leder- 
bogen. Sie hat alle Gesellschaftsordnungen mit ihren wirtschaftlichen Höhen und Tie- 
fen überstanden. Lange Jahre wurde sie von einem Wasserrad angetrieben, welches 
heute noch vorhanden ist und einen hohen Anschauungswert besitzt. Das Rad wurde 
vom Wasser aus dem Mühlteich (Geller) angetrieben. Der Horngraben speiste vor sei- 
ner Umverlegung in den 70er Jahren diesen Teich mit erheblich mehr Wasser. Später 
wurde die Mühle elektrisch betrieben. 1965 war sie für eine Tagesleistung von 5t ausge- 
richtet. Von Mitte bis Ende des 19. Jahrhunderts war Herr Eduard Lederbogen Besitzer 
der Mühle. Ihm folgte sein Sohn Albert Lederbogen. Dieser ließ 1926 die Wassermühle 
und 1929 sein Wohnhaus neu errichten. Als er starb, übernahm seine Frau Minna Leder- 
bogen den Betrieb bis 1950. In diesem Jahr übernahm ihr Sohn Albert Lederbogen den 
Betrieb. Er verpachtete die Mühle 1966 altershalber an seinen Sohn, wiederum Albert 
Lederbogen. Mit einer Arbeitskraft sicherte dieser den Mühlenbetrieb ab. Er besaß ei- 
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nen LKW und übernahm viele Transporte selbst. 1978 war die Mühle für eine Tages- 
leistung von 6 t Weizenmehl, 0,6 t Roggenmehl und 4 t Futtermittel ausgerichtet. Sie 
produzierte also vor allem Brot- und Kuchenmehl sowie Kraftfutter auf Getreidebasis. 
Die Einwohner brachten ihr Getreide zum "Schroten" zu ihm. Die Mühle der Familie 
Lederbogen ist einer der wenigen Betriebe, welche sich auch zu DDR-Zeiten in privater 
Hand befanden und welche den Übergang in die "freie Marktwirtschaft" geschafft ha- 
ben. Die Mühle befindet sich in einem erstaunlich gutem Zustand. In ihrem heutigen 
Erscheinungsbild könnte sie sich sogar dazu eignen, in den Denkmalschutz, als wert- 
voller Zeitzeuge aufgenommen zu werden. Ihr kommt eventuell ein großer Schauwert 
zu. Schon jetzt kommen einige Schulklassen an ihren "Wandertagen", um die Mühle zu 
besichtigen. Sie ist die einzige elektrische Mühle, die im Landkreis Bernburg noch von 
privater Hand betrieben wird. 


Eine zweite Mühle befand sich am Ortsausgang links am Feldweg in Richtung Löbnitz. 
Sie wurde vermutlich um 1929 erbaut. Diese Mühle wurde elektrisch betrieben und 
befand sich im Besitz der Familie Schreiber. In den ersten Jahren befand sich die Müh- 
le in einem kleinen Nebengebäude des Wohnhauses. Das große Mühlengebäude wur- 
de erst in den Jahren 1945-1950 erbaut. Herr Schreiber betrieb die Mühle bis 1956 und 
meldete das Gewerbe in diesem Jahr altershalber ab. Ein Nachnutzer fand sich nicht 
und so blieb das Gebäude leer stehen. 1987 wurden im Auftrag der LPG drei Wohnungs- 
einheiten in dem ehemaligen Mühlengebäude errichtet. 


12.2.2 Das Schmiedehandwerk 

Bereits 1587 wurde ein Eisenschmied in Cörmigk namens Bless Schröter erwähnt und 
1693 ein Hufschmied Erdmann Händler. Zwischen 1695 und 1702 richtete die Gemein- 
de eine neue Schmiede ein, welche sie 1708 zum Verkauf anbot. Es fand sich auch ein 
Käufer, diesem mußte seine Anzahlung zurückgegeben werden, da er von der Gröbziger 
Innung nicht als Meister anerkannt wurde. Die Schmiede hatte Hans Liebrecht in Pacht. 
Er entschloß sich, sie käuflich mit allen Freiheiten und Gerechtigkeiten zu erwerben. 
Die Kaufsumme betrug 166 Taler 15 Groschen an die Gemeinde. 60 Taler hatte er als 
Angeld nach Gröbzig zu zahlen und 6 Taler 15 Groschen an die Gemeinde Cörmigk. 
Die restlichen 100 Taler mußte er mit 5 % verzinsen. Erst wenn er zu Kräften gekom- 
men war, sollte er 50 Taler auf einmal abtragen. Die Anspänner, Kossathen und die 
Gemeinde Cörmigk sicherten ihm zu, sich seiner Arbeit für billigen Lohn zu bedienen. 
Nur, wenn die Arbeit nicht tüchtig war, wollten sie nicht mehr an ihn gebunden sein. Bei 
Erbauung des Schmiedehauses war das Gebäude auch als Treffpunkt des Gemeinde- 
vorstandes vorgesehen. Die Versammlungen wurden in der Wohnstube des Herrn Lieb- 
recht abgehalten. Dieser hatte die Stube zu diesem Zweck zu räumen. Bei zukünftigen 
Verkäufen behielt sich die Gemeinde ein Vorkaufsrecht vor. Der Herr Heinrich Gottlieb 
von dem Werder zu Gröbzig urkundete, reichte und lieh seinem Untertanen, dem Mei- 
ster Hans Liebrecht, die Schmiede zu Cörmigk. Ohne Erlaubnis des Lehnsherren durf- 
te keine Veränderung vorgenommen werden. Die Schmiede wurde in der Familie Lieb- 
recht von Generation zu Generation weitervererbt. 1821 fand ein Neubau der Schmie- 
de Liebrecht statt. Neben dem Schmiedehandwerk wurde von dieser Familie auch Land- 
Wirtschaft betrieben. Etwa um 1910 beendete Eduard Liebrecht das Schmiedehand- 
werk. Das Gebäude der Schmiede blieb leer und mußte 1997 schließlich wegen Bau- 
fälligkeit gänzlich abgerissen werden. Bis 1996 befand es sich in Besitz von Erben der 
Familie Liebrecht. Zu DDR-Zeiten war die Gemeinde ständig bemüht, dieses Grund- 
stück zu kaufen, um dringend erforderliche Verbesserungen an den Wohnungen vor- 
nehmen zu können. Zeitweise befand sich darin eine BGH, ein Industriewarengeschäft, 
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ein Friseursalon und eine Annahmestelle für Altstoffe. Das gesamte Grundstück (Lan- 
ge Str. 12) wurde 1997 verkauft und wird von dem Besitzer zur Zeit saniert. 


Zu Beginn des 20. Jahrhunderts erschien noch eine zweite Schmiede. Sie befand sich 
im Grundstück - heute Gartenstraße 1 (Manfred Töpel) und wurde bis 1947 vom Schmie- 
demeister Karl Hartmann geführt. 1948 übernahm sie sein Schwiegersohn, der Schmie- 
demeister Zober, der sie allerdings nur noch kurze Zeit betrieb. Aufgabe der Schmiede 
war es, die Pferde zu beschlagen, Wagenräder und Landmaschinen zu reparieren. Mit 
Gründung der LPG'n und der beginnenden Motorisierung wurden diese Arbeiten in den 
eigenen Werkstätten durchgeführt, und das Schmiedehandwerk war dadurch im Ort 
nicht mehr gefragt. 


12.2.3 Das Schuhmacherhandwerk 

Auch das Schuhmacherhandwerk hat eine lange Tradition in unserem Ort. Am 01. Juli 
1848 wurde Herr Christoph Jungmann für 32 Taler 12 Groschen in die Handelsrolle als 
Meister des Schuhreparaturhandwerkes eingetragen. Im März 1907 eröffnete Friedrich 
Koch seine Schuhmacherei im Gebäude - Friedensstraße 6 (Gertlowski). Ab 1933 führ- 
te er auch orthopädische Arbeiten durch und erweiterte seine Werkstatt aus diesem 
Grund 1954 zur "Orthopädischen Schuhmacherei". 1951 meldete er das Gewerbe krank- 
heitshalber ab, öffnete es aber am 24. August 1953 wieder, da er nur 71,90 Mark Rente 
erhielt. Die "Orthopädische Schuhmacherei" Friedrich Koch wurde endgültig am 09.Juli 
1959 abgemeldet. Von ca. 1910 bis 1957 arbeitete Herr Wilhelm Frühauf als Schuhma- 
cher in Cörmigk. Seine Werkstatt befand sich in der Langen Str. 7 (Kuhr, Bernd). Er 
reparierte neben Schuhen und Taschen auch die Halfter der Pferde. Danach hatten die 
Einwohner jahrelang nur die Möglichkeit, ihre Schuhe und Lederwaren im Industriewaren- 
geschäft der Handelsorganisation (HO) abzugeben. Dort wurden sie zur Reparatur von 
einem Dienstleistungsbetrieb abgeholt und gebracht. Da die Wartezeiten sehr lang waren 
und der Bedarf für eine Reparaturwerkstatt in Cörmigk vorhanden war, entschloß sich 
der Schuhmachermeister Karl Bergmann, eine Werkstatt zu eröffnen. Er kaufte sein 
Nachbargrundstück in der Gartenstraße und baute von 1981 bis 1983 seine Werkstatt 
aus. Am 01.02.1983 öffnete er sein Geschäft. Bis 1990 konnte er es gut führen. Da das 
Schuhwerk teuer, der Verdienst aber gering war, wurde viel Gebrauch von der Werk- 
statt gemacht. Auch die Einwohner der umliegenden Ortschaften nahmen seine Ange- 
bote gern an. Zudem reparierte er auch Taschen und bot preisgünstig Hausschuhe an. 
Mit der Wende kamen leider immer weniger Aufträge an die Werkstatt. Ein kleines 
Geschäft kann mit den Billigangeboten in Supermärkten nicht mehr mithalten. Die Be- 
triebsausgaben und Nebenkosten wurden so hoch, daß er keine preiswerten Repara- 
turen mehr durchführen konnte. So mußte Karl Bergmann 1994 seine Schuh- 
reparaturwerkstatt schließen, was sich als Verlust für die Bevölkerung des Ortes her- 
ausstellte. 


12.2.4 Das Schneiderhandwerk 

Erstmals wird 1888 ein Schneidermeister Gottfried Rabe in unserem Ort erwähnt. Sei- 
ne Schneiderwerkstatt befand sich in dem Gebäude der heutigen Tischlerei Tuchelt. 
Herr Rabe führte sein Handwerk bis ca. 1940 aus. Seit Anfang des Jahrhunderts gab 
es die Schneiderwerkstatt von Albert Trawiel in der Mittelstraße (Bernhard Trotha). Später 
kam noch die Schneiderei von Ernst Kleinert dazu. Auch Wilhelm Klabes führte von 
1912 bis ca. 1955 eine Schneiderwerkstatt in Cörmigk, Querstraße 7 (Gerhard Mähne). 
1946 erweiterte Herr Klabes sein Gewerbe von der einfachen Schneiderwerkstatt zur 
Konfektions- und Textilhandlung. Der Bedarf an textilen Artikeln war durch die vielen 
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‚Flüchtlinge sehr hoch. Sie kamen mitunter ohne oder nur mit sehr wenig Kleidung an. 
Am 22.01.1952 öffnete der Herrenschneiderbetrieb Fritz Zoppelt, An den Teichen 11. 
‚Herr Zoppelt erlernte von 1937 bis 1941 das Schneiderhandwerk und legte 1951 die 
‚Meisterprüfung ab. Zwar gab es in Cörmigk bereits 3 Schneidermeister, aber Herr Trawiel 
"hatte sein Gewerbe altershalber abgemeldet und Herr Kleinert wollte in einen anderen 
"Ort ziehen. So war der Bedarf der Bevölkerung an einer neuen Schneiderwerkstatt 
gegeben, denn der Schneidermeister Klabes konnte die Aufträge nicht allein bewälti- 
‚gen. 1959 meldete Herr Zoppelt kurzfristig sein Gewerbe ab, um einer anderen Tätig- 
‚keit nachzugehen, aber bereits zum Ende des Jahres 1960 meldete er es wieder an. 
‚Bis zum 1. Oktober 1986 verrichtete er alle Schneiderarbeiten für die Einwohner von 
"Cörmigk und Umgebung. An diesem Tag schloß er altershalber seine Werkstatt. Bis 
heute gibt es keinen Ersatz, ein weiterer Verlust für unseren Ort. 


12.2.5 Die Bäckereien 

‚In unserem Ort gab es zahlreiche ansässige Bäckermeister. Die drei bedeutendsten für 
"unseren Ort waren die Bäckereien Kränkel, Kerting und Gossens. Die Bäckerei Kerting 
bestand seit dem Jahr 1890 und wurde von Carl Kerting eröffnet. Sie befand sich im 
Gebäude, Friedensstraße 17 (Hufmüller). 1926 übernahm das Geschäft sein Sohn Erich 
‚Kerting. Dieser legte 1915 seine Gesellenprüfung ab. Von 1916 bis 1919 war er Soldat 
‚Im 1. Weltkrieg. Danach legte er seine Meisterprüfung ab. In diesem Geschäft wurden 
neben Bäckereierzeugnissen auch Tabak- und Tabakwaren, Spirituosen, Parfümerien, 
‚Seife und Waschmittel, Papier- und Schreibwaren, Schuhe und Lederwaren, Eisenwa- 
ren, Glas- und Porzellan, Hausrat, Beleuchtungsartikel und Textilwaren aller Art ge- 
‚führt. Herr Kerting wurde auch als Soldat in den zweiten Weltkrieg eingezogen. Aus 
‚diesem Grund führten seine Frau und seine Tochter von 1939 bis 1940 das Geschäft. 
‚Nach seiner Rückkehr führte er die Bäckerei mit Gemischtwarenhandel noch bis zum 
80.11.1959. Danach wurde das Geschäft mit Lagerraum an die "Handelsorganisation 
‚Bernburg" vermietet, welche darin einen Industriewarenladen weiterführte. 

'Die Bäckerei Kränkel gab es auch bereits im vorigen Jahrhundert. 1910 übernahm sie 
"Hermann Kränkel von seinem Vater Gottfried. Sie befand sich in dem Gebäude Friedens- 
‚straße 8, welches 1996 abgerissen wurde. Zur Zeit wird dort ein ‘Mehrfamilienhaus 
‚erbaut. Diese Bäckerei und Konditorei wurde während des 1. Weltkrieges geschlos- 
‚sen, da auch Herr Kränkel eingezogen wurde. Nach seiner Rückkehr führte er sie bis 
1957 ohne Unterbrechung weiter. 1927 bestand er seine Meisterprüfung und im Mai 
1927 meldete er beim Zollamt in Köthen auch den Handel mit Lebensmitteln, Materia- 
lien, Süßwaren und Tabakwaren an. Auch nach dem 2. Weltkrieg wurde das Geschäft 
„als Gemischtwaren-Einzelhandelsgeschäft geführt, in dem der Handel mit Spirituosen 
‚erlaubt war. 

Erstmals erwähnt wird 1910 die Bäckerei Martin Schaaf. Sie befand sich in der Quer- 
‚straße 3 (Herbst). Herr Schaaf starb 1952 und sein Schwiegersohn, Herr Josef Gossens 
‚übernahm die Bäckerei am 03.12.1952. Dieser hatte seine Gesellenprüfung 1951 ab- 
‚gelegt. 1956 meldete Herr Gossens das Gewerbe kurzzeitig ab, aber bereits 1957 über- 
nahm er die Bäckerei wieder. Er übte das Bäckerhandwerk mit seiner Frau bis zu 30. 
"Oktober 1982 aus und mußte das Gewerbe gesundheitshalber abmelden. Wie wichtig 
‚diese letzte verbliebene Bäckerei für unseren Ort war, sagt folgendes Dankschreiben 
vom damaligen Bürgermeister Harry Schneider aus:" Es ist uns Anlaß und Bedürfnis, 
Ihnen nach der Aufgabe des Bäckereigewerbes noch einmal für ihre wichtige und ver- 
‚antwortungsvolle Arbeit auf dem Gebiet der Versorgung unseren herzlichsten Dank 
‚auszusprechen. Sie haben gemeinsam in vielen Jahren dafür gesorgt, daß unsere Bürger 
zuverlässig und kontinuierlich mit Brot und anderen Backwaren versorgt wurden... ihr 
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Schaffen und Wirken wird, wie so vieles andere in unserer Gemeinde einen Platz in der 


Dorfchronik finden und gut in Erinnerung bleiben...." Seit 1982 gibt es in unserem Ort 
keine Bäckerei mehr und die Einwohner müssen in benachbarte Orte fahren. 


12.2.6 Die Gaststätten 

Bereits im 16. Jahrhundert, vor dem 30jährigen Krieg, gab es in Cörmigk eine Schenke. 
Erwähnt wurde sie im Zusammenhang der Verhaftung einer jungen Frau, welche dort 
1587 Unzucht betrieben hat. 1588 wurden zum Nachteil des Schenken etliche Tonnen 
Bier unerlaubterweise ausgeschenkt. Während des 30-jährigen Krieges im 17. Jahr- 
hundert wurde auch das Gebäude der Schenke wüst. Es ist wahrscheinlich, wie das 
halbe Dorf, abgebrannt. 1650 schenkte Gebhardt Paris von dem Werder seinem treuen 
Diener und Untertanen Johann Bude aus Cörmigk diese wüste Baustelle und befreite 
ihn für die ersten Jahre von allen Lasten und Pflichten. Der Cörmigker Schenke Johann 
Bude starb 1677 und hinterließ eine Witwe mit zwei Söhnen aus erster Ehe und 5 
unmündigen Kindern aus der anderen Ehe. Die Witwe heiratete Herrn Joachim Helmuth 
Junckmann. Dieser übernahm die Schenke 1681 und besaß sie noch zu Beginn des 
18. Jahrhunderts. Im Jahr 1730 wurden zwei Schenken in Cörmigk genannt. Sie waren 
Abnehmer der Wiendorfer Gosenbrauerei (Gose = obergäriges Bier). Im Jahr 1820 
wurde das Wohnhaus des Gastwirtes Georg Jungmann neu erbaut. Sein Haus stand 
vorher gegenüber der Siedlung, wo heute der Garten des Gastwirtes ist. Über den 
Räumen der heutigen Gaststube befand sich der Saal. Eine Verordnung von 1839 sag- 
te aus, daß jeder, welcher noch nach 22.00 Uhr im Gasthaus blieb, zwischen 8 und 10 
Groschen Strafe zahlen mußte. Eine Gastwirtschaft in Sixdorf wurde zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts von Herrn Wilhelm Diener geführt und ab ca. 1920 von Herrn Friedrich 
Gerboth übernommen. Sie befand sich im Gebäude Sixdorf Nr.1 (Henschel). Dort be- 
fand sich auch eine Sommerkegelbahn. Herr Gerboth führte außer dem Gaststät- 
tenbetrieb auch eine Gärtnerei. 


Auf dem Grundstück des heutigen Dorfgemeinschaftshauses stand seit langem eine 
Gaststätte. Auf einer Karte aus dem 18. Jahrhundert ist sie bereits eingezeichnet, das 
Gebäude in der Friedensstraße 4 noch nicht. Von ca. 1900 bis 1925 besaß Franz 
Lehmann diese Gaststätte. Von ihm hat sie Kurt Kühne übernommen. Er hat 1935 eine 
Kegelbahn erbauen lassen. In dieser Gaststätte mit angrenzendem Saal wurde ein 
großer Teil der Veranstaltungen durchgeführt. Der Saal wurde seit ca. 1911 auch als 
Turnhalle genutzt. Von jeher hatten die Gastwirte auf diesem Grundstück mit zu hohem 
Grundwasser zu kämpfen. Die Feuerwehr mußte mehrmals die Brunnen leerpumpen. 
Die Dielung im Saal war so angebracht, daß zur Lüftung seitlich einige Bretter heraus- 
genommen werden konnten. Bei starkem Regen kam es nicht selten vor, daß das Was- 
ser in der Gaststätte stand. 1946 pachtete Herr Otto Meier die Gaststätte mit allem 
Zubehör von Herrn Kühne. Er führte zusätzlich mit einem LKW ein kleines Transportun- 
ternehmen, welches er 1947 abmeldete. Herr Meier war Soldat im 2. Weltkrieg und 
kam nach seiner Entlassung aus der Gefangenschaft, 1945 nach Cörmigk. Er führte 
die Gastwirtschaft bis 1951 und kaufte sich dann wieder einen LKW, da die Gaststätte 
zu wenig einbrachte. Nach ihm übernahm Herr Otto Sturm das Gebäude mit Vereins- 
zimmer, Gastzimmer, Fremdenzimmer, Tanzsaal, Veranda und Kegelbahn zu einem 
jährlichen Pachtzins von 1.788 DM. Da er sich körperlich nicht mehr in der Lage fühlte, 
übernahm 1954 seine Frau, Herta Sturm das Gewerbe. Von ihr kam es zu Herrn Otto 
Möbius. Auch er zahlte an Herrn Kühne die gleiche Pacht. Herr Möbius blieb bis Mitte 
1957 und nach ihm kam Herr Wilhelm Syffus nach Cörmigk. Herr Syffus hat das Grund- 
stück für einen Preis von 16 TDM für das Grundstück und 1 TDM für das Inventar 
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iflich erworben. Er betrieb die Gastwirtschaft ca. 10 Jahre und verzog aus unserem 
Of. Da er seinen Zahlungspflichten für das Grundstück nicht nachkam, wurde das Objekt 
am 22.09.1970 zwangsversteigert. Die Gemeinde besaß das Vorkaufsrecht und mach- 
{6 davon Gebrauch. Sie erstand als Meistbietender das Grundstück mit allen darauf 
befindlichen Baulichkeiten für 4000 Mark. Der Saal wurde weiterhin als Turnhalle für 
tie Schule und den Sportverein genutzt und die Räumlichkeiten der Gaststätte zu einer 
Wöhnung ausgebaut. Durch die Nässe in der Wohnung konnte sie allerdings nicht lan- 
j@ genutzt werden und mußte 1984 vollständig abgerissen werden. Die Turnhalle konn- 
[6h die Sportfreunde bis 1989 weiter nutzen, bevor auch diese aus baulicher Hinsicht 
‚gesperrt werden mußte. 


zität von 60 Plätzen vorerst für Familienfeiern, Versammlungen u.s.w. gemietet wer- 
n. 1991 pachtete Herr Matthias Fischer das Gebäude und führte darin eine Gastwirt- 
Durch Rückführungsansprüche des Alteigentümers auf das gesamte Grundstück wur- 
de die monatliche Pacht zu hoch und Herr Fischer mußte zum 01.10.1992 die Gaststät- 
! © schließen. Es fand sich auch kein Nachnutzer mehr. Kurzzeitig wurde das Gebäude 
Wieder zu Versammlungen und Familienfeiern genutzt, bevor es 1996 gänzlich abge- 


Ir 


flissen werden mußte. 


Die Gaststätte in dem Gebäude der Friedensstr. 4 leitete zu Beginn des 20. Jahrhun- 
‚derts Herr Wilhelm Wilke. Herr Wilke verstarb 1916 und als neuer Gastwirt wurde 1920 
‚Paul Kricke genannt. Dieser ließ 1921 die lange Scheune zu dem heutigen Saal um- 
"bauen und 1930 den Raum der Gaststätte erneuern. Altershalber gab Herr Kricke die 
‚Gastwirtschaft 1937 auf und sie wurde von Herrn Christian Engelmann weitergeführt. 
ım folgte Herr Karl Kränkel. Er führte neben der Gastwirtschaft auch eine Fleischerei 
‚Im Gebäude. Als die Gastwirtschaft 1951 von der Familie Wille übernommen wurde, 
209 Herr Kränkel nach Sixdorf. Die Familie Wille zog aus der Altmark in unseren Ort 
ind betrieb neben der Gastwirtschaft auch einen Landwirtschaftsbetrieb. Ernst Wille 
‚erweiterte 1952 den Saal durch einen Anbau, da der Platz, besonders an den Pfingst- 
feiertagen, oft nicht ausreichte. Danach umfaßte der Saal 245 und die Gaststätte 47 
"Plätze. Am 25. 01. 72 übernahm Herr Ernst-August Wille das Gaststättengewerbe. Ab 
1.10. 1972 arbeitete er als Konsumkommissionsgastwirt. Das bedeutete, daß der Ge- 
'Winn bis zu einer bestimmten Höhe zu 60 % dem Staat und zu 40 % ihm gehörte. 
"Wurde diese Höhe überschritten, waren die Abgaben noch höher. Da die Gastwirt- 
‚schaft Wille seit ca. 1965 fast immer die einzige Gaststätte mit Saal im Ort war, wurden 
‚dort auch Veranstaltungen durchgeführt und die Gastwirtschaft war stets rege besucht. 
"So wurden dort die Feierlichkeiten zum Pfingstfest, die Tanzabende der Vereine, Kino- 
'vorstellungen, Disco, Familienfeiern und vieles mehr abgesichert. Bis 1990 wurden nur 
‚wenige Speisen angeboten, z.B. 1988: Bockwurst mit Brot = -,95 M; Sülze mit Brot = 
1,40 M; Spiegeleier mit Brot = 1,10 M und Soljanka mit Brot = -,80 M. Das Glas Bier, 
‚Limo bzw. Cola kosteten 40 Pfennige. Diese Preise konnten natürlich nach der Deut- 
‚schen Einheit und Einführung der DM nicht mehr beibehalten werden. So kam es, daß 
‚auch in der Gaststätte mit Beginn der Wende die Gäste nicht so reichlich erschienen, 
‚wie vorher. Sie mußten sich erst an die neuen Preise gewöhnen. Nach 1990 ließ Herr 
"Wille die Toilettenanlagen erneuern, die Küche erweitern und die Gaststätte renovieren. 
Dadurch kann jetzt auch eine größere Auswahl an Speisen angeboten werden. Im 
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Gebäude der Gastwirtschaft wird seit 1992 eine Eisdiele und seit 1993 eine Pension 
von Annette Gerlach (Tochter von Ernst-August Wille) betrieben, über welche unter 
Punkt 12.3 berichtet wird. Frau Gerlach übernahm zum 01.01.1996 zu ihrer Eisdiele 
und Pension auch das Gewerbe für den Gaststättenbetrieb. 


12.2.7 Die Tischlereien 

In unserer Gemeinde gab es mehrere Tischlereien. Der Tischlermeister Karl Bandlow 
gründete seine Tischlerei am 01.10.1865 in der Friedensstraße 5 (Rolf Bandlow). Die- 
se Werkstatt wurde später von seinem Sohn, Eduard Bandlow bis 1936 weitergeführt. 
Er hatte die Werkstatt im Jahr 1927 neu erbauen lassen. Von Eduard übernahm sein 
Sohn Paul Bandiow das Gewerbe. Er wurde 1936 in die Handwerksrolle eingetragen 
und führte das Gewerbe bis zu seinem Tod 1957 aus. Herr Paul Bandlow war Soldat im 
2. Weltkrieg und wurde 1945 aus amerikanischer Kriegsgefangenschaft entlassen, wo- 
nach er seine Tischlerei weiterführte. In den schweren Nachkriegsjahren fertigte er 
zahlreiche Möbel an, ohne daß die Einwohner gleich, manche sogar gar nicht zahlen 
konnten. Als er 1957 starb, hatte sein Sohn, Rolf Bandlow, die Ausbildung zum Tisch- 
lermeister noch nicht abgeschlossen und aus diesem Grund übernahm zur Überbrük- 
kung seine Mutter, Margarete Bandiow das Gewerbe bis 1958 auf ihren Namen. Von 
1958 bis 1960 übte Rolf Bandlow das Tischlerhandwerk aus, doch er entschloß sich, 
ein Studium an einem Pädagogischen Institut anzutreten, um später als Lehrer arbei- 
ten zu können. Seit dieser Zeit war die Tischlerei Bandlow geschlossen. 


Von ca. 1900 bis 1935 gab es eine Tischlerei Kohlberg im Gebäude, Lange Str. 9 (Stock, 
Reinhard). Ab ca. 1928 wurde die Tischlerei des Herrn Berger in der Mittelstraße 23, 24 
(Cuber, Börnicke) betrieben. Das Wohnhaus der Familie Börnicke war als Werkstatt 
eingerichtet und das Wohnhaus der Familie Cuber diente als Verkaufsladen. Diese 
Tischlerei arbeitete bis ca. 1955. Danach wurde der Laden bis zum Neubau des Konsum- 
gebäudes als Verkaufsstelle für Industriewaren, Schuhe und Bekleidung genutzt. 


Die Stellmacherei und heutige Tischlerei Tuchelt kann ebenfalls auf eine langjährige 
Familientradition zurückblicken. Sie befindet sich in der Langen Str. 37 und wurde zum 
Ende des 19. Jahrhunderts von Friedrich Tuchelt geführt. Zu Beginn der 20er Jahre 
übernahm sein Sohn, Friedrich Tuchelt das Gewerbe. Zu ihm kamen die Einwohner 
nicht nur mit ihren Holzarbeiten, sondern auch mit Krankheiten und kleineren Verlet- 
zungen. Herr Tuchelt arbeitete nebenbei als Sanitäter im Ort. 1951 übergab er aus 
gesundheitlichen Gründen seinem Sohn Fritz Tuchelt die Tischlerei. Dieser führte sie 
bis 1985 meist allein bzw. nur mit einem Angestellten. Sein Sohn, Fritz Tuchelt, über- 
nahm das Gewerbe von ihm und führt es bis heute. Bei der Tischlerei Tuchelt handelt 
es sich wiederum um ein Geschäft, welches den Übergang zur "Freien Marktwirtschaft" 
geschafft hat. Seit der Wende konnte Herr Tuchelt umfangreiche Verbesserungen und 
Erweiterungen an Werkstatt und Gebäude durchführen. Auch das Nachbargrundstück 
erwarb er für sein Gewerbe. Heute beschäftigt die Tischlerei Tuchelt mehrere Ange- 
stellte und übernimmt auch größere Aufträge. 


12.2.8 Das Friseurhandwerk 

Ein Gewerbe, welches im Ort nicht mehr vorhanden ist, ist das Friseurhandwerk. Ende 
des 19. Jahrhunderts war der Barbier Dehner in unserem Ort tätig und ab 1910 Herr 
Friedrich Donner. Sein Geschäft übernahm vor dem 2. Weltkrieg sein Sohn Willi Don- 
ner. Herr Donner übernahm aber nicht nur das Haarschneidern, sondern machte sich 
auch als Zahnarzt nützlich. Er war versiert im Zähneziehen und half vielen Einwohnern 
bei Zahnschmerzen. Sein Geschäft befand sich in der Mittelstraße 12 (Angermaier). 
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Ein langjähriger Herrenfriseursalon befand sich in der Langen Straße 9. Nachdem die 
Tischlerei Kohlberg in dem Gebäude geschlossen war, verkauften sie das Haus Mitte 
der 20er Jahre an die Familie Erigsohn. Diese hatten das Geld für den Kauf mit einem 
Los bei der Zerbster Pferdelotterie gewonnen. Herr Gottfried Erigsohn betrieb sein 
Friseurhandwerk seit 1926, ließ aber das Friseurgeschäft in dem Gebäude erst 1929 
neu erbauen. Er besuchte auch alte und kranke Bürger zu Hause, um sie zu frisieren 
Und zu rasieren. Durch den 2. Weltkrieg und Gefangenschaft ruhte das Geschäft zwi- 
schen 1942 und 1947. Da im Ort, durch die vielen Flüchtlinge, ca. 1300 Leute wohnten, 
war es dringend notwendig, daß er sein Geschäft am 26.04.47 wieder öffnete. Von 
dieser Zeit arbeitete er bis zur endgültigen Schließung am 01.01.1974 in diesem Ge- 
Werbe. Seit dieser Zeit wird das Gebäude ausschließlich zu Wohnzwecken genutzt. 
Danach gab es keinen privaten Friseursalon mehr im Dorf und die Gemeinde richtete in 
einem Raum im Gebäude Lange Str. 12 (Liebrecht) einen Damen- und Herrensalon 
ein. Es handelte sich hierbei um eine Übergangslösung, denn das Gebäude befand 
$ich nicht im Gemeindeeigentum, war baufällig und es gab keine Wasserleitung. 1975 
ließ der Gemeinderat in Zusammenarbeit mit der PGH "Figaro" Bernburg Räumlichkei- 
ten in der Friedensstraße 19 (heute Arztsprechstunde) zu einem modernen Friseursalon 
‚einrichten. Lange Jahre arbeitete Frau Monika Trotha in diesem Salon, doch mit der 
‚Wende kamen Schwierigkeiten für die Weiterführung der Dienstleistung. Die Kosten für 
_ Strom, Wasser, Heizung und Lohn stiegen erheblich an. Dadurch mußten die Preise 
‚erhöht werden und die Nachfrage nahm ab. Für die PGH "Figaro" lohnte sich die Ein- 
fichtung nicht mehr und sie wurde zum Ende 1990 geschlossen. Zwar versuchte die 
Gemeinde jemanden für die private Übernahme der Räume zu finden, aber die notwen- 
digen Investitionen waren zu hoch. 


12.2.9 Hausschlächter und Fleischereien 

Auch in unserem Ort war es üblich, sich Schweine für die Eigenversorgung zu halten. 
Der Bedarf an Hausschlächtern war groß. Sie arbeiteten größtenteils nebenberuflich, 
da diese Arbeiten nur in den Wintermonaten und an Wochenenden durchgeführt wur- 
den. Vor dem 2. Weltkrieg haben die Fleischermeister Gebhard und Kränkel Haus- 
‚schlächter ausgebildet. In unserem Ort arbeiteten Karl Krummel, Karl Apelt, Karl Mäh- 
ne, Erich Kränkel und später Gerhard Mähne in diesem Gewerbe. Durch die Umstruk- 
turierung der Landwirtschaft vom Klein- zum Großbetrieb gab es immer weniger Haus- 
‚schlachtungen. Nach der Wende nahm der Bedarf an Hausschlachtungen noch stärker 
ab, da sich die Einwohner kaum noch Schlachtvieh hielten. Die benötigten Futtermittel 
waren zu teuer. Im Gegensatz zu vorher können jetzt die benötigten Fleisch- und Wurst- 
waren jederzeit gekauft werden. 


Eine Fleischerei des Ortes befand sich in dem Gebäude - An den Teichen 8 - (Reinhold 
Zoppelt). Sie wurde vermutlich vom Fleischermeister Emil Engel gegründet. Er ließ 
1911 den ersten Eiskeller herstellen. Von dort konnten sich die Einwohner im Sommer 
Eiswürfel zur Kühlung ihrer Speisen holen. 1923 übernahm der Schwiegersohn des 
Herrn Engel, Fritz Gebhard, die Fleischerei und betrieb nebenbei auch eine Vieh- 
handlung. Bis 1944 führte er das Geschäft noch auf den Namen seines Schwiegerva- 
ters. In diesem Jahr wurde er selbst in die Handwerksrolle eingetragen und ließ die 
Fleischerei auf seinen Namen umschreiben. 1960 übernahm die Konsumgenossen- 
‚schaft Bernburg die Fleischerei Gebhard. Seit dieser Zeit wurden in dem Gebäude 
keine Schlachtungen mehr vorgenommen. Die Fleischerei wurde von einer Großschläch- 
terei beliefert. Die Tochter von Fritz Gebhard, Frau Ursel Zoppelt arbeitete bis 1982 in 
dem Fleischereigeschäft als Verkäuferin. Nach der Erweiterung des Lebensmittel- 
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geschäftes am Kirchplatz zog auch die Fleischerei in dieses Gebäude, und die enema- 
ligen Fleischerei wird seit dieser Zeit ausschließlich zu Wohnzwecken genutzt. 


12.2.10 Die Mechaniker-Werkstatt Clemens 

Erstmals im Jahr 1919 kam ein ganz neues Gewerbe in unseren Ort. Herr Paul Cle- 
mens erlernte den Beruf eines Uhrmachers und Feinmechanikers. Er eröffnete eine 
Mechanikerwerkstatt für Fahrzeuge, landwirtschaftliche Maschinen und Geräte, ver- 
bunden mit einem Uhreneinzelhandel. Nach seiner Lehre bekam Herr Clemens 1915 
seine erste Stelle als Uhrmachergehilfe in Spandau. 1917 wurde er im ersten Weltkrieg 
verwundet und kam nach seiner Entlassung aus dem Lazarett nach Cörmigk. Hier grün- 
dete er seine Uhrenreparaturwerkstatt in der Friedensstraße 2. 1922 baute er seinen 
Laden neu aus und ließ ein größeres Schaufenster einsetzen. In die Handwerksrolle 
wurde er 1930 eingetragen. Er erweiterte sein Geschäft zur Mechanikerwerkstatt. Auch 
im zweiten Weltkrieg wurde Herr Clemens eingezogen und mußte von 1940 bis zu 
seiner Entlassung 1945 seine Werkstatt schließen. Nach Beendigung des Krieges öff- 
nete er sein Geschäft wieder. Einige Jahre, bis ca. 1955 betrieb er vor seinem Grund- 
stück eine Tankstelle. Im Geschäft konnten alle Artikel für Fahrrad und Moped, aber 
auch Schmuck und Uhren erworben werden. Dort arbeitete seine Frau als Verkäuferin 
und machte bei Bedarf auch Löcher für Ohrringe in die Ohren. Auch der Sohn, eben- 
falls Paul Clemens, erlernte den Beruf eines Mechanikers und legte im Jahr 1953 seine 
Meisterprüfung ab. In Anbetracht der immer zunehmenderen Reparaturen an Mopeds, 
Fahrrädern, Haushaltsmaschinen und dergleichen wurde Herrn Clemens 1963 die 
Gewerbegenehmigung zur Weiterführung des Geschäftes erteilt. Am 01.08.1972 mel- 
dete Herr Paul Clemens sen. sein Gewerbe für das Uhren-Einzelhandels- und Reparatur- 
geschäft ab und sein Sohn führte von da an die Mechaniker-Werkstatt allein. Auch in 
schwierigen Zeiten verstand es Herr Clemens, die nötigen Zubehörteile für Mopeds 
und Fahrräder zu beschaffen. Die Kunden kamen aus dem gesamten Kreisgebiet, vor 
allem, weil es kein vergleichbares Geschäft in der Nähe gab. Oft mußten längere War- 
tezeiten in Kauf genommen werden, da die Nachfrage so groß war. Im Gebäude befand 
sich bis 1978 eine Agentur der Deutschen Post. Da der Raum für den Eigenbedarf 
benötigt wurde, mußte die Zweigstelle der Post in das ehemalige Schulgebäude um- 
ziehen. In den 70er und 80er Jahren arbeitete das Geschäft als Vertragswerkstatt des 
VEB Simson Suhl. Hauptsächlich wurden Fahrzeuge aus der Herstellung dieses Be- 
triebes repariert und Garantieleistungen übernommen. Da das Geschäft von großer 
Bedeutung für den Ort war, gab die Gemeindeverwaltung auch dem Sohn, Herrn Gün- 
ter Clemens, die Gewerbegenehmigung für das Betreiben der Werkstatt. Er übernahm 
das Geschäft 1988. Seit 1990 hat er umfangreiche Rekonstruktionsmaßnahmen durch- 
führen lassen. Die Werkstatt wurde völlig umgebaut und die Wohnräume mit für das 
Gewerbe genutzt. Auch Fahrräder und Mopeds können in dem Geschäft jetzt käuflich 
erworben werden. In Bernburg hat Herr Clemens eine Zweigstelle errichtet und führt 
auch dort ein Geschäft für Zweiradfahrzeuge mit Reparaturservice. 


12.2.11 Das Betonwerk 

Im Ortsteil Hohendohndorf, heute "Neue Siedlung" existierte von 1950 bis 1982 ein 
Betonwerk mit eigener Kiesgrube. Herr Walter Bönig von Cörmigk gründete am 
01.04.1947 in Edlau das Unternehmen zur Herstellung von Betonwaren und erhielt 
auch in diesem Jahr die Genehmigung für einen Produktionsbetrieb in Cörmigk. Am 
01.07.1950 verlegte Herr Bönig den Betrieb von Kirchedlau nach Cörmigk und beschäf- 
tigte in diesem Jahr 6 Personen. Zum Sortiment gehörten Dachziegel, Betonrohre, 
Brunnenringe, Entlüfter und Futternäpfe. Die Nachfrage nach einem neuartigen Falz- 
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ziegel war sehr hoch, denn durch seine Verwendung konnte eine Menge Holz einge- 
$part werden. In Hohendohndorf wurden 1500 Stück am Tag hergestellt. Auf Anregung 
der Regierung produzierte er ab 1953 auch Schweinehütten. Er verließ 1960 mit seiner 
Frau illegal das Gebiet der ehemaligen DDR und das gesamte Eigentum ging damit 
automatisch in den Besitz der Gemeinde über. Die bis 1960 bestehenden Verträge 
verloren ihre Gültigkeit und der Betrieb wurde vom Rat der Gemeinde an die PGH 
"Aufbau" Gröbzig, einem Baubetrieb, übergeben. Die gesamte Liegenschaft, soweit sie 
dem Betrieb zur Betonerzeugung dienten, gingen an die PGH "Aufbau" über. Die Nut- 
zung der landwirtschaftlichen Fläche mit einer Größe von 10,8 ha wurde der LPG Cörmigk 
überlassen. Später betrieb der VEB BMK Chemie Bernburg das Betonwerk weiter. Sie 
stellten bis 1982 Gehwegplatten, Hochbordsteine, Brunnenringe und Hohlblocksteine 
her. Danach übernahm der Gemeindeverband Biendorf, zu welchem die Gemeinde 
Cörmigk zu dieser Zeit gehörte, das Gelände und Objekt des Betonwerkes. Der restli- 
‚che Kies und die noch lagernden Betonteile wurden von der Gemeinde käuflich erwor- 
ben und der Betrieb eingestellt. 1984 wurde die Gemeinde Cörmigk Rechtsträger des 
‚Grundstückes des ehemaligen Betonwerkes. Sie erteilten 1986 den Eheleuten Engel 
das Nutzungsrecht für dieses Gelände. Frau Engel war die Tochter des Herrn Bönig 
und eigentliche Besitzerin des Grundstückes. Familie Engel erhielt 1986 die Erlaubnis 
zum Abriß der alten Gebäude des Werkes und baute darauf ein Wohnhaus. Nach 1990 
erhielt die Familie nach den neuen Gesetzen ihr Eigentum wieder zurück. 


12.2.12 Verschiedene Gewerke 

Sattlerei-Polsterei 

Herr Körner öffnete seine Werkstatt 1983 in Sixdorf und konnte sich bis 1990 nicht über 
mangelnde Arbeit beklagen. Die Kunden mußten zum Teil lange Wartezeiten in Kauf 
nehmen. In dieser Zeit war es schwer, gute und preiswerte Bezugsstoffe für Polstermö- 
bel zu bekommen, um den Wünschen der Bürger gerecht zu werden. Nach der Deut- 
schen Einheit allerdings konnte man Polstermöbel und anderes so preiswert kaufen, 
daß es nicht mehr lohnte, die alten Möbel neu beziehen zu lassen. Außerdem wurden 
die Betriebs- und Nebenkosten so hoch, daß sich das Gewerbe nicht mehr lohnte und 
- Herr Körner 1993 sein Geschäft schließen mußte. » 

Tongrube Baensch 


_ Von 1913 bis 1920 betrieben die Gebrüder Baensch aus Halle eine Tongrube in Cörmigk. 


‚Sie befand sich auf dem Grundstück des Herrn Otto Jungmann und wird heute als 
"Tonloch" bezeichnet. Die Gebrüder Baensch ließen einen Lagerschuppen erbauen 
und besaßen einen LKW für den Tontransport. 

Wasserflöhefänger 

Ein Gewerbe, welches in Cörmigk in den schweren Nachkriegsjahren verbreitet war, ist 
das Wasserflöhefangen. Da die Verdienste und Renten der Einwohner sehr gering waren, 
mußten sie andere Möglichkeiten suchen, um ihre Familien ernähren zu können. Da es 
in den Teichen unseres Territoriums sehr viele Wasserflöhe (Daphnien) gab, bot sich 
hier ein guter Nebenverdienst an, denn die getrockneten Wasserflöhe ließen sich gut 
als Zierfischnahrung verkaufen. Von 1953 bis 1960 erhielten 5 Einwohner die Gewer- 
begenehmigung für das Wasserflöhefangen in den Cörmigker Teichen. Herr Karl Ber- 
ger erhielt zudem die Erlaubnis, die Wasserflöhe in Cörmigk verkaufen zu dürfen. Auch 
später kamen viele Leute aus der Umgebung, um in unseren Dorfteichen Wasserflöhe 
zu fangen, doch seit Mitte der 70er Jahre sind sie aus unseren Gewässern durch die 
eingeleiteten Abwasser fast völlig verschwunden. 
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Kohlehandel 

1929 öffnete der Bauer Lindemann neben seiner Landwirtschaft ein Kohlengeschäft. 
Es befand sich in einem Nebengelaß des Gebäudes Mittelstraße 10 (Gerald Rabe). Die 
Einwohner holten ihre Kohlen, welche meist zugeteilt wurden, mit dem Handwagen ab. 
Bei größeren Lieferungen wurden sie mit dem Pferdewagen gebracht. 1933 brannten 
die Stallungen des Bauern Lindemann fast vollständig ab, doch die Kohlehandlung 
wurde weiterbetrieben. Von 1945 bis 48 führte seine Frau den Kohlehandel allein. Sie 
erhielt die Gewerbegenehmigung von der Gemeindeverwaltung, da der Kohlehandel 
dringend benötigt wurde. 1948 übernahm Herr Lindemann das Geschäft wieder und 
führte es bis zu seiner endgültigen Schließung in den 60er Jahren allein weiter. Später 
diente der Raum der Kohlehandlung kurzzeitig zur Unterstellung für einen Omnibus. 
Gärtnereien 

In unserem Ort gab es zwei Gärtnereien. Eine befand sich in Sixdorf Nr. 1 (Henschel) 
und wurde von der Familie Gerboth betrieben und von der LPG bis ca. 1965 weiterge- 
führt. In einer zweiten Gärtnerei am Zechenhaus (Feldschlößchen) verkaufte die Fa- 
milie Schaaf Obst, Gemüse und Pflanzen. Diese Gärtnerei wurde nach der Stillegung 
der alten Braunkohlengruben gegründet. 

Zahnarzt 

Ein Gewerbe anderer Art gab es nach dem 2. Weltkrieg in Cörmigk. Herr Bruno Wolf 
richtete sich auf dem Dachboden des ehemaligen Schulgebäudes, Friedensstraße 19, 
ein zahntechnisches Labor ein. Seit 1945 arbeitete er vormittags in seinem Labor und 
nachmittags praktizierte er als Zahnarzt in seiner Wohnung, Neue Straße 10 (Clemens). 


12.2.13 Lebensmittel- und Industriewarenverkaufsstellen 


Bereits vor der Jahrhundertwende betrieb Herr Wilhelm Koch ein ambulantes Gewerbe 
mit Butter, Käse, Eier und Geflügel. Ab 1910 arbeitete Frau Gertrud Koch, Ehefrau des 
orthopädischen Schuhmachermeisters mit ihrem Schwiegervater zusammen. 1930 
übernahm sie das Geschäft und gründete 1940 in ihrem Wohnhaus, Friedenstraße 6 
(Helmut Gertlowski) ein Einzelhandelsgeschäft. 1943 bekam sie den gesamten Vollmilch- 
verkauf für die Gemeinde Cörmigk übertragen. Auch nach dem zweiten Weltkrieg er- 
hielt sie die Erlaubnis zur Weiterführung ihres Geschäftes, welches sie 1958 alters- 
halber aufgab. 


Im Gebäude der ehemaligen Schmiede Liebrecht war in den 50er und 60er Jahren eine 
BHG-Verkaufsstelle der LPG untergebracht. Sie befand sich in den oberen Wohnräu- 
men. Dort konnten Baumaterialien, Gartenartikel u.ä. erworben werden. Ein 
Industriewarengeschäft wurde im Gebäude der ehemaligen Bäckerei Kerting, Friedens- 
straße 18, von 1959 bis 1989 geführt. Das Geschäft gehörte zur "Handelsorganisation 
Bernburg" und war von allen Einwohnern als die "HO" bekannt. Dort konnte man Be- 
kleidung, Kurzwaren, Schuhe, Beleuchtungsartikel, Haushalts- und Elektrogeräte, Spiel- 
zeug, Fahrräder, Schreibwaren, Farben und vieles mehr kaufen. Das Geschäft war 
nicht nur bei den Cörmigker Einwohnern sehr beliebt, auch aus den umliegenden Dör- 
fern und sogar aus den Kreisstädten kamen die Kunden. Viele Jahre leitete Frau Anni 
Griese das Geschäft. Vieles, was sonst schwer zu bekommen war, konnte man bei ihr 
erhalten. Sie versuchte immer, den Wünschen der Kunden gerecht zu werden. 1986 
ging Frau Griese in den wohlverdienten Ruhestand. Danach wurde das Geschäft noch 
drei Jahre weitergeführt. Da die Räume des Geschäftes aber durch mangelnde In- 
standhaltung baufällig geworden waren, mußte die "HO" ausziehen, Ein Ausweichobjekt 
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konnte nicht gestellt werden, und so mußte diese Einkaufsmöglichkeit 1989 für immer 
‚geschlossen werden. 


"Die Konsumgenossenschaft öffnete 1948 ein Lebensmittelgeschäft in dem Gebäude 

+ Mittelstraße 4 - (Zielonkowski). Bis 1959 wurden dort unter der Leitung von Rudolf 
‚Bauer Lebensmittel sowie Tabak und Spirituosen angeboten. Schon vor dieser Zeit 
‚befand sich in diesem Gebäude ein Lebensmittelgeschäft, welches privat von der Fa- 
'Milie Bethge/Hüttner betrieben wurde. Am 01. Juni 1959 öffnete die Kon- 
Sumverkaufsstelle in dem neu errichteten Gebäude auf dem Kirchplatz. Da die Räum- 
lichkeiten beengt waren und bald nicht mehr den Erfordernissen entsprachen, beschloß 
die Gemeinde, umfangreiche Rekonstruktionsarbeiten durchzuführen. Als die finanzi- 
‚öllen und materiellen Mittel 1983 dafür zur Verfügung standen, wurde die Kon- 
Sumverkaufsstelle erheblich vergrößert. Sie bekam neue Lagerräume, einen integrier- 
ten Fleischerstand und eine Zentralheizung. In der Zeit des Umbaus konnten die Wa- 
ren des täglichen Bedarfs im Versammlungsraum der Gemeindeverwaltung eingekauft 
"Werden. Mit der Übergabe 1984 verbesserten sich die Arbeits- und Einkaufsbedingun- 
‚gen für die Verkäuferinnen und Einwohner erheblich. In der Konsumverkaufsstelle wur- 
den stets drei bis vier Frauen beschäftigt. Nach 1990 bekam auch dieses Geschäft 


Industriewaren angeboten wurden. Da die Konsumkette Halle nicht mit den Preisen der 
‘Supermärkte mithalten konnte, mußte sie Konkurs anmelden und auch unsere Ver- 
 kaufsstelle blieb für einige Monate geschlossen, bevor sie von der Konsumkette 
chönebeck übernommen wurde. Nur noch zwei Verkäuferinnen konnten beschäftigt 
"werden. Doch auch diese Konsumkette konnte sich in der "Freien Marktwirtschaft" nicht 
‚behaupten. Zu Beginn 1995 übernahm Frau Simone Pannicke das Geschäft und leitet 
‚05 seit dieser Zeit selbständig, mit Hilfe ihrer Eltern. Sie ist Inhaberin des Geschäftes 
und bietet alles, was für den täglichen Bedarf benötigt wird, an. Leider kann auch sie 
‚durch die geringeren Abnahmemengen oft nicht mit den Preisen der großen Supermarkt- 
‚ketten mithalten, doch durch die ständig freundliche Bedienung gehen die Kunden gern 
In ihr Geschäft. Für unsere älteren Einwohner ist es unbedingt wichtig, diese letzte 
Einkaufsmöglichkeit zu erhalten. Frau Pannicke liefert die Waren bei Bedarf auch frei 
Haus. 

_ Nebenberuflich führte Frau Sabine Jännert von 1990 bis 1993 in ihrem Gebäude, An 
‚den Teichen 7, ein Industrie- und Haushaltwarengeschäft. Sie übernahm das Mobilar 
aus dem "HO" und hatte auch ein ähnliches Sortiment im Angebot. 


12.3 Entwicklung seit 1990 


Mit Beginn der "Freien Marktwirtschaft" war auch in unserem Ort eine erfreuliche Zu- 
nahme an Gewerbetreibenden zu verzeichnen. Die Voraussetzungen und Bedingungen 
für das Führen eines Gewerbes änderten sich vollkommen. Während private Unterneh- 
mer zu Zeiten der DDR-Regierung nur selten eine Gewerbegenehmigung zur Führung 
eines Geschäftes erhielten, konnte sich jetzt jeder, der den Mut dazu hatte, selbständig 
Machen. Einige Gewerbezweige haben den Übergang in die neue Epoche nicht ge- 
schafft, andere entdeckten Marktlücken und konnten in kurzer Zeit gute Erfolge nach- 
"weisen. Trotz allem hat sich in unserem Ort kein größerer Betrieb angesiedelt. Die 
bestehenden Unternehmen sind meist Familienunternehmen und haben nur wenige 
Beschäftigte, meist Familienangehörige. 1991 gab es in Cörmigk folgende Gewerbe- 
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zweige: eine Mühle; eine Schuhreparaturwerkstatt; eine Tischlerei; eine Sattlerei- 
Polsterei; eine Mechanikerwerkstatt für Zweiräder; zwei Heizungs- und Sanitärfirmen; 
ein Taxibetrieb; eine Gaststätte; ein Gemischtwarenladen; zwei Lebensmittelgeschäfte 
und einen Fliesenhandel. Bis 1998 mußten folgende Geschäfte schließen: die Schuh- 
reparaturwerkstatt; die Sattlerei-Polsterei; der Taxibetrieb; der Gemischtwarenladen; 
ein Lebensmittelgeschäft und der Fliesenhandel. Es kamen folgende Unternehmen dazu: 
eine Allianz-Hauptvertretung; ein Hydraulikunternehmen; eine Vertretung der Optima - 
Gesellschaft für zeitgemäße Vorsorge; eine Pension; eine Eisdiele; ein privater 
Schwesternpflegedienst; drei Transportunternehmen; ein Blumenladen und ein Automa- 
tengeschäft. Die gesamten Unternehmen haben insgesamt nur eine Anzahl von ca. 50 
Beschäftigten. Auch die bestehenden Unternehmen müssen zeitweise um ihr Überle- 
ben kämpfen. Durch die hohe Arbeitslosenquote ist die Kaufkraft und Zahlungsmoral 
der Kunden zu gering. 


Heizungs- und Sanitärbetriebe 

Die beiden Heizungsfirmen in Cörmigk konnten sich zu Beginn der Wende gut behaup- 
ten. Da der Nachholebedarf für die Umrüstung der veralteten Heizungsanlagen sowie 
Wasserleitungen und Sanitäranlagen sehr groß war. Die Firma Dieter Kuhr, An den 
Teichen 5, öffnete ihr Unternehmen 1990 mit zwei Arbeitskräften, doch schon bald konn- 
ten, dank der großen Nachfrage, weitere Arbeitskräfte eingestellt werden. Die Firma 
Dieter Kaiser wurde 1988 gegründet und hat sich nach 1990 schnell auf den Bau von 
Öl- und Gasheizungen umgestellt. Seit 1994 ist in ihrem Gebäude, Friedensstraße 1, 
eine große Badausstellung zu besichtigen. Beide Firmen konnten seit ihrer Eröffnung 
umfangreiche Rekonstruktionsarbeiten an ihren Gebäuden durchführen und haben sich 
auf die neuen Bedürfnisse eingestellt. Die beiden Betriebe weisen die höchste 
Beschäftigungszahl im Ort auf. 


Transportunternehmen 

Als Transportunternehmen konnte sich seit 1990 der Güter- und Personentaxibetrieb 
Willi Jännert, An den Teichen 7, behaupten. In den ersten Jahren führte er mit einem 
Kleintransporter alle Transporte selbst durch. 1994 konnte er sein Unternehmen noch 
erweitern. Seit 1994 gibt es das Transportunternehmen Mosebach. Auch dieses Unter- 
nehmen konnte noch weitere Arbeitsplätze schaffen. Herr Mosebach führt größtenteils 
Transporte für den Nachtexpress durch. 1995 gründete Henri Stach, an den Teichen 6 
einen privaten Transportbetrieb, vorerst mit einem Kipperfahrzeug, später mit zwei LKW, 
mit denen er im Fernverkehr unterwegs ist. 


Eisdiele 

Sei 1992 gibt es im Gebäude der Gastwirtschaft Wille, Friedensstraße 4, eine Eisdiele. 
Sie ist jeweils in den Sommermonaten geöffnet und wird von Annette Gerlach geführt. 
Der Raum bietet Plätze für ca. 15 Gäste. Bei schönem Wetter werden auch draußen 
Sitzgelegenheiten aufgestellt. Die Eisdiele bietet in den Sommermonaten einen attrak- 
tiven Anlaufpunkt für Spaziergänger und Durchreisende. 


Zusätzlich zur Eisdiele wird von Frau Gerlach eine Pension geführt, welche 1993 eröff- 
net und 1994 erweitert werden konnte. Herr Gerlach führte fast alle Baumaßnahmen an 
den Zimmern selbst durch, die sich in einem Nebengebäude der Gaststätte, einem 
ehemaligen Stallgebäude befinden. Auf dem Hof wurden Parkmöglichkeiten geschaffen. 
Die Zimmer präsentieren sich in einem freundlichen Outfit und sind durch Monteure, 
Dienstreisende oder bei Familienfeiern gut besucht. 1997 wurden die Zimmer zusätz- 
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|ich mit einem TV ausgestattet, eine Küche für die Zubereitung der Mahlzeiten für die 
Gäste eingerichtet und der Aufenthaltsraum konnte renoviert werden. 


Blumengeschäft 
Im Sommer 1994 unternahm die Schwiegertochter von Herrn Dieter Kaiser im Ver- 


" wester Rosel Ehring. Nachdem die Stelle einer Gemeindeschwester im Ort wegfiel, 
re Arbeit aber dringend benötigt wurde, entschloß sich Frau Ehring, die Dienste auf 
jrivater Ebene weiterzuführen. Anfangs arbeitete sie noch allein, konnte aber nach 
{urzer Zeit noch weitere Arbeitsplätze schaffen. Sie pflegt auf Anforderung alle alten 
nd hilfsbedürftigen Einwohner von Cörmigk und Umgebung. 


Eine Hebamme arbeitete hier bis ca. 1960 (bis 1939 Frau Minna Jäntsch, danach Frau 
"Helma Schulze) und eine Chinchillazucht (später Nutria) wurde von Herrn Anton Rzittka 
‚lnige Jahre betrieben. 


"usammenfassend zum Thema Handel und Gewerbe kann man feststellen, daß es 
ZW N jar eine Reihe Gewerbetreibender i im Ort gibt, die Zahl der geschaffenen Arbeitsplät- 


i Miebe der Umgebung personell stark abgebaut haben und die berufstätige Be- 
vo Ikerung dringend Arbeitsplätze benötigt. 
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13. Die weitere Entwicklung der Landwirtschaft 


Zu Beginn des 20. Jahrhunderts, im Jahr 1914, gab es in unserem Ort folgende landwirt- 
schaftliche Besitzungen mit einer Größe über 15 ha: 
1. Eduard Hartmann, Nr. 59 (Rzittka, Lange Str. 26) 

- 18ha Land; 2 Pferde; 6 Kühe; und 10 Schweine 
2. Otto Jungmann, Nr. 55 (Renneberg, Elstermann Lange Str. 29) 

- 30 ha Land; 4 Pferde; 18 Rinder; 10 Schweine 
3. Paul Jungmann, Nr. 54 (Müller, Lange Str. 32) 

- 20,5 ha Land 
4. Eduard Liebrecht, Nr. 66 (Lange Str. 12) 

- 23haLand 
5. Adolf Schlegel, Nr. 57/58 (Hof Strobach, Lange Str. 27) 

- 82 ha Land; 9 Pferde; 40 Rinder; 20 Schweine 
Ländereien von einer Größe zwischen 5 und 15 ha besaßen: 
Max Bethge (Zilonkowski-Mittelstr. 3); Franz Falkenberg (An den Teichen 4); Gottfried 
Gerlach (Martens-Mittelstr. 5); Karl Hohmann (Hohmann-Lange Str.34); Albert Leder- 
bogen (Lederbogen-An den Teichen 12); Franz Lederbogen (Gebäude befand sich am 
Kirchplatz, wurde abgerissen); Karl Webel (Müller, Mittelstr. 17). Daneben gab es noch 
eine Reihe Ackerbesitzer, die weniger als 5 ha besaßen, die sogenannten "kleinen Leute". 


Außer den 0.9. Wirtschaften gab es die Domäne Cörmigk, welche an den Amtmann Kurt 
Säuberlich aus Gerlebogk verpachtet war. Nach Auflösung der Herzoglichen Domäne 
übernahmen zu Beginn der 30er Jahre die Familien Graul und Denkmann die dazugehö- 
rigen Ländereien. Die Güter des Amtmann Schlegel übernahm die Familie Strobach. 


Die Ackerflächen der Domäne Sixdorf wurden 1936 durch die Siedlungsgemeinschaft 
"Sachsenland" an 9 Bauern aufgeteilt, welche die Grundstücke pachten und später käuf- 
lich erwerben konnten. Die damalige Regierung war der Ansicht, daß kleine und mittlere 
Güter wirtschaftlicher arbeiten, als ein Großbetrieb. 1943 besaß "Sachsenland" insge- 
samt 106 ha Ackerland, welche von den Bauern Günter, Denkmann, Graul, Rabe, 
Strobach, Geller, Lesse, Jänicke, Kraatz und Priemer bewirtschaftet wurden. 1945 über- 
nahm der Bauer Bunge die Verwaltung verschiedener Grundstücke in Sixdorf. 


Vom Herbst 1945 bis Frühjahr 1946 wurde die Bodenreform von den Antifaschisten Fritz 
Schmuhl, Franz Lea, Fritz Kehling und August Schneider unter dem Motto: "Junkerland 
in Bauernhand" durchgeführt. Eine Enteignung fand in Cörmigk nicht statt, da es keinen 
Großgrundbesitzer mit einem Besitz über 100 ha Ackerfläche gab. Die Cörmigker Neu- 
bauern erhielten ihr Land von der ehemaligen Domäne Gerlebogk zugeteilt, deren Päch- 
ter Kurt Säuberlich enteignet worden war. Von den 15 Neubauern, die aus unserem Ort 
Land erhielten, waren 4 Landarbeiter, 2 Industriearbeiter und 9 Umsiedler. Bei den zuge- 
teilten Ackerflächen handelte es sich um Land, das verhältnismäßig weit vom Ort ent- 
fernt lag. Diese ungünstigen Entfernungen zu den Ackerstücken wirkten sich durch lan- 
ge Weg- und Transportzeiten negativ auf die ökonomische Entwicklung der Neubauern 
aus. Einige gaben ihre Wirtschaft aus verschiedenen Gründen wieder auf, andere schlos- 
sen sich zu einer LPG zusammen, um die Wirtschaftlichkeit ihrer Betriebe zu erhöhen. 


Im Auftrag und unter Kontrolle der SMAD (Sowjetische Militäradministration) wurden für 
die Ackerbesitzer Pflichtabgaben eingeführt. Sie waren je nach Größe des Besitzes ge- 
staffelt. Nur Besitzer bis zu einer Größe von 1 ha blieben abgabenfrei. Während es 1945 
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noch wenig Vieh im Ort gab, da die Stallwirtschaft zu teuer war, mußte It. SMAD der 
‚Viehbestand 1948 aufgestockt werden, um die "Sollabgaben" der Bauern zu sichern und 
damit die Versorgung der Bevölkerung mit Fleisch und Milch. Wer nicht genug Vieh für 
die Fleischlieferung besaß, mußte als Ersatz Getreide liefern. Diese Lasten empfanden 
die betreffenden Bauern als so hoch, daß einige von ihnen sich entschlossen, ihren 
Landwirtschaftsbetrieb aufzugeben. 


Zwischen 1948 und 1951 bauten sich 5 Neubauern an der Straße nach Dohndorf auf der 
sogenannten "Hutung" durch die Hilfe der neu entstandenen Republik einige Häuser, 
Ställe und Scheunen. So entstand die "Neue Siedlung", auch Hohendohndorf genannt. 
Auch zahlreiche kleine Ackerstücke bis zu 0,5 ha wurden durch die Bodenreform an 
Privatpersonen vergeben. Für den zugeteilten Bodenreformacker hatten die Besitzer ei- 
nen Übernahmebeitrag als Umschreibungsgebühr zu zahlen. Z.B. für 0,37 ha= 8,90 DM. 
‚Jeder Besitzerwechsel mußte von der Gemeinde genehmigt werden. Mit dem Ergebnis 
_ war man allerdings bald nicht mehr zufrieden, da viele Bürger nicht viel von der Landwirt- 
Schaft verstanden. Die kleinen Flächen wurden nicht richtig bewirtschaftet und dadurch 
‚sank die Produktivität. Aus diesen Gründen wurde vom Staat eine Kollektivierung ange- 
‚strebt und ein großer Teil der Neubauern schlossen sich zusammen und gründeten am 
‚29.12.1952 die LPG (Landwirtschaftliche Produktionsgenossenschaft) "Geschwister 
"Scholl" vom Typ Ill (Vieh, Maschinen und Felder waren gemeinsames Eigentum). Darin 
waren meist die Klein- und Neubauern vereint, die nun ihre Ländereien gemeinsam be- 
wirtschafteten. Die noch bestehenden größeren Bauerngüter schlossen sich größten- 
‚teils 1953 zur LPG "Bauernland" vom Typ | (nur die Felder der einzelnen Mitgliedsbauern 
‚wurden gemeinsam bestellt) zusammen. Die Bauern brachten zum Teil nur ihr Land, 
‚zum Teil auch ihr Vieh in die Genossenschaft ein. Einige Bauern verließen damals das 
Gebiet der DDR, andere arbeiteten im Landwirtschaftsbetrieb weiter. 1959 erhielt die 
LPG "Geschwister Scholl" die Ackerstücke der Bauern Denkmann, Lindemann und Hütt- 
ner, zusammen 25,51 ha zur Nutzung. Um noch wirtschaftlicher zu arbeiten, schlossen 
‚Sich beide LPG'n zur LPG "Friedrich Engels" zusammen, die ihren Sitz in Gerlebogk 
hatte. Die LPG "Friedrich Engels" mietete 1961 das Mühlengrundstück Schreiber (Lange 
Str. 19) und das Grundstück Günther mit 9 Kühen, 2 Pferden, 23 Schweinen und ver- 
‚schiedenem Inventar. Außerdem erhielt sie 9,6 ha Acker von der Kirchengemeinde 
Cörmigk zur Nutzung und rückwirkend zum 26.01.1956 folgende Güter: 

1. Hof Strobach - alle Gebäude und Baulichkeiten sowie lebendes und totes Inventar: 
u.a. 4 Pferde, 4 Schafe, 24 Schweine, 14 Rinder, 70-80 Hühner, verschiedene Feld- 
baugeräte und Stallwerkzeuge 

‚2. den Hof Denkmann; u.a. auch den 1943 neu erbauten Kuhstall 

3. den Hof Otto Jungmann; u.a. 16 Kühe, 4 Pferde, 33 Schweine, 80-100 Hühner und 
verschiedene Geräte. 

Auch die Bauern der ehemaligen Siedlungsgemeinschaft "Sachsenland" mußten sich 
den landwirtschaftlichen Großbetrieben anschließen. 1961 übernahm die Gemeindever- 
'altung die Vermögenswerte von "Sachsenland". Diese Siedlungsgemeinschaft existiert 
noch heute und die Nutzer der damaligen Grundstücke, die sie nicht käuflich erworben 
haben, müssen ihre Pacht nun nach der Wende weiterzahlen. Mit Gründung der LPG'n 
örhöhte sich die Wirtschaftlichkeit der Betriebe, und sie boten damit ein Beispiel für die 
Alteingesessenen Mittelbauern. Durch den Zusammenschluß konnten die Flächen ratio- 
neller mit Großmaschinen bearbeitet werden. 


\ 964 ging der Acker von 75 Cörmigker Kleinstbauern mit einer Größe von insgesamt 
27,8 ha an die LPG "Geschwister Scholl" und 5,2 ha von 15 Kleinstbauern an die LPG 
Bauernland" über. Die LPG "Bauernland" verfügte damit über eine Fläche von insge- 
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samt 131,9 ha Land, welches größtenteils von den Bauern Hartwig Graul, Franz Hohmann, 
Albert Lederbogen, Hermann Lindemann, Herbert Müller, Erhard Priemer und Ernst Au- 
gust Wille eingebracht worden waren. 1966 mußte diese LPG folgende Erträge erwirt- 
schaften: 1160 dt Getreide, 1120 dt Kartoffeln, 4770 dt Zuckerrüben, 20 dt Ölsaaten, 160 
dt Ölsaatenstroh, 15 dt Heu und 60 dt Stroh. Außerdem 215 dt Schlachtschwein, 110 dt 
Schlachtrind, 5 dt Geflügel, 1160 dt Milch und 55 Tausend Stück Eier. 1969 waren 81 
Einwohner von Cörmigk Mitglied der LPG "Friedrich Engels". 1970 fand die Trennung 
der Tier- und Pflanzenproduktion statt. Das bedeutete für Cörmigk, daß die Felder von 
der LPG in Könnern bewirtschaftet und die Tiere von der LPG Gerlebogk gehalten wur- 
den. Zwischen der KAP (Kooperative Abteilung Pflanzenproduktion) Könnern und dem 
Rat der Gemeinde Cörmigk wurde 1976 erstmals ein Kommunalvertrag abgeschlossen, 
wonach die KAP 3.500 M materielle und 850 M finanzielle Leistungen für die Gemeinde 
aufbringen mußten. 


Die LPG bewirtschaftete zwar fast die gesamten Ackerflächen im Territorium, doch z.B. 
zur Rüben- und Zwiebelpflege sowie zur Kartoffelernte wurde die Bevölkerung stets zur 
Hilfe aufgefordert. So erklärten sich verschiedene Vereine und Privatpersonen, vor allem 
Rentner bereit, einige Morgen Rüben bzw. Zwiebeln in private Pflege zu übernehmen. 
Die Mitglieder der LPG wurden zu dieser Arbeit verpflichtet. Schulkinder halfen oft bei 
der Kartoffelernte und für das "Zwiebelputzen" wurden auch die umliegenden Industrie- 
betriebe herangezogen. 1978 wurden z.B. in der Gemarkung Cörmigk 89 ha Zuckerrü- 
ben und 31 ha Zwiebeln angebaut. Mit verschiedenen Institutionen wurden Pflegeverträge 
abgeschlossen, so z.B. hatte die Kleingartensparte 1,5 ha, der Rat der Gemeinde 0,5 ha 
und die Volksvertretung 1,0 ha übernommen. In bestimmten Abständen erfolgte eine 
Massenkontrolle zur restlosen Nutzung aller Bodenflächen des Territoriums. Dabei wur- 
de jedes Stück ungenutzten Landes aufgelistet und eine Möglichkeit zur Bewirtschaftung 
gesucht. 


Durch ständigen Mangel an Baumaterialien und fehlenden finanziellen Mitteln sowie der 
Errichtung neuer, moderner Stallanlagen konnten die größeren Bauerngüter kaum erhal- 
ten werden. 1990 standen fast alle Nebengebäude der ehemaligen Bauernhöfe leer bzw. 
waren eingefallen oder bereits abgerissen. Viele Männer und Frauen des Ortes fanden 
in den Landwirtschaftsbetrieben eine Arbeitsstelle. Die Männer meist als Traktoristen, in 
der Werkstatt oder in der Viehzucht. Viele Frauen arbeiten auf den Feldern und erle- 
digten die Arbeiten, die mit Maschinen nicht vollzogen werden konnten. So z.B. Steine- 
lesen und die Pflege der bestellten Ackerflächen (Rübenhacken, Zwiebelhacken, 
Zwiebelputzen, Kartoffellesen u.s.w.). Sie leisteten einen sehr wichtigen Beitrag in der 
Landwirtschaft. 


Durch den fast vollständigen Zusammenbruch der arbeitsintensiven Landwirtschaft gab 
es nach der Wiedervereinigung auch in unserem Ort eine hohe Arbeitslosenrate. Die 
beiden ehemals riesigen LPG - Gebilde blieben zwar weiter bestehen, mußten jedoch 
erheblich Personal abbauen. Nur noch etwa 25 % der Beschäftigten konnten bleiben. Es 
bildeten sich wieder kleinere, private Landwirtschaftsbetriebe, wie z.B. Thormann aus 
Biendorf, Frisch aus Neugattersleben, Konrad/Dix/Lang - eingemietet in der Neubauern- 
wirtschaft Költsch Sixdorf. Als Nebenerwerb arbeiten wieder die Familien Martens und 
Graul in ihren eigenen kleinen Landwirtschaftsbetrieben. 


Die landwirtschaftliche Nutzfläche von Cörmigk beträgt insgesamt 627 ha. Davon bewirt- 
schaftet der Nachfolgebetrieb der LPG, die "Gerlebogker Landwirte e.G." ca. 300 ha. Die 
restliche Fläche wird wieder privat bewirtschaftet. 
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14. Die Kohlengruben 


In unserem Territorium lagerten in verschiedenen Tiefenlagen Braunkohle, welche zu 
der sogenannten Gerlebogk-Preußlitz-Lebendorfer Braunkohlenmulde gehörten und 
sich über eine Fläche von ca. 25 qkm erstreckten. Innerhalb dieses Gebietes entstan- 
den insgesamt 10 Grubenbetriebe, deren Abbaufelder zusammengenommen eine Flä- 
che von 5,6 qkm erreichten. Das Vorkommen an Braunkohle wurde bereits im 18. Jahr- 
hundert entdeckt. Als erstes öffnete die Grube "Franz" in Gerlebogk und gleich darauf 
die Grube "Marie" in Preußlitz. Diese beiden Gruben waren die ersten in ganz Anhalt 
und gehörten zu den ältesten in ganz Deutschland. Durch den aufblühenden Zuk- 
kerrübenanbau in unserem Territorium fand auch die Braunkohle immer mehr Bedeu- 
tung. Für die neu eröffneten Zuckerfabriken in Gerlebogk, Biendorf und Trebitz wurde 
zur schnelleren Verarbeitung der Zuckerrüben immer mehr Braunkohle benötigt und 
die Abbaugebiete erweiterten sich erheblich. 1849 unterzeichneten verschiedene Ein- 
wohner von Cörmigk und Sixdorf einen Vertrag, in dem sie der Grube "Marie" ihre sämt- 
lichen Felder und Wiesen in der Cörmigker und Sixdorfer Flur zur uneingeschränkten 
Nutzung zur Verfügung stellten. Sie erhielten von dem Besitzer Hanke für jeden Mor- 
gen eine Entschädigung von 300 Taler jährlich, sobald eine Auskohlung vorgenommen 
wurde. Die Benutzung der Grundstücke blieb vor und nach der Auskohlung den unter- 
zeichneten Feldbesitzern vorbehalten. Nach der Auskohlung mußten die Ackerstücke 
kulturfähig übergeben werden, d.h., daß zwei Fuß der obersten Ackerkrume wieder 
oben aufgeschüttet und eben gemacht werden mußten. Für die Flächen, die nicht zu- 
rückgegeben werden konnten, war eine Entschädigung vorgesehen. Die Rechte trat 
Hanke 1850 an den Hofbronzeur Liebau von Dessau ab. Neben den genannten größe- 
ren Gruben entstanden u.a. auch die Gruben "Leopold", "Friedrich“ und "Adolf". 


Von November 1850 bis Juni 1854 erfolgte die Aufmessung der Braunkohlenfelder in 
der Cörmigk-Sixdorfer Feldflur durch den Hofbronzeur Liebau. Die Schürffelder umfaß- 
ten: die Rennbreite, die kleine und große Schafbreite, die kleine Dreiselbreite, den 
Dreiselberg, den sauren Anger und die daranliegenden Wiesen. 


1856 wurde die Grube "Leopold" eröffnet. Die Schachteingänge befanden sich am Rand 
des heutigen "Cörmigker See's". Ein einzeln stehendes, seit langem unbewohntes 
Backsteingebäude, das Feldschlößchen, welches seit einigen Jahren dem Verfall 
preisgegeben wird, erinnert noch daran. Die Grube "Friedrich" befand sich auf dem 
Flurstück des heutigen Dreiselteiches. Sie öffnete ihren Betrieb am 1. Juli 1869. Der 
Zugang zu den Schachtanlagen befand sich auf Preußlitzer Gemarkung. Oft gab es 
Probleme in Bezug auf die Besitzansprüche zu dem Herrenhaus. Die Verwaltung der 
Braunkohlenfelder der Grube "Friedrich" übernahm 1862 der Bürgermeister Herr Koh- 
nerts aus Gröbzig und 1864 der Bäckermeister Fischer aus Nienburg. 


Die Grube "Leopold" umfaßte eine Fläche von 366 Morgen und die Grube "Friedrich" 
336 Morgen. Beide Gruben arbeiteten im Tiefbau und bildeten nach dessen Schlie- 
Bung durch ihre Einbrüche Teiche und Seen. 1886 wurde die Grube "Leopold" mit der 
Grube "Friedrich" konsolidiert (vereinigt) und erhielt den Namen "Leopold-Friedrich". 
Das Wasser aus den Kohlengruben wurde in den Mühlteich (Geller) eingeleitet. Um die 
Qualität und den Wasserstand zu überprüfen, wurden Wasserstandsmesser angebracht 
und ständig Proben genommen. i 
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1892 ging die Grube "Leopold-Friedrich" in den Besitz der Grube "Franz" und damit zur 
Familie Baldamus aus Gerlebogk über. Der Kaufmann Richard Baldamus erklärte im 
amen aller Besitzer (vier Mitglieder der Familie Baldamus) und Eigentümer der 
Braunkohlengruben "Anhalt" bei Wiendorf und "Leopold-Friedrich" in Cörmigk, daß er 
die Kohlengruben zu einem Bergwerk vereint und konsolidiert, welches den Namen: 
"Konsolidierte Braunkohlengrube Franzkohlenwerk bei Gerlebogk" führte. In Gerlebogk 
gab es eine der ältesten Brikettfabriken Deutschlands, in der die Braunkohle sofort 
verarbeitet werden konnte. Dort fanden zahlreiche Einwohner unseres Ortes einen Ar- 
beitsplatz. Bei der Grube "Leopold-Friedrich" bestand eine geringe Eigentumsvorbehal- 
tung an den preußischen Eisenbahnfiskus. Es handelte sich hierbei um einen Weg von 
Sixdorf an den Gleisen entlang der Kohlenbahn. Im Jahr 1904 wurden die gesamten 
Kohlengruben unseres Territoriums von der Grube "Leopold AG" in Edderitz aufge- 
auft. Sie betrieb die Bergwerke weiter, bis durch die Erschöpfung der Vorräte die Ge- 
‚schichte des Braunkohlenbergbaus auf unserem Territorium ein Ende fand. 

‚Zu Zeiten des Bergbaus arbeiteten allein von Cörmigk zwischen 60 und 80 Männer in 
‚den Braunkohlengruben als Bergmänner. Nach deren Schließung arbeiteten sie größ- 
‚tenteils in den Gruben Edderitz, Plömnitz oder Bernburg weiter. Viele wurden aber auch 
‚arbeitslos und konnten ihre Familie kaum noch ernähren. Nach dem 2. Weltkrieg arbei- 
‚ten noch ca. 35 Männer in der Bergwerken der Umgebung. 


‚Auch auf dem Grundbesitz von dem Bauer Franz Hohmann wurden Braunkohlenvor- 
‚kommen entdeckt. Dort wurde 1874 eine Grube "Adolf" eröffnet. Sie unternahm nur 
‚&inen kurzen Abbauversuch und stellte bereits 1875 ihren Betrieb wieder ein. Der Er- 
Irag war kaum von Bedeutung. Der genaue Standort konnte bisher nicht ermittelt wer- 
den. 1874 wies die Grube sechs Bohrlöcher auf und mit Chr. Kehling, G. Bettzieche, Fr. 
‚Rätz und Eduard Lederbogen wurden über die Nutzung derer Grundstücke für die Gru- 
De Verträge abgeschlossen. Doch bei der Belieferung der Grube traten 1875 Schwie- 
figkeiten auf, und sie ist vermutlich aus diesem Grund wieder geschlossen worden. Die 
Gemeindevorsteher fertigten 1877 ein Gutachten des Grundstückes von Herrn Hohmann 
a 1 und zahlten ihm 150 Mark Entschädigung. Im Jahr 1863 wurde eine Braunkohlen- 
‚Orube "Wilhelm" bei Sixdorf und Cörmigk genannt. Diese wurde allerdings mit der Gru- 
be "Marie" in Preußlitz kopuliert, weiteres ist nicht bekannt. 


Um die Braunkohle befördern zu können war es notwendig, eine Eisenbahnlinie zu 
bauen. Im Jahr 1856 wurde die Biendorf-Cörmigker Kohlenbahn bis zur Grube "Fried- 
n oh" am Dreiselteich im Auftrag des Betriebsdirektors Schneider von der Köthen-Bern- 


burger Eisenbahngesellschaft für 60.000 Taler verkauft und später bis zum "Franz- 
köhlenwerk" nach Gerlebogk verlängert. Neuer Eigentümer der Bahnlinie mit allem 
ibehör wurde 1863 die Magdeburg-Halberstädter Eisenbahn. Ab 01.02.1880 ging sie 
in die Verwaltung des Preußischen Staates. Nach der Auflösung der Magdeburg-Halber- 
tädter Eisenbahngesellschaft kam die Bahn 1886 in den Besitz des Staates. Die Ei- 
jenbahnlinie verlief entlang der Gemarkungsgrenze zwischen Preußlitz, Plömnitz, Bien- 
Jorf und Cörmigk. Der Bahnhof "Preußlitz" befand sich auf Cörmigker Gemarkung, rechts 
leben der Straße von Cörmigk nach Preußlitz. Eine Betonfläche erinnert noch heute 
ran. Pflaumen- und Mirabellenbäume kennzeichnen den ehemaligen Verlauf der Strek- 
X. Die Bahnstrecke und der Bahnhof wurden bis zum 2. Weltkrieg genutzt, aber nach 
Jeendigung des Braunkohlenabbaus nur noch für Personen- bzw. Posttransporte. 1945 
landen auf den Gleisen bis nach Biendorf Waggons mit Flüchtlingswaren. Einige Ein- 
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wohner eigneten sich die Sachen und Gegenstände an und benutzten sie zum Tausch 
gegen andere dringend benötigte Dinge, z.B. Lebensmittel. Die Strecke wurde noch 
einmal zum Verfüllen der, in der Nähe befindlichen Sandgruben genutzt, ehe sie ca. 
1950 gänzlich stillgelegt und die Schwellen sowie Gleise abgebaut wurden. 


Von der Domäne Sixdorf zum Bahnhof führte ein Fußweg, welcher eine erhebliche 
Verkürzung des Anfahrtweges für die Einwohner darstellte. Beim Bau der Bahnlinie 
befand sich dieser Weg noch im Besitz der Domäne, wurde aber später von der Reichs- 
bahn erworben. 1931 verbot die Deutsche Reichsbahngesellschaft die Benutzung des 
Fußweges an der Bahnlinie und bat darum, die Einwohner von Cörmigk und Sixdorf 
darauf hinzuweisen. Auch später gab es in Bezug auf die Besitzansprüche immer wie- 
der Auseinandersetzungen zwischen dem Staat und der Deutschen Reichsbahn. 


Kiesgruben 

Auch erhebliche Kiesvorkommen existierten in unserer Gemarkung. Von Mitte des 19. 
bis Mitte des 20. Jahrhunderts, etwas länger als der Braunkohlenabbau, wurde der 
Kies in verschiedenen Kiesgruben gefördert. Zum Teil hat man in diesen Kiesgruben 
die bereits erwähnten archäologischen Funde gemacht. 


Im Jahr 1855 wurde z.B. für 80 qm Abraum aus einer Cörmigker Kiesgrube 6 Taler und 
28 Silbergroschen gezahlt. Eine Kiesgrube mit einer Größe von ca. 480 qm befand sich 
laut einer Zeichnung aus dem Jahr 1906 neben dem Grundstück der ehemaligen Schmie- 
de Karl Hartmann, heute Manfred Töpel, Gartenstraße 1. Sie umfaßte auch das Grund- 
stück in der Querstraße 6 (Helmut Sasse). Die größten Kiesgruben befanden sich in 
der Nähe der Braunkohlengruben. In den stillgelegten Gruben konnten von 1938 bis 
ca. 1950 durch das gestiegene Grundwasser sogar die Kinder baden gehen. Dies war 
aber verboten, da es wegen der vielen Einbrüche zu gefährlich war. Aus anderen Gru- 
ben wurde der Kies noch nach dem zweiten Weltkrieg gefördert. Die stillgelegten Sand- 
löcher wurden zum Teil verfüllt oder als wilde Mülldeponien genutzt. Die Kiesgruben 
brachten einige Arbeitsplätze für die Männer unseres Ortes. Weitere Kiesgruben be- 
fanden sich z.B. am Feldweg nach Dohndorf, links in der Nähe des Naturschutzgebie- 
tes "Feuchtwiese" und an der Hauptstraße nach Gröbzig, rechts. Sie wurde später bis 
ca. 1995 als Mülldeponie genutzt. In einer großen Kiesgrube in Sixdorf wurde 1958/59 
sogar der erwähnte slawische Friedhofsplatz aus dem 9./10. Jahrhundert entdeckt. 
Diese Kiesgrube förderte z.B. folgende Mengen: 1926 = 520 und 1929 = 444 Kubikme- 
ter. Das Grundstück gehörte zur Domäne Sixdorf und später einem Mitglied der 
Siedlungsgemeinschaft "Sachsenland". Heute befindet sich ein Silo der "Gerlebogker 
Landwirte e.@." darauf. Eine eigene Kiesgrube besaß die Familie Bönig in der "Neuen 
Siedlung" (Hohendohndorf). Sie benötigten in ihrem Betonwerk viel Kies zur Herstel- 
lung ihrer Artikel. Diese Kiesgrube wurde bis zur Schließung des Werkes genutzt und 
birgt noch ein erhebliches Vorkommen in sich. Überhaupt sind in unserer Gemarkung 
noch erhebliche Kiesvorkommen vorhanden, welche momentan aber nicht gefördert 
werden. 
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15. Umwelt-, Natur- und Denkmalschutz 


) 


15.1 Allgemeines 


Unsere Gemeinde hat eine Vielzahl landschaftlicher Schönheiten aufzuweisen. Dazu 
gehören vor allem die ortsbildprägenden Dorfteiche, der Erlenbruchwald (Cörmigker 
Busch), welcher den Ort in zwei Hälften teilt, die "Feuchtwiese" und Teile des Natur- 
Schutzgebietes "Gerlebogker Teiche". Besonders fallen auch die Linden an der Haupt- 
straße auf. Eine solche Lindenallee ist nicht mehr alltäglich. Die Linde wurde früher 
‘gern als Schutzbaum in die Nähe von Häusern gepflanzt. 1995 wurde im Rahmen einer 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahme eine Lückenbepflanzung entlang der Hauptstraße 
vo rgenommen. Das Miteinander von Teichen, Gräben, Wiesen und Bäumen gibt dem 
Ort sein eigenes Gesicht. Der Artenreichtum an Pflanzen und Tieren ist bemerkens- 
wert. Durch die Neugestaltung der Straßen in den letzten Jahren kommen noch zahlrei- 
the Grün- und Blumenrabatten im Ort dazu. 


A llein im Areal des Cörmigker Busches wurden in einer Studie 24 seltene Gräser und 
76 Arten krautiger Pflanzen in 21 Familien festgestellt. Der vorhandene sumpfige Auwald 
und die Sumpfwiesen sind Biotope und gehören heute schon zu einer Seltenheit der 
‚Natur. Das vorhandene Waldgebiet erstreckt sich von der ehemaligen Festwiese am 
Tonloch entlang dem Horngraben in Richtung Dohndorf und wird durch die Kastanien- 
ällee (auch Gasse genannt) getrennt. Da es zentral in der Ortsmitte liegt, paßt es aus- 
‚gezeichnet in das Landschaftsgefüge. Mehrere, in diesem Waldgebiet befindliche Tei- 
che, wie z.B. das Tonloch und ein ganz in der Nähe befindliches Gewässer, sind als 
‚Ökoteiche gestaltet. Ein Erbe der Cörmigker Vorfahren ist das vorhandene Graben- 
system im und um den Ort. 1863 wurden folgende Gräben für unser Territorium ge- 
‚Nannt: Graben in der Besengrund, Graben von Leinau’s Busch nach dem Gerlebogker 
‚Wege, Graben im Planstück 60, Plötzengraben, Graben durch den Kirchenbusch bis 
zum Horngraben, Horngraben, Graben im Buschgarten, Graben im Pfingstanger, Gra- 
ben im Kamp, Tauchgraben, Schachtgraben, Graben im Sixdorfer Felde, Graben vom 
Wiendorfer Weg bis zur Sixdorfer Grenze. Infolge Bewuchs, Verwilderung und Stau 
war die eigentliche Funktion der Gräben oft nicht mehr gewährleistet. In den 70er Jah- 
fön wurde durch falsch geplante Meliorationsarbeiten das Bett des Horngrabens ver- 


drohten. Auch der Mühlteich (Geller) wurde durch das Umverlegen nicht mehr ausrei- 
hend mit Wasser versorgt, so daß er bis 1990 fast völlig verlandete. Im Rahmen von 
Ärbeitsbeschaffungsmaßnahmen konnte der Horngraben wieder in sein altes Bett zurück- 
verlegt und der Mühlteich teilweise entschlammt werden. Die beiden Dorfteiche bilden 
Bin besonderes Kennzeichen unseres Ortes. Bereits im Mittelalter wurden sie erwähnt. 
Der "große Dorfteich" an der Hauptstraße wurde damals als "Mühlteich" bezeichnet, da 
las Wasser vom Horngraben, welcher die Wassermühle antrieb, in diesen Teich floß. 
'936 war dieser Teich trocken gelegt worden. Am Straßenufer wurden die Bäume ent- 
nt und das Ufer selbst mit Mauerwerk befestigt. Bei diesen Arbeiten wurde die Be- 
festigung weiter hereingerückt und die Straße erweitert. Freiwillige Bürger säuberten 
tamals den Teich mittels Kipploren von Schlamm und Morast. 1966 wurde die Uferbe- 
estigung an diesem Teich erneuert. Das Material stellte die Gemeinde zur Verfügung. 
Be Bi einer Grabenschau 1965 wurde festgestellt, daß der Horn- und der Tauchgraben 
derart verschlammt waren, daß kaum noch Wasser abfließen konnte und die angren- 
!anden Wiesen völlig unter Wasser standen. Die beiden Gräben unterstanden dem 
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Verwaltungsbereich der Wasserwirtschaft. Durch den Bau der Fernwasserleitung 
verschlechterte sich der Zustand des Horngrabens in Richtung Dohndorf nochmals, 
und es standen ca. 10 ha Wiesen unter Wasser. Zeitweise gab es Schwierigkeiten 
durch enorme Verschmutzung des Horngrabens. Das Schwel- und Grubenwasser vom 
Schacht Edderitz wurde in den Horngraben geleitet. Erst nachdem der Schacht stillge- 
legt wurde (um 1960), verbesserte sich die Wasserqualität etwas. Später ergab eine 
Untersuchung, daß das Betonwerk Gröbzig, der ZBE Schweineproduktion Görzig und 
auch Einwohner der Gemeinde Wörbzig ihre Abwässer in den Graben leiteten. So kam 
es, besonders in den Sommermonaten oft vor, daß der Graben sehr übelriechend war, 
Leben gab es darin nicht mehr. Da das Wasser in den "großen Dorfteich" floß, hat es 
1982 zur völligen Vernichtung des erst 1981 erneuerten Fischbestandes geführt. Beide 
Teiche wurden auch als Feuerlöschteiche genutzt. Daher war es dringend erforderlich, 
sie zu entschlammen. Der "große Dorfteich" an der Hauptstraße konnte Mitte der 80er 
Jahre in einer großangelegten Aktion saniert werden. Mit Hilfe einer großen Schiebe- 
raupe, Kran und Traktoren der "LPG Pflanzenproduktion Könnern" konnte der Teich im 
Winter von seinen Schlammassen befreit werden. Zuvor fischte der Angelverein den 
Teich ab und setzte die Fische in andere Gewässer um. Bereits ein Jahr nach der 
Sanierung stand der Teich dem Angelverein Bernburg wieder zur Verfügung. Die Verle- 
gung des Horngrabens wirkte sich bezüglich der Verschmutzung positiv aus, dafür schä- 
digte das verschmutzte Wasser die Qualität des Tonloches erheblich, so daß auch die- 
ser Teich stark verschlammte. 1985 konnte der Dorfteich in Sixdorf in Feierabendarbeit 
von 7 Einwohnern mit insgesamt 437 Stunden beräumt werden. 1991 war der Tauch- 
graben so stark verkrautet, daß er nur noch bei ergiebigen Niederschlägen Wasser 
führte. 


Nach der "Wende" verbesserte sich die Qualität in den Teichen und Gräben erheblich. 
Es wurden kaum noch Abwasser eingeleitet, und es gibt wieder Leben in den Gräben. 
Im Zuge einer Baumaßnahme "An den Teichen" konnten mit Hilfe von Fördermitteln 
und Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen zuerst die Uferbefestigung des "großen Dorftei- 
ches" erneuert , die Straßen um die Teiche befestigt, der Mühlteich teilweise entschlammt 
und zuletzt der "kleine Dorfteich", früher auch "Schneiders Teich" genannt, saniert wer- 
den. Der "kleine Dorfteich" war durch die eingeleiteten Abwasser der Anlieger und dem 
Zufluß aus dem "großen Dorfteich" stark verschlammt und vor allem in den Sommer- 
monaten zu einer enormen Geruchsbelästigung geworden. Biologisch war er fast aus- 
gestorben. Im Zuge der Sanierung wurden die Abwasser umgeleitet und eine Abwasser- 
kanalisation gebaut. Der Grund des Teiches wurde nach der Entschlammung mit Rei- 
sigmatten ausgelegt, um eine Selbsthilfe für die Natur zu schaffen. Die erneuerten 
Ruhezonen zwischen der befestigten Straße und dem Wasser werden gern von den 
Tieren als Rastplatz genutzt. Ebenso die in der Mitte des Teiches künstlich angelegte 
Insel. Die darauf angepflanzte Weide schmückt den Teich zusätzlich. Er hat sich als 
eines der wichtigsten Biotope in unserem Ort entwickelt, denn bereits nach kurzer Zeit 
haben sich dort zahlreiche Tiere und Pflanzen angesiedelt. Weit ist in den Soemmermo- 
naten das Konzert der Frösche zu hören. Ein Fischreiher kennt seit langem den Fisch- 
reichtum des Gewässers. Auch Schwäne und Wildenten können oft beobachtet wer- 
den. Natürlich freuen sich auch die Hausenten über das saubere Wasser. Stellenweise 
weist der "kleine Dorfteich" nach der Sanierung eine Tiefe von ca. 2 Metern auf. Vor der 
Entschlammung war die Wasserhöhe kaum mehr als 50 cm. Beide Teiche werden in 
den Wintermonaten von Groß und Klein zum Schlittschuhlaufen und Eishockeyspielen 
genutzt. Sie sind verhältnismäßig schnell bei nur geringem Frost zugefroren und trag- 
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‚fähig. In dieser Zeit entwickeln sich die Gewässer zu einem beliebten Treffpunkt. Aber 
auch in den anderen Jahreszeiten bietet vor allem der "kleine Dorfteich" den "kleinen 
‚Anglern" eine beliebte Beschäftigungsmöglichkeit, und mitunter sind die Kinder mit ih- 
‚ren Schlauchbooten darauf unterwegs. Ein weiterer Anziehungspunkt, vor allem im 
Winter, ist der 1992 neu aufgeschüttete Rodelberg am Feldweg in Richtung Gerlebogk. 
Da es in unserer Gemeinde keinen Hügel gab, der zum Rodeln geeignet war, wurde 
das Angebot, den vorhandenen Abraum im Ort sinnvoll zu nutzen, angenommen. Ein 
‚ansprechender Rodelberg wurde errichtet und teilweise bepflanzt. Schneit es, ist der 
‚Rodelberg ein beliebter Treffpunkt unserer Kinder. Leider kam es in den letzten Jahren 
‚äußerst selten vor, daß er länger als ein paar Tage genutzt werden konnte. Doch auch 
In den übrigen Jahreszeiten ist der Rodelberg ein beliebtes Ausflugsziel bei Spazier- 
gängern. Von oben hat man einen guten Ausblick über den Ort und die umliegende 
Gegend. Im Herbst treffen sich die Kinder, um ihre Drachen steigen zu lassen. Früher 
fodelten die Kinder häufig am sogenannten "Schaafsberg" gegenüber dem Friedhof 
auf der anderen Straßenseite. Anfangs gab es dort kaum Probleme durch den Straßen- 
verkehr. Nicht selten rodelten die Kinder direkt auf die Hauptstraße. Dieses wurde bald 
sehr gefährlich, denn es gab immer mehr Autos. Eine Bepflanzung durch die Gemein- 
de verhinderte die weitere Nutzung als Rodelberg. 


Wiederum im Rahmen einer Arbeitsbeschaffungsmaßnahme konnte der Horngraben in 
Richtung Dohndorf saniert und verbreitert werden. Bis zur kleinen Buschbrücke wur- 
den die Ufer entkrautet und in einen ordentlichen Zustand gebracht. 


Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß sich in ökologischer Hinsicht seit 1990 
‚Sehr viel in der Gemeinde getan hat und den Spaziergängern und Naturfreunden eine 
‚abwechslungsreiche Natur geboten wird. 


15.2 Die Naturschutzgebiete 


In der Gemarkung unserer Gemeinde haben sich zwei Naturschutzgebiete entwickelt. 
‚Hierbei handelt es sich um die "Feuchtwiese" und um Teile des Naturschutzgebietes 
"Gerlebogker Teiche". 


‚Gerlebogker Teiche 

‚Das Naturschutzgebiet "Gerlebogker Teiche" ist eines der bedeutendsten Vogelbrut- 
‚und -rastbiotope im südlichen Teil der neuen Bundesländer. Durch den Braunkohlen- 
tiefbau entstanden im Bereich des Abbaus Bodensenkungen und Bruchfelder in erheb- 
lichem Ausmaß. Durch das Ansteigen des Grundwassers bildeten sich in den Senkun- 
‚gen Seen. So auch der "Wiendorfer" und der "Cörmigker See". Dort ließen große Was- 
‚sermassen das einst fruchtbare Ackerland verschwinden. Auch die "Sixdorfer Brüche" 
zwischen Cörmigk und Preußlitz, deren Ackerstücke früher von der Domäne Sixdorf 
‚bewirtschaftet wurden, bildeten eine Wasserfläche, den Dreiselteich. Hinzu kamen noch 
‚die vielen kleinen Teiche, deren Wasserspiegel erheblich anstieg. Das Territorium der 
öhemaligen Gruben bildete eine besondere Landschaft in unserem sonst monotonem 
Ackergebiet. Wer bis zum Ende der 40er Jahre dieses Jahrhunderts das Gebiet be- 
‚$uchte, hat nur Ackerland vorgefunden. Nach Beendigung des Braunkohlenabbaus um 
1930 hatte die Natur Gelegenheit, ihre Spuren zu hinterlassen und stellt in ihrem heu- 
igen Zustand eine wertvolle Bereicherung unserer Landschaft dar. Die Bodensenkungen 
ereigneten sich gleich nach Stillegung der Braunkohlengruben. So mancher Bauer ist 
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auf seinem Feld mit seinem Gespann eingebrochen, und das Spazierengehen auf dem 
ehemaligen Abbaugebiet war nicht ungefährlich. Es kam viele Jahrzehnte immer wie- 
der zu Bodensenkungen, vor allem in der Gemarkung Preußlitz. 


Auch das Naturschutzgebiet "Gerlebogker Teiche" entstand durch den Braun- 
kohlenabbau. Das Gebiet umfaßt eine Größe von 55 Hektar, wovon 50 Hektar zu der 
Gemarkung von Cörmigk gehören, z.B. die Fläche des Cörmigker See’s , der Dreiselteich 
und Teile des "Großen Wiendorfer See’s". Die im Abbau der ehemaligen Kohlengruben 
enthaltenen Restsalze beeinflussen die Vegetation im Naturschutzgebiet, so daß wir 
eine einzigartige Flora und Fauna vorfinden. Dadurch können hier Pflanzen wie Strand- 
simse, Salzteichsimse, Zusammengedrückte Binse, Strandampfer, Salzbunge, gemei- 
ner Salzschwaden und Erdbeerklee wachsen. Im freien Wasser herrschen Bestände 
von Armleuchteralgen und die Röhrichte werden von großflächig ausgebreiteten Schilf- 
beständen beherrscht. Der flache "Cörmigker See", ehemals Grube "Leopold", wurde 
als Wasservogelschutzgebiet ausgeschrieben, in denen jährlich eine beträchtliche An- 
zahl seltener Wasservögel ungestört nisten und ihre Jungen aufziehen kann. Das ge- 
samte Gebiet bietet ausgezeichnete Möglichkeiten zur Beobachtung der heimischen 
Vogelwelt. Auf engstem Raum sind Brut- und Rastmöglichkeiten für eine Vielzahl von 
Vogelarten gegeben, die in der gehölz- und wasserreichen Umgebung in gleicher Wei- 
se kaum irgendwo sonst anzutreffen sind. Neben den heimischen Tieren sind auf die- 
sem Gebiet auch besonders viele Durchzügler und Wintergäste zu beobachten, wie 
z.B. der Fischadler oder der Komoran. Ein kleines Paradies für jeden Naturfreund hat 
sich entwickelt. Die zahlreichen kleineren und größeren Seen, Teiche und Tümpel bie- 
ten mit ihrer einwandfreien Wasserqualität für Erholungssuchende und für die einheimi- 
sche Tierwelt einen optimalen Lebensraum. Im gesamten Naturschutzgebiet herrscht 
Bauverbot, um die Natürlichkeit zu bewahren und die Tierwelt zu schützen. Die Gewäs- 
ser liegen 65 bis 70 m ü. NN. Sie sind nur ca. 1 bis 2 Meter tief. Der Dreiselteich erhielt 
seinen Namen nach den daneben liegenden Ackerstücken, der "Dreiselbreite" und dem 
"Dreiselberg". Entlang führte die ehemalige Kohlenbahn zwischen Gerlebogk und Bien- 
dorf. Erstmals beschloß der Rat des Kreises Bernburg am 02.03.1966 dieses Gebiet 
als Naturschutzgebiet auszuweisen und gab ihm seinen Namen "Gerlebogker Teiche". 
Die "einstweilige Sicherung" bezog sich auf die Bereiche des verschilften "Wiendorfer 
See’s", des "Cörmigker See’s" und des "Dreiselteiches" sowie den umliegenden Wie- 
sen- und Waldgrundstücken. 


Im Naturschutzgebiet ist es verboten, den Zustand des Gebietes zu verändern oder zu 
beeinträchtigen; Pflanzen zu beschädigen, zu entnehmen oder Teile von ihnen abzu- 
trennen; Tiere zu beunruhigen, zu fangen oder zu töten; die Wege zu verlassen, zu 
lärmen, Feuer zu machen, zu zelten oder das Gebiet zu verunreinigen. Leider kommt 
es, besonders in den Sommermonaten, häufig zu Verunreinigungen durch die zahlrei- 
chen Badegäste am "Wiendorfer See" oder durch unachtsame Spaziergänger. 


Die Grünflächen im Naturschutzgebiet haben sich als Fuchsschwanzwiesen oder 
Kohldiestelwiesen entwickelt. Zerstreute Gebüsch- und Baumgruppen beleben die 
Umgebung der Wasserflächen. Es handelt sich vorwiegend um Weiden, vereinzelt um 
Stieleichen und Dornbüsche. Unmittelbar an das Naturschutzgebiet anschließend be- 
finden sich größere Pappel- und Robinienaufforstungen auf den ehemaligen Berg- 
baukippen. Fast alle heute noch vorhandenen Gehölze an den Teichen, am ehemali- 
gen Bahndamm und auf den ehemaligen Bergbaukippen wurden durch den VEB Land- 
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schaftsgestaltung Landsberg von etwa 1952 bis 1960 mit besonderer Auswahl an Ge- 
‚hölzen aufgeforstet. Bis 1950 standen am Cörmigker See auf der Nordseite nur die 
heute auseinanderbrechenden Trauerweiden und vier Robinien, sowie einige Obst- 
" bäume direkt am Feldschlößchen. 


Von den Säugern, die im Naturschutzgebiet auftreten, sind: Wasserspitzmaus, Graues 
Langohr, Hermelin, Steinmarder und Zwergmaus hervorzuheben. Besonderen Wert 
erhielt in den 70er Jahren das Reservat als Brutbiotop und Rastplatz von über 170 
beobachteten Vogelarten. Neben verschiedenen Arten von Tauchern, Dommeln, Ral- 
len, Enten, Sängern, Ammern und Meisen war damals auch die bemerkenswert große 
Lachmövenkolonie mit etwa 1000 Brutpaaren zu beobachten. In den Wiesen wurden 
unter anderem Kiebitz, Braunkehlchen, Schafstelze und Wiesenweihe entdeckt, in den 
"Gebüschen Baumpieper, Garten-, Dorn- und Klappergrasmücke. Zur Zugzeit und Über- 
Winterung stellen sich seltene Vogelarten wie verschiedene Limikolen, Teichwasserläufer, 
Prachttaucher, Sterntaucher, Schwarzhalstaucher, Komoran, Eider- und Bergente, 
Schreiadler, Wanderfalke, Regenbrachvogel, Weißflügelseeschwalbe und Tauchersee- 


schwalbe ein. Die vorliegenden Beobachtungen wurden von 1966 bis 1970 von den 


Naturfreunden Heidecke und Zappe gemacht. Sie beobachteten auch die Zwergmöven 
und Silberreiher. Seit einigen Jahren siedeln sich immer mehr Schwäne und Grau- 
‚reiher an den Gewässern im Naturschutzgebiet an. Ein imposantes Naturschauspiel 
bietet sich auch in den Herbst- und Wintermonaten. Zahlreiche Wildgänsestaffeln, die 
einige Kilometer entfernt ihr Winterquartier haben, finden sich täglich zur Futtersuche 
im Naturschutzgebiet ein. Die Gewässer sind für die Angelfreunde längst zum Geheim- 
tip geworden. In den ersten Jahren wurden viele Uferbegrenzungen durch die Angler 
zerstört, doch in den letzten Jahren sind gerade sie es, die darauf achten, daß keine 
Veränderungen vorgenommen werden, die Tiere nicht gestört werden und die Ufer sauber 
gehalten werden. Der "Cörmigker See" kann als Angelgewässer kaum noch genutzt 
werden, da er so dicht mit Schilf umrandet ist, daß nur noch sehr wenige Zugänge zum 
Wasser bestehen. Am "Wiendorfer See" liegen zahlreiche Boote, die von den Anglern 
"genutzt werden, aber häufig durch Kinder und Jugendliche zerstört werden. 1977 sollte 
der Badestrand am "Wiendorfer See" durch die Beseitigung eines Schilfstreifens ver- 
‚größert werden. Doch hierfür wurde zugunsten des Naturschutzes keine Erlaubnis er- 
teilt. Auch der Ausbau eines Zeltplatzes und die Errichtung sanitärer Anlagen wurden 
nicht genehmigt. Im Flächennutzungsplan der Gemeinde Cörmigk war vorgesehen, den 
"Cörmigker See" dem sanften Tourismus zugänglich zu machen, das heißt, daß Wan- 
derwege angelegt werden, die für Fußgänger und Fahrradfahrer genutzt werden kön- 
nen. Dieses Vorhaben wurde nicht genehmigt. Dafür wurden die bereits vorhandenen 
Wege im Rahmen einer Arbeitsbeschaffungsmaßnahme geebnet, entkrautet und bis 
nach Gerlebogk ausgebaut, so daß sie zum Wandern einladen. Verschiedene Rast- 
plätze wurden errichtet und ehemalige Mülldeponien verfüllt und eingezäunt. Seit 1977 
wurde von der LPG Pflanzenproduktion Könnern das Wasser der Tongrube Gerlebogk 
über eine Rohrleitung in den "Cörmigker See" gepumpt, um bei Bedarf Beregnungs- 
wasser für die Felder zur Verfügung zu haben. Dabei mußte stets der Wasserstand zur 
‚Sicherung der Naturschutzfunktion auf ein Mindestmaß gehalten werden. Zur Absiche- 
rung wurde ein Überlaufstau in den "Wiendorfer See" geschaffen und zur Kontrolle 
eine Pegelmeßstelle eingerichtet. Es wurde ein Kontrollbeauftragter benannt, der den 
Wasserstand überwachen und bei Bedarf den Stop der Wasserentnahme verfügen durfte. 
Zum Ende der 80er Jahre war aber der Wasserstand durch lange Trockenperioden 
dermaßen gesunken, daß ein Baden in dem Gewässer nicht mehr möglich war und der 
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| Strand bis ca. 1992 fast ungenutzt blieb. Durch eine längere Regenperiode, ein Stop 
der Wasserentnahme durch die Landwirte und die Überleitung von Wasser aus dem 
"Cörmigker See" ist der Wasserstand wieder erheblich gestiegen. Seit dieser Zeit fin- 
den sich auch wieder zahlreich Badegäste an heißen Sommertagen ein. Das Wasser, 
welches aus der Tongrube Gerlebogk in den "Cörmigker See" floß, wurde bis Novem- 
ber 1996 zuvor in ein Restloch geleitet. Erst, nachdem sich die tonhaltigen Bestandtei- 
le abgesetzt hatten, wurde ein verhältnismäßig sauberes Wasser in den "Cörmigker 
See" geleitet. Als das Restloch voll war, lief das Grubenwasser direkt in den See. Bei 
seinen Spaziergängen bemerkte Rolf Bandlow den Unterschied und bat um Überprüfung 
der Angelegenheit. Er befürchtete eine Gefährdung des Naturschutzgebietes. Seit Be- 
ginn diesen Jahres muß das Wasser erst in das "Nordloch" geleitet werden. Dieses 
Auffangbecken wird langsam gefüllt und ist 7 Meter tief. Wenn das Wasser steigt, läuft 
es über einen Auslauf in Richtung "Cörmigker See". Bis es über den Auslauf abfließt, 
setzt sich der Ton ab und es soll wieder relativ sauberes Wasser in den See fließen. 


Auf einem erhöhten Gelände in der Nähe des Badestrandes, einer ehemaligen Aschen- 
kippe der Reichsbahn, befand sich zu Zeiten der DDR-Regierung viele Jahre ein 
Sommerlager der Nationalen Volksarmee (Flak-Raketen-Einheit aus Weißenfels). Sie 
führten dort ihre Übungen und Ausbildungen durch. Dafür nutzten sie die Flugzeuge 
des Luftkorridors Frankfurt/Main - Westberlin für ihre Zielübungen. Die Bevölkerung 
fühlte sich durch ihre Anwesenheit kaum belästigt. In den Wintermonaten übernachte- 
ten die Soldaten häufig im Saal der Gastwirtschaft Wille. Seitdem das Gelände von den 
Soldaten nicht mehr genutzt wird, hat sich die Pflanzen- und Tierwelt erheblich ausge- 
breitet. Vor allem Kaninchen- und Fuchsbaue sind auf diesem Gebiet zahlreich vorhan- 
den. In den letzten Jahren haben sich auch die Bestände an Rehen, Wildschweinen, 
Fasanen und Hasen deutlich erhöht. 


Feuchtwiese 

Die "Feuchtwiese" oder auch "Horngrabenwiese" befindet sich an der linken Seite des 
Feldweges in Richtung Dohndorf hinter dem Sportplatz und reicht bis zur Kreisgrenze 
Köthen. Sie hat eine Größe von etwa 3 Hektar und wurde stets von den LPG'n genutzt. 
Eine seltene Wiesenflora mit einigen geschützten Pflanzenarten ist dort zu finden. Sie 
ist unter dem Namen "Cörmigker Feuchtwiese" als Flächennaturdenkmal (FND) unter 
Schutz gestellt. Im Jahr 1986 wurden von der Kreisnaturschutzbehörde folgende Richt- 
linien aufgestellt: das FND verbleibt auch nach der Unterschutzstellung in der Nutzung 
der LPG Tierproduktion Gerlebogk; die Nutzung wird als 1- bis 2schürige Mähwiese 
vorgenommen; die erste Mahd darf nicht vor Anfang Juli erfolgen; die Heuwertung hat 
nur zu erfolgen, wenn mit einer zügigen Mahd innerhalb der nächsten drei Wochen 
gerechnet werden kann; durch die eingesetzte Technik darf keine Gleisbildung erfol- 
gen; kein Stickstoff- und Biozideinsatz, P- und K-Dünger nur bis zu einer Höhe von 40 
kg/ha, keine Ausbringung von Gülle; keine Zwischenlagerung von Stroh oder Stall- 
dung; die Durchführung von Meliorationsarbeiten sind untersagt; vor dem Viehaustrieb 
ist ein Elektrozaun anzubringen; an, für die Technik unzugänglichen Stellen erfolgt die 
Nachmahd durch Mitarbeiter des Naturschutzkollektives; durch das Naturschutzkollektiv 
erfolgt eine Beschilderung des Gebietes. Auf dieser Wiese wachsen Trollblumen sowie 
eine Orchideenart, das "großblättrige Knabenkraut". Sie wird aus diesem Grund auch 
"Orchideenwiese" genannt. Die Grundstücke der Feuchtwiese sind im Besitz verschie- 
dener Bauern. Nach der Wende wird sie vom Bauer Karl Martens und dem Schäfer 
Nagel aus Domnitz mehrmals im Jahr gemäht. Dabei muß darauf geachtet werden, 
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‚daß der Bestand der seltenen Pflanzen nicht geschädigt wird. Der angrenzende Acker 
"wird von den "Gerlebogker Landwirten e.G." bewirtschaftet. 


15.3 Bodendenkmale 


Mit Wirkung vom 01.10.1960 wurden die Grundstücke um den gesamten Kirchplatz als 
‚ein "Burgwall" in die Liste der Bodenaltertümer eingetragen. Dieser "Burgwall" ist ein 
‚kreisförmiges, leicht erhöhtes Gelände von etwa 40 m Durchmesser. Der Höhenunter- 
schied beträgt ca. 6 Meter. Es wird vermutet, daß es sich bei dem Burgwall um eine 
slawische Wallanlage handelt, welche vermutlich im 8. - 10. Jahrhundert zum Schutz 
errichtet wurde. Da der Horngraben zu dieser Zeit erheblich mehr Wasser führte und 
‚der Cörmigker Busch ein undurchdringlicher Morast war, könnte der Wall aus diesem 
‚Grund an dieser Stelle entstanden sein. Die Anhöhung ist vor allem vom Horngraben 
im Busch in Richtung Kirche zu sehen. An dieser Stelle ist der Steilabfall noch klar 
ausgeprägt. Auch von der Hauptstraße zum Grundstück, Am Kirchplatz 1 (Bergmann, 
Inge), ist diese Anhöhung deutlich zu erkennen. Sie wurde "Schaafsberg" genannt, 
nach der Familie Schaaf, welche viele Jahrzehnte dieses Grundstück bewohnte. Seit 
1960 dürfen Veränderungen oder Beeinträchtigungen jeder Art nur mit Genehmigung 
des Landesmuseums für Vorgeschichte in Halle vorgenommen werden. Auch die 
Schachtarbeiten zum Bau der Wasserleitung 1988 durften nur unter Überwachung durch 
einen Archäologen vollzogen werden. Bisher liegen an datierbaren Funden nur eine 
kleine, durch Wühlmäuse in unmittelbarer Nähe der Kirche hervorgebrachte slawische 
Wandscherbe, ca. aus dem 13. oder 14. Jahrhundert vor. Die außerordentlich günstige 
Lage des Walles läßt auf eine größere slawische Ansiedlung schließen. Nach der Chri- 
'Stianisierung wurde die Kirche vermutlich nicht zuletzt aus symbolischen Gründen, zum 
- Zeichen des Sieges über das Slawentum, auf dem Gelände dieser Anlage errichtet. In 
‚Unterlagen des Museums Köthen wird allerdings nur die Anhöhung der Kirche als "Sla- 
wische Wallanlage" bezeichnet, dagegen der "Schaafsberg" als eine "frühdeutsche 
Wehranlage" gedeutet. Sie soll zum Schutz des unmittelbar in der Nähe gelegenen 
Straßenknotenpunktes Cörmigk-Gerlebogk-Wiendorf-Preußlitz-Bernburg errichtet wor- 
den sein. Es besteht die Möglichkeit, daß sich im Innern des "Burgwalles" weitere Be- 
weise zur Ortsgründung von Cörmigk befinden. 


Als Denkmal wird außerdem unsere Kirche geführt. Ihr Turm ist ein rechteckiger Feld- 
steinbau aus dem 12. Jahrhundert, welcher stark von Einsturzgefahr bedroht ist und in 
diesem Jahr mit Hilfe von Fördermitteln saniert werden soll. In Sixdorf steht das ehe- 
malige Herrenhaus mit der Hoftoranlage unter Denkmalschutz. Auf dem Friedhof befin- 
det sich ein Denkmal für die Gefallenen des 1. Weltkrieges. Leider sind die darauf 
stehenden Namen kaum noch zu entziffern. Vor der Kirche, neben der Einkaufsstätte 
Pannicke, liegt ein halbierter Granitfindling mit der Inschrift 1813-1913 vor einer alten 
Linde. Dieser Stein könnte anläßlich des 100. Jahrestages der Völkerschlacht an diese 
Stelle gelegt worden sein. Bis zum 2. Weltkrieg war er mit einem eisernen Zierzaum 
versehen. 


In Cörmigk stehen folgende Bäume unter Denkmalschutz: 
- eine Winterlinde auf dem Kirchplatz 

- eine Rotbuche an der Kirche und 

- eine Stieleiche an dem Eingang des Friedhofes. 
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Kleiner Dorfteich - 
vor der Sanierung 


Sanierung 
Kleiner Dorfteich 


Sanierung 
großer Dorfteich 
l ca. 1980 


Naturschutzgebiet "Gerlebogker Teiche" 


Kastanienallee 


tiE- 


"Feldschlößchen" 
am Cörmigker See 


Cörmigker See 


Gedenkstätte für 
Gefallene 
im 1. Weltkrieg 


16. Politische Entwicklung in der Gemeinde 
16.1 Bürgermeister, Ortsschöppen und Gemeindevertreter bis 1945 


Seit dem 17. Jahrhundert sind uns Namen von Bürgern unseres Ortes überliefert, wel- 
‚che ein Amt als Ortsschulze, Kirchenvorsteher, Gemeinderichter oder Ortsschöppe inne 
‚hatten. Oberhaupt des Ortes war bis 1845 vermutlich der Kirchenvorsteher bzw. 
‚Gemeinderichter, denn Kirche, Schule und Gemeinde bildeten eine Einheit. Dem Orts- 
‚vorsteher standen die Gerichtsschöppen zur Seite. Oft erfüllte der Lehrer gleichzeitig 
‚das Amt des Kirchenvorstehers. Erst ab 1935 erscheint die Bezeichnung "Bürgermei- 
‚ster" in unserem Ort. 


Kirchenvorsteher/Ortsschulze/ Gerichtsschöppen 


Gemeinderichter 


1722-1736 


1807-1826 


1826-1830 
1830-1838 


1838-1845 


Andreas Dörpe 
Glorius Lochmann 
Michael Peter 


Hans Chr. Voigt 


Joh.Gottf.Leinau 
Christoph Hädge 
Heinrich Boas 
Joh.Georg Andr. 
Chr. Liebrecht 
Leberecht Dilz 
Joh.Aug.Gottl. Leinau 
Leberecht Dilz 
August Peters 
Leberecht Dilz 

G. Hädge 
Christian Sack 
Gottfried Hause 
Eduard Hädge 
Gottlieb Jungmann 


Adolf Schlegel 


Jungmann, Fr. Reupsch 


Matthias Voigt 


Georg Dilz Nicolaus Dilz 
Andreas Türpe 

1693-1716 Andreas Türpe 

1716-1722 Georg Rabe 


Joh.Helm.Jungmann 
Christian Geschke 


1756-1767 Joh.Andr.Leinau Joh.Gottl.Peters 
1767-1807 Martin Fräßdorf 
Joh.Gottf.Strauß 


Martin Dilz 
Gottfried Elze 


August Peters 
Friedrich Pauling 
Friedrich Pauling 


Leopold Strauß 
Gottfried Faust 


Eduard Hädge 


Franz Bringezu 
Gottlieb Gerlach 
Holst, Hause 

Carl Hohmann, Fr. 


E. Engel, Fr. Lederbogen, Kurth + Aug. 


Westphal 
Carl Hohmann 
Franz Lederbogen 


Paul Schneider 
Karl Hohmann bis 1935 
Wilhelm Frühauf 


Im Gemeinderat arbeiteten seit 1888 G. Jungmann, Fr. Wolter, Fr. Zöge, Westphal, E. 
Lederbogen, Liebrecht, Fickert. Ab 1919 waren es Paul Schneider, Hermann Müller, 
Friedrich Tuchelt, Albert Lederbogen, Karl Otto, Alfred Debes, Friedrich Kraatz, Fried- 
rich Richter und Hermann Albrecht. 


16.2 Besonderheiten dieser Zeit 


Im Dorfvorstand arbeiteten in dieser Zeit stets Einwohner aus einer "höheren Standes- 
gruppe". So war der Richter Gottfried Strauß, Halbspänner und Freisasse (Besitzer 
eines Pferdegespannes und eines Freigutes); der Landrichter August Leinau war ein 
Vollspänner (besaß mehrere Pferdegespanne und verdiente damit seinen Unterhalt); 
die Schöppen Martin Dilz und Gottfried Elze waren Cossathen, der Schöppe Friedrich 
Pauling Vollspänner, August Peters, G. Jungmann, Christian Sack und Gottlieb Leinau 
besaßen Bauerngüter, Wilhelm Liebrecht war Schmiedemeister, E. Lederbogen 
Mühlenbesitzer u.s.w. 


In den Kriegsjahren 1805 bis 1815 litt auch die hiesige Gemeinde. Die Einwohner klag- 
ten zwar nicht über schlechte Behandlung der durchmarschierenden oder einquartier- 
ten Truppen, doch fühlten sie sich durch Kriegsfuhren, Kriegslieferungen und dgl. belä- 
stigt. Die ersten Einquartierungen gab es 1806. 800 bis 900 Franzosen lagerten im Ort 
und an den Ein- und Ausgängen. Dort wurden sogenannte Freiheitstafeln angebracht. 
In diesen Jahren brannte die Elbbrücke bei Dessau ab, und Napoleon selbst ordnete 
an, sie sofort wiederherzustellen. Durch unglaubliche Anstrengungen wurde dies in 2 
Tagen bewerkstelligt. Auch Einwohner unseres Ortes halfen dabei. Die Gemeinde 
Cörmigk hatte als Kriegsleistung Hafer, Stroh und Heu an die französischen Regimen- 
ter zu liefern und die Kirchenkasse hatte 190 Taler 23 Groschen 4 Pfennige zu zahlen. 
Wenn die durchziehenden französischen Soldaten Pferde für ihre Kanonen verlangten, 
bot der damalige Amtmann Bachmann oft als Gegenleistung Geld, welches später wie- 
der bei der Bevölkerung eingesammelt wurde. Auch Kühe, Wagen und Geschirr muß- 
ten geliefert werden. Im Frühjahr 1813 lagerten im Dorf 500 Mann Russen und Preußen 
und auf dem Anger nochmals 1300 Männer. Während dieser Zeit hatten auch die Schu- 
le und Kirche Einquartierungen. Kurz darauf zog das Bernadott'sche Corps, das bei 
Alsleben stand, 65000 Mann, hier durch nach Köthen und kehrte auf demselben Wege 
wieder zurück. Jean-Baptiste Bernadotte war französischer Marschall unter Napoleon 
I. Der Krieg endete 1815. Aus Cörmigk waren Herr Male, Herr Dornfeld und Herr Jo- 
hannes Kehling Teilnehmer am sogenannten "Befreiungskrieg". Daran erinnert noch 
heute das gut erhaltene Grabdenkmal (eiserne Tafel auf hohem Stein) des Johannes 
Kehling. Aus Anlaß der Beendigung des Krieges feierte Cörmigk 1815, wie auch ande- 
re Ortschaften, ein Friedensfest. Es wurde ein militärischer Aufzug veranstaltet, wel- 
chem eine, von der Gemeinde angekaufte, später in der Kirche aufgestellte Fahne vom 
Richter Leinau vorangetragen wurde. Der damalige Pfarrer Hüfer hielt im Freien eine, 
auf das lang ersehnte Friedensfest passende, Rede. 

Diese Fahne hing nach Aussagen von Herrn Rolf Bandlow noch 1950 in der rechten 
Ecke, über der Sakristei. Sie war damals bereits in einem solchen schlechten Zustand, 
daß niemand wagte, sie anzufassen. 

1842 gab es ein neues Gesetz, daß in jedem Ort ein Waisenrat, bestehend aus zwei 
achtbaren Bürgern, gewählt werden müsse. Unter der Obhut des Waisenrates wurden 
alle mittellosen Waisen, alle unehelichen Kinder, Findlinge bis zur Ermittlung ihrer EI- 
tern und alle solche Kinder gestellt, deren Eltern wegen ruchlosem (kriminellem) Le- 
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benswandel auf richterlichen Beschluß oder polizeilicher Verfügung eine Zeitlang in- 
haftiert waren. Auch in Cörmigk gab es bis ins 20. Jahrhundert hinein einen solchen 
Waisenrat. 1892 war der Böttchermeister Holst und danach der Pfarrer Max Rieger in 
diesem Amt. 


Im Jahr 1891 erhielt der Ortsschulze jährlich 150 Mark Vergütung und die beiden 
- Ortsschöppen je 12 Mark. Ab 1904 erhielt der Gemeindevorstand 350 Mark und die 
beiden Schöppen je 20 Mark jährlich. 


Auch in den Jahren des 1. Weltkrieges litten die Einwohner unseres Ortes. Es gab 
zahlreiche Einquartierungen. Besonders in den Jahren 1911 und 12 lagerten über 60 
Mann mit ihren Pferden im Ort. Für die Pferde mußten Hafer, Heu und Stroh bereitge- 
stellt werden, die Soldaten erhielten 3 mal täglich Verpflegung. Viele Männer des Ortes 
wurden eingezogen und die Frauen hatten ihre Not, die Familie zu ernähren. 1915 
erhielten die Kriegsfrauen zu Weihnachten ein Geschenk von je 2 Mark und jedes Kind 
50 Pfennige. Für die Gefallenen des 1. Weltkrieges wurde auf dem Friedhof ein Denk- 
mal errichtet. Leider sind die Namen darauf nicht mehr lesbar. In Gerlebogk gab es ein 
großes Gefangenenlager. 1916 erhielten die Insassen auch von Cörmigk Verpflegung. 
Durch die Kriegsjahre verschlechterte sich die Lage in den Ortschaften und 1919 wur- 
de ein Ernährungsausschuß gebildete, in welchem Friedrich Richter, Friedrich Kraatz, 
Hermann Müller und Robert Stoye arbeiteten. 


1920 wurde der Gutsbezirk Sixdorf zu Cörmigk gelegt und das Wort "Herzog" (wahr- 
scheinlich Herzogtum) auf der Gemeindetafel am Ortsausgang gestrichen. Langsam 
wirkte sich die Weltwirtschaftskrise auch in unserem Ort aus. Die Inflationszeit begann 
und eine Wohnhausluxussteuer sowie ein Grundsteuerzuschlag von 100 % wurden 
beschlossen. Im Januar 1922 erhielt der Ortsschulze bereits ein Gehalt von 2200 Mark 
und im April des gleichen Jahres 8000 Mark. Ab 1923 erhielt der Ortsschulze 120.000 
Mark jährlich. Lagernde Zigeuner mußten in diesem Jahr 1000 Mark Standgeld zahlen. 
Durch den schlechten finanziellen Zustand mußte eine Feuerspritze versteigert wer- 
den. Dadurch konnten 95 Millionen Mark eingenommen werden. Auch die Arbeitslosig- 
keit breitete sich durch die Schließung der Kohlengruben aus. 1925 erhielten verschie- 
‚dene Arbeitslose von der Gemeinde eine Unterstützung von 5 Mark für 16 Stunden 
‚gemeinnütziger Arbeit. 1926 erhielten sie die Kohlen für den Winter zugeteilt und für 
jedes Kind bis 2 Jahren je 1/2 Liter Milch täglich. Die 8 Erwerbslosen erhielten in die- 
sem Jahr eine Beihilfe von 60 Mark für Weihnachten. 1928 wurde ein Jugendausschuß 
‚gebildet, in dem Friedrich Kehling, Albert Lederbogen, Friedrich Kraatz und Friedrich 
"Tuchelt arbeiteten. Das Spritzenhaus diente 1929 als Obdachlosenheim. Die Obdach- 
losen erhielten morgens und abends vom Gastwirt Essen auf Kosten der Gemeinde. 
1931 erhielten die Arbeitslosen wiederum eine Beihilfe von 10 Reichsmark für Weihnach- 
ten. 1922 waren 9 Einwohner von Cörmigk Mitglied der UPS-Viktoriapartei. Sie schlos- 
‚sen sich 1924 mit Preußlitz zusammen. 1925 fuhren die Kommunisten unseres Ortes 
‚mit dem Fahrrad nach Magdeburg, um Ernst Thälmann sprechen zu hören. Bei der 
"Wahl 1931 kandidierten von Cörmigk: die SPD mit 10 Einwohnern, die "Arbeitsgemein- 
‚schaft" mit 9 Einwohnern, die NSDAP mit 11 Einwohnern und die KPD mit 7 Einwoh- 
‚nern. Bei den Kommunisten erfolgten 1933 Durchsuchungen. Ihre Partei wurde verbo- 
‚ten und einige Mitglieder mußten eine Haftstrafe verbüßen. Die Nationalsozialistische 
Partei bildete sich auch hier immer stärker aus. Die Ortsgruppe Cörmigk organisierte 
ahlreiche Veranstaltungen für die Einwohner. Bei sogenannten "Eintopfsonntagen" 
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und Plakettenverkäufen wurden erhebliche Spendengelder für die Partei gesammelt. 
1936 stieg die Zahl der Mitglieder der Nationalsozialisten von 27 auf 127 an. Es bildete 
sich eine NS-Frauenschaft, welche ebenfalls Veranstaltungen zur Spendenhilfe orga- 
nisierte. In diesen Jahren gab es zahlreiche Kino-Vorführungen, Kinderfeste, Weih- 
nachtsfeiern und sonstige Tanzabende. Ab 1939 fanden fast wöchentlich Sammlungen 
und Spendenaktionen statt. Nach Ausbruch des 2. Weltkrieges fanden zusätzlich Ge- 
denkfeiern für die Gefallenen statt. Auch die Ortsgruppe Cörmigk gedachte ihrer in 
mehreren Feierstunden, welche von Darbietungen der NSDAP, der NS-Frauenschaft, 
des BDM und des "Jungvolkes" umrahmt wurden. Um die Einwohner auf den Ernstfall 
vorzubereiten, fanden ab dieser Zeit auch "Verdunklungsübungen" statt. 1942 brachte 
eine großangelegte Sammelaktion von den Blockleitern und Blockfrauen großen Er- 
folg. Zahlreiche Wintersachen wurden von der Bevölkerung bereitgestellt. Diese Samm- 
lung sollte die selbstverständliche Pflichterfüllung bei der Bevölkerung beweisen. Viele 
sahen oder wollten die Realität des Krieges nicht sehen. Auch in unserem Ort gab es 
oft Fliegeralarm. Wenn die Sirenen heulten, mußten die Einwohner schnellstmöglich in 
die Keller, die Fenster abdunkeln und bis zur Entwarnung dort verharren. Zahlreiche 
Bomber überflogen den Ort. Ein Flugzeug wurde beim Anflug auf Dessau auf dem 
Ackerstück "Hohe Marke" (Feldweg in Richtung Löbnitz) abgeschossen, ein amerikani- 
sches Flugzeug stürzte ab und der Pilot wurde nach Köthen gebracht. 1945 stürzte ein 
deutsches Flugzeug in der Nähe des Ellerbusches ab, wobei die Plötzenbrücke stark 
beschädigt wurde. Ein weiteres Flugzeug explodierte in der Luft über Cörmigk und 
stürzte zwischen Preußlitz und Leau ab. Der Pilot wurde getötet, da sich der Fallschirm 
nicht öffnete. In Cörmigk gab es in den letzten Kriegsjahren Belgier, Franzosen und 
Polen als Kriegsgefangene. Sie waren bei den Bauern untergebracht und mußten dort 
arbeiten. Im Allgemeinen wurden sie gut verpflegt. Außerdem gab es einige sogenann- 
te "Ostarbeiter" aus Polen und der Sowjetunion im Ort. Die Burschen und Mädchen 
waren oft erst 15 bis 16 Jahre alt. Im späten Herbst 1944 kamen deutsche Soldaten 
von Italien zurück und suchten im Cörmigker Busch Schutz vor Tieffliegern. Als traurige 
Bilanz hatten wir zum Ende des 2. Weltkrieges folgende 38 Opfer zu beklagen: 


Albert Thiele, Hermann Kaiser, Rudi Kaiser, Max Hosang, Franz Börnicke, Karl Köhler, 
Karl Berger, Karl Krätsch, Fritz Kränkel, Werner Albrecht, Gerhard Braun, Erich Rosinski, 
Paul Bahn, Herr Hölscher, Alfred Töpfer, Helmut Töpfer, Herr Federle, Herr Eistermann, 
Karl Liebe, Otto Krummel, Karl Krummel, Ewald Mädche, Otto Gotsch, Ernst Gerboth, 
Willy Büchner, Martin Schaaf, Hermann Töpfer, Willy Wiermann, Wilhelm Rabe, Kurt 
Graul, Walter Lehmann, Kurt Edler, Helmut Schneider, Hermann Müller, Karl Töpfer. An 
ihrer Verwundung sind Paul Lüttig, Fritz Kehling und Hermann Kraatz verstorben. 


Außer diesen Todesopfern gab es noch viele Männer, die Zeit ihres Lebens durch eine 
Verwundung leiden mußten. Viele mußten lange Gefangenenjahre (bis ca. 1949/50) in 
einem anderen Land verbüßen. 


16.3 Entwicklung nach 1945 


Nach Beendigung des 2. Weltkrieges besetzten Mitte April 1945 die amerikanischen 
Truppen unseren Ort. Sie kamen mit Panzern und ließen alle Männer und Jungen am 
Friedhof antreten. Die verschiedenen Organisationen mußten sich getrennt aufstellen 
und ihre Anführer nennen. Die Männer im wehrfähigen Alter mußten sich ausweisen. 
Viele Mitglieder der NSDAP wurden verhaftet. Einige waren nach kurzer Zeit zurück, 
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andere blieben länger. Manche wurden später von den russischen Truppen noch ein- 
mal verhaftet. Die Amerikaner kochten ihre Mahlzeiten in Räumen der ehemaligen Schule 
und verteilten auch unter der Bevölkerung Nahrungsmittel. Sie blieben bis Juli und 
waren zum Teil im Saal der Gastwirtschaft und im Pfarrhaus untergebracht. Anfang Juli 
zogen Einheiten der russischen "Roten Armee" durch Cörmigk. 


Der erste Bürgermeister nach 1945 wurde Franz Lea. Er war 1891 in Gröbzig geboren 
und arbeitete bisher als Fabrikschmied. Im Einvernehmen mit dem Herren Komman- 
danten der Amerikanischen Militär-Regierung in Köthen wurde er am 31.05.1945 zum 
Bürgermeister der Gemeinde Cörmigk berufen. In diesem Ehrenamte war er verpflichtet, 
alle Erlasse der Militärregierung peinlichst genau durchzuführen. Als Beigeordnete 
wurden Herr Friedrich Richter und Herr August Schneider berufen. Die bisherigen Mit- 
glieder wurden entlassen. Durch den Polizeioberst Emil Burtling wurde im Mai 1945 der 
Antifaschistische Ortsausschuß als provisorische Gemeindeverwaltung eingesetzt. Dazu 
gehörten: Franz Lea, August Schneider, Friedrich Richter, Friedrich Schmuhl, Friedrich 
Kehling, Wilhelm Büchner, Klara Schneider, Marie Kißner und Frau Janus. 


Da sich Herr Franz Lea den Anforderungen als Bürgermeister aus gesundheitlichen 
Gründen nicht gewachsen sah, bat er um seine Entlassung. Sein Nachfolger wurde am 
19.09.1945 Herr Friedrich Schmuhl. Franz Lea und Franz Bergmann standen ihm zur 
Seite. Es wurde die SMAD (Sowjetische Militäradministration) gegründet. Ab 01.11.1945 
gab es ein neues Versorgungssystem. Durch die Verknappung der Lebensmittel kon- 
trollierte die SMAD die Verpflegung der Bevölkerung. Alle Produkte über ein bestimm- 
tes Soll hinaus sollten zur freien Verfügung gestellt werden. Nach Ansicht der SMAD 
sollten die Bauern und ihre Arbeitskräfte aus der Lebensmittel- und der Kleiderkar- 
tengebung der öffentlichen Versorgung ausscheiden. Die Mitglieder des antifaschisti- 
schen Ortsausschusses kontrollierten im Auftrag des SMAD z.B. auch private Tier- 
bestände und Hausschlachtungen, die Ernteerträge und sonstige Vorräte an Nah- 
rungsmitteln. 


Mit Beendigung des 2. Weltkrieges kamen viele Flüchtlinge in unseren Ort. Sie wurden 
zunächst bei den Einwohnern untergebracht. Jedes Haus wurde besichtigt und festge- 
legt, wieviele Personen zusätzlich aufgenommen werden müssen. Oft wohnten sie sehr 
beengt auf Dachböden und sonstigen Räumen, was nicht selten zu Streitigkeiten mit 
den Hauseigentümern führte, da sie selbst kaum noch Platz hatten. Eine Wohnungs- 
kommission entschied bei Einweisungs- und Umsetzungsanträgen. Oft mußte der Wohn- 
raum durch die Polizei für die Flüchtlinge erzwungen werden. In der neuen 
Gemeindevertretung arbeiteten 16 Einwohner unter dem Vorsitz von Fritz Lehmann. Es 


'wurden neue Kommissionen und Ausschüsse gebildet: a) Bildung und Kultur; b) Haus- 


halt und Finanzen; c) Jugendausschuß; d) Gesundheits- und Sozialwesen; e) Wohnungs- 
ausschuß und f) landwirtschaftlicher Ausschuß. 


In einer öffentlichen Gemeindevertretersitzung am 15.02.1952 gab der Bürgermeister 
Friedrich Schmuhl bekannt, daß er aus gesundheitlichen Gründen von seinem Amt 
abberufen werden möchte. Ein Nachfolger war noch nicht bekannt und Herr August 


Schneider gab zu bedenken, daß, falls sich von der SED-Ortsgruppe kein Bürgermei- 


ster finden sollte, jemand aus Köthen eingesetzt werden würde. Herr Schneider hat, da 
sich kein Nachfolger fand, die Geschäfte des Bürgermeisters selbst übernommen. Dies 
konnte entgegen verschiedener Aussagen älterer Einwohner durch das Kreisarchiv 
Bernburg ermittelt werden. 
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Als stellvertretende Bürgermeister amtierten zu dieser Zeit Klara Schneider, Franz Lea 
und Fritz Lehmann. In diesen und den darauffolgenden Jahren gab es auf den Feldern 
der Gemeinde eine riesige Kartoffelkäferplage. 1952 begann eine großangelegte 
Sammelaktion. 3 Pfennige wurden für jeden toten Kartoffelkäfer von der 
Gemeindeverwaltung gezahlt. Da das Zählen durch die immensen Mengen bald zu 
mühselig war, wurde später nach Gewicht bezahlt. 


Am 06.08.1954 übernahm Herr Franz Zimmermann das Amt des Bürgermeisters von 
Cörmigk und führte es bis zu seinem Tod im Januar 1971 aus. Die Gemeindevertreter: 
Fritz Lehmann, Franz Lea, Fritz Kehling, Emil Grimm, Lieselotte Weber, Karl Eckert, 
Josef Klimt, Fritz Schoch, Hans Trautmann, Otto Elstermann, Karl Völker, Nikolaus 
Förtsch, Paul Schneider, Klara Schneider, Helmut Büchner, Rosemarie Bauer und Au- 
gust Schneider standen ihm zur Seite. Von den Mitgliedern der Volksvertretung waren 
1955: 5 Arbeiter, 5 Angestellte, 1 Bauer, 2 Hausfrauen, 2 Rentner und 1 Selbständiger. 
Während in den ersten Jahren der Amtszeit von Herrn Zimmermann Franz Lea und 
Friedrich Schmuhl als Stellvertreter arbeiteten, standen ihm später für diese Aufgabe 
Franz Kotschote und Erhard Erdmann zur Seite. 


Das Gemeindebüro befand sich bis 1972 in der Mittelstraße 3 (Siedlung, heute Woh- 
nung von Frau Lichtenberg). Auch ein Standesamt gab es in unserem Ort. Bereits 1916 
wird es erwähnt und war für die Orte Cörmigk, Sixdorf, Gerlebogk und Wiendorf zustän- 
dig. Hier wurden Trauungen vorgenommen, Sterbefälle und Geburten registriert sowie 
beurkundet. Als Standesbeamte sind bekannt: Paul Schneider, Franz Bergmann, da- 
nach Franz Lea und Herta Jung. Mit Wirkung vom 01.01.1971 wurde das Standesamt 
Cörmigk aufgelöst und die Unterlagen dem Rat der Stadt Bernburg übergeben. Im Fe- 
bruar 1972 wurde Herr Dieter Bettzieche als Bürgermeister gewählt. Ihm standen bei 
seiner Arbeit besonders die Gemeinderatsmitglieder Franz Kotschote, Erhard Erdmann, 
Harry Schneider, Gerhard Hinke und Walter Jung zur Seite. Herr Jung war viele Jahre 
Leiter der Kommission Ordnung und Sicherheit. Nach Beendigung der Schulgeschichte 
1972 zog das Büro der Gemeindeverwaltung in die ehemaligen Klassenräume ein und 
blieb dort bis 1993. 


Von ca. 1950 bis 1989 wurde ein Maikomitee gebildet, welche aus 10 bis 13 Mitgliedern 
aus verschiedenen Vereinen und Institutionen bestand und für den Ablauf der Mai- 
feierlichkeiten verantwortlich war. Großen Wert legte man darauf, daß möglichst viele 
Einwohner an der alljährlichen "Maidemonstration" am 1. Mai teilnahmen. Die LPG 
zahlte ihren Mitgliedern sogar je 10 Mark für ihre Teilnahme. Selbstverständlich war es 
für jeden Schüler, daß er in Pionier- bzw. FDJ-Kleidung erschien. Für die Kindergarten- 
kinder stand ein schön geschmückter Pferdewagen, viele Jahre von Herrn Waldemar 
Schumann gelenkt, bereit. Im Anschluß an die Demonstration hielt der Vorsitzende der 
Nationalen Front, Herr Fritz Lehmann oder der jeweilige Bürgermeister eine Rede aus 
Anlaß dieses internationalen Feiertages. Außer den genannten Kommissionen gab es 
im Ort bis 1989 ein Verkehrsaktiv (ca. 10 Mitglieder), eine Schiedskommission (3 Mit- 
glieder), die Zivilverteidigung (10 Angehörige) und die freiwilligen Volkspolizeihelfer 
(14 Mitglieder). Die Volkspolizeihelfer unterstützten den ABV (Abschnittsbevollmäch- 
tigten) bei seiner Arbeit im Ort. Als ABV arbeiteten Herr Raschke, Herr Senze und Herr 
Hufmüller in Cörmigk. Jede Kommission, jeder Ausschuß oder Verein hatte in der 
Gemeindeverwaltung einen Arbeitsplan für das kommende Jahr und einen Rechen- 
schaftsbericht vom vergangenen Jahr vorzulegen. Ein Preisaktiv mußte jährlich Über- 
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rüfungen in den Lebensmittelgeschäften, Bäckereien und in der Gaststätte durchfüh- 
n. Dabei wurden die Qualität der Waren, das Gewicht sowie die Preisangaben und 
Ikennzeichnungen kontrolliert. Von 1975 an gehörte Cörmigk zum neu gebildeten Ge- 
‚meindeverband Biendorf. Dort wurden 14tägig Ratssitzungen durchgeführt, wobei jede 
-Mitgliedsgemeinde Rechenschaft über die geleistete Arbeit ablegen mußte. Der Vorsit- 
zende des Gemeindeverbandes war Herr Peter Zabel und danach der Bürgermeister 
‘der Gemeinde Baalberge, Herr Ralf Dietrich. 


977 erhielten die Straßen im Ort ihre jetzigen Bezeichnungen. Bis dahin gab es nur 
‚Hausnummern, welche häufig doppelt vergeben waren und dadurch zu Verwirrungen 
"führten. Nur die "Straße der Bodenreform" wurde 1991 in "Lange Straße" umbenannt. 
"Für den Straßenwinterdienst wurden Verträge mit der KAP Könnern abgeschlossen, 
‚um den Einsatz der erforderlichen Fahrzeuge und Personen abzusichern. 


‚In. den 70er und 80er Jahren waren ca. 70 % unserer Einwohner als Industriearbeiter in 
‚Betrieben des Kreises Köthen und 30 % in Betrieben des Kreises Bernburg beschäftigt. 
"Diese konzentrierten sich fast ausschließlich auf den VEB (Volkseigenen Betrieb) 
‚Flanschenwerk Bebitz, dem Steinsalzwerk Gröna sowie dem Drahtziehwerk Rothenburg. 
‚Die Landwirtschaft beschäftigte viele Frauen. Die Transporte zu den jeweiligen Arbeits- 
‚stellen wurden fast ausschließlich kostenlos durch den Berufsverkehr mit Bussen abgesi- 
‚chert. Rund 240 Personen wurden in dieser Zeit zu ihren Arbeitsstellen befördert. Gro- 
Ber Wert wurde auf das Sammeln von Sekundärrohstoffen gelegt. Ständig führten die 
Vereine, FDJ oder Feuerwehr Schrottsammelaktionen durch, die Schüler und Jugend- 
lichen sammelten Altpapier und Gläser. Anfangs kamen in bestimmten Abständen 
Sammelautos in den Ort, an welchen die Altmaterialien gegen Bezahlung abgegeben 
werden konnten. Von der Gemeinde mußte ein Maßnahmeplan zur Erfüllung der abzuge- 
'benden Mengen erarbeitet werden. Später konnten die Altstoffe in einer Sammelstelle 
bei Frau Martens, Mittelstr. 6, abgegeben werden. Sie öffnete die SERO-Annahme 
‚(Sekundärrohstoffannahmestelle) 1984 und schloß sie 1986 wieder. Da eine neue An- 
nahmestelle dringend benötige wurde, richtete die Gemeindeverwaltung in einem Ne- 
bengebäude der ehemaligen Schule eine neue SERO-Annahme ein, welche von Frau 
‚Jutta Müller bis 1989 geleitet wurde. Heute dienen die Räume als Aufenthaltsraum für 
‚die ABM-Mitarbeiter des Ortes. 


Am 31.05.1974 erfolgte die Übergabe der Amtsgeschäfte durch den ausscheidenden 
Herrn Dieter Bettzieche an Herrn Harry Schneider. Für die nächsten 10 Jahre führte er 
die Geschäfte, bevor er mit Wirkung vom 31.01.1984 von seiner Funktion als Bürger- 
meister entbunden wurde. Als stellvertretender Bürgermeister standen bis 1978 Herr 
‚Franz Kotschote und danach Herr Erhard Erdmann zur Verfügung. Herr Erdmann über- 
nahm ab 01.02.1984 das Amt des Bürgermeisters. Leider konnte er die Geschäfte nur 
bis März 1985 ausführen, da er plötzlich verstarb. Als Nachfolger übernahm ab Mai 
1985 Herr Egon Müller diese Stelle. Herr Müller war der letzte sozialistische Bürger- 
meister in unserem Ort und gleichzeitig der erste seit der Wiedervereinigung Deutsch- 
lands. 
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17. Einige Mundarten 


Für unseren Ort wurden folgende typische Mundarten zu Beginn unseres Jahrhunderts 

aufgezeichnet: 

- Wenn sich die Katze mit der linken Pfote am linken Ohr putzt, so gibt es Besuch. 

- eßt und trinkt und laßt den lieben Gott einen guten Mann sein 

- eßt und trinkt und schneidet euch Käse ab 

- bei Schluckauf soll derjenige an den letzten Schimmel denken, den er gesehen hat, 
dann hört er auf 

- der Polizist heißt Polyp oder Polente 

- das Endstück vom Brot heißt Kanten 

- Bezeichnung für Marienkäfer: Himmelwürmchen 

- Spuren der Slawen: pietschen = gierig austrinken; Schöps = Hammel; 

Latschen = schlechter Pantoffel; Plätze = Brust 

- bei Gewitter sagt man: "den Schläfer laß schlafen, den Beter laß beten, 
den Fresser schlag tot" 

- wird ein Sarg hinausgetragen, öffnet man das Fenster, läßt Licht brennen, stürzt 
Sargböcke und Stühle um, um einen weiteren Todesfall zu verhindern; solange der 
Sarg getragen wird, setzen die Träger ihn unbestimmt oft ab 

- der Sarg wird so hinausgetragen, daß das Kopfende voran ist 

- besondere Ehren erfahren junge Mädchen, die vorzeitig gestorben sind, man legt 
ihnen eine Blumenkrone, besonders aus Rosen oder weißen Blumen auf Sarg und 
Grab 

- als Ersatz für Osterfeuer gab es in Cörmigk bis 1914 das Sedanfeuer 

- bei zunehmendem Mond - Sauerkohl einlegen, weil er viel Brühe bekommt 

- Haarfarbe: "roter Flachs" wächst auf keinem guten Boden 

- wenn es dunkel wird sagen die Erwachsenen zu den Kinder: "der Teufel kommt mit 
dem Sack" oder "die Hexe steckt dich in den Sack" 


Folgende Geschichte ist besonders typisch für unseren Ort: 

"Nicht aus der Ruhe zu bringen sind die Leute in Körmigk (mundartlich die Karmicker). 
Wenn es regnet, dann kümmert sie das nicht weiter, sie lassen es eben regnen. Darum 
sagt man anderswo, wenn es räänt: Nu, denn machen mersch wie de Karmeckschen, 
un laassen’s räännen." 


Im Jahr 1985 wurde von Frau Sonja Börnicke (verstorben 1993) folgender kleiner Sketsch 
verfaßt, aus welchem viel über unseren Ort aus dieser Zeit zu erfahren ist: 


"Ach, endlich bin ich mal wieder hier! Lieschen für die Einladung danke ich dir, und ich 
habe ja so viele Fragen, du mußt mir über Cörmigk alles sagen." 

"Na, du bist ja auch schon jahrelang fort, da hat sich so manches verändert im Ort. Nun 
frag schon, was dich interessiert, als Volksvertreter bin ich bestens orientiert." 

"Du ich wollte schon an der Kreuzung aus dem Bus raus, aber, wie schön, der fährt ja 
jetzt fast bis vor das Haus. An eurer Bushaltestelle ist ja alles betoniert, das hat mir 
ganz schön imponiert. Die Grünanlage hat auf mich auch einen guten Eindruck ge- 
macht, im Sommer ist das bestimmt eine wahre Pracht." 

"Ja, aber was nützt die ganze Pracht, wenn kaum mal ein Bus nach Bernburg halt- 
macht. Anscheinend hat man da noch nicht mitgekriegt, daß Cörmigk auch im Kreis 
Bernburg liegt." 
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"Ich bin auf jeden Fall gut angekommen. Oh, du hast ja heute das schönste Geschirr 
ausgenommen. Das ist bestimmt von deiner Großmutter her, denn heute gibt es doch 
‚So was gar nicht mehr." 

"Denkste, das Geschirr von meiner Oma haben wir zum Poltern genommen, das Ser- 
Vice hier habe ich in der HO bekommen. Damit hat es bei uns keine Not, im HO findest 
du immer ein reichhaltiges Angebot." 

"Das finde ich einwandfrei. Und wie steht es sonst mit der Einkauferei?" 

"Wenn ich ehrlich sein soll, ist es damit nicht gerade toll! Mit dem neuen Konsum haben 
wir es zwar bequem, aber die Eingangstür ist da schon ein Problem! Öffnen läßt sie 
sich nur mit roher Gewalt, und das Brot ist immer wunderbar alt. Gemüse gibt es nur zu 
Feiertagen, und nach Joghurt brauchst du gar nicht erst zu fragen. Ach, und alle 14 
Tage wird nur Ware gebracht, ja, den Verkäuferinnen wird es auch nicht leicht gemacht." 
"Sag mal, du hattest doch auch von deinen Enkeln geschrieben, wo sind die denn alle 
geblieben?" 

"Die sind doch nicht den ganzen Tag bei mir, die hole ich erst so gegen vier. Jeden 
Morgen um halb Acht, werden sie in die wunderschöne Krippe gebracht." 

"Oh, gucke mal an, bei Euch hat sich ja allerhand getan. Aber für Eure paar Kinderlein, 
mußte es da gleich eine Krippe sein?" 

"Da unterschätzt du aber unsere jungen Leute, und dann die guten Bedingungen heu- 
te! Kinderkriegen ist doch die schönste Sache der Welt! Wofür gibt es denn sonst noch 
so viel Urlaub und Geld?" 

"Ja, meine Tochter hat das auch in Anspruch genommen. Lieschen, wir sind eben zu 
früh auf die Welt gekommen. Ach, meine Tochter wollte ja wissen, ob ich gut angekom- 
men bin, gehen wir mal schnell noch zur Post hin?" 

"Jetzt um diese Zeit? Du bist wohl nicht recht gescheit! Wir kriegen zwar pünktlich 
unsere Zeitungen gebracht, aber der Schalter wird nur früh um 7 aufgemacht. Halt, am 
Donnerstag kannst du auch nachmittags kommen, da werden die Lottoscheine ange- 
nommen." 

"Nun ist mir auch endlich klar, warum von dir nur ein Brief kommt pro Jahr. Ich würde 
trotzdem gerne noch ein Stückchen rausgehen, ich habe Cörmigk so lange nicht gese- 
hen." ; 

"Du, das lassen wir lieber sein, oder bist du scharf auf ein gebrochenes Bein? Für 
unsere Dorfbeleuchtung kann man nicht garantieren, es wäre ein Wunder, wenn alle 
Lampen funktionieren. So manchen Berg muß man auch noch überwinden, weil es 
Bürger gibt, die Sandberge vorm Haus schön finden." 

"Das kann doch nicht dein Ernst sein, greift denn da der Bürgermeister nicht ein? Wer 
ist denn das eigentlich jetzt, Ihr hattet doch mal einen abgesetzt? 

"Müller Egon ist das seit einem halben Jahr, mit dem kommen wir eigentlich ganz gut 
klar. Jetzt kommt ja auch die neue Gemeindeverordnung raus, vielleicht sieht es dann 
ein bißchen anders aus." 

"Nun gucke dir mal die Bescherung an, da ist ja kaum noch ein Absatz dran! Ich könnte 
mit die Haare raufen, warum mußte ich auch Salamander kaufen?" 

"Dein Jammern hat nun auch keinen Sinn! Die bringen wir morgen zu Kalle hin. Gib ihm 
ein gutes Wort und er macht die Dir sofort." 

"Meinst du Kalle Bergmann? Dem vertraue ich meine Schuhe an. Deine neue Frisur 
steht dir wirklich nicht schlecht, überhaupt machst du dich ganz flott zurecht." 

"Keine Kunst, wir haben ja einen Frisör-Salon, aber ich dachte, das wußtest du schon!" 
"Sind das tolle Sachen, oder willst du dich über mich lustig machen? Daß es eine 
Schwesternstation gibt, war mir bekannt, nun auch noch einen Salon, das ist ja aller- 
hand." 
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"Die Schwesternstation und die Rosel möchten wir nicht missen, dagegen ist das Land- 
ambulatorium für uns total be...... Dort kann man dich zwar elektrisch behandeln und 
massieren, aber du mußt zu Fuß hinmarschieren. Na, vielleicht schlägt die Behandlung 
erst richtig an, wenn man den Weg zu Fuß bewältigen kann?! Wir haben diskutiert, 
verhandelt, viele viele Stunden, es wurde einfach kein Ausweg gefunden." 

"Na, ich wäre da nicht so ruhig geblieben, ich hätte schon längst an den Staatsrat 
geschrieben." 

"Ach, der Ärmste kann sich schon kaum retten vor Beschwerden! Hier bei uns muß 
endlich eine Lösung gefunden werden. Denke mal bitte mit dran, das spreche ich gleich 
in der nächsten Sitzung an." 

"Aber heute willst du doch nicht noch hin? Wer ist denn eigentlich in Eurer Volksvertre- 
tung drin?" 

"Ich kann dir ja mal ein paar Namen nennen, die wirst du aber kaum noch kennen. Da 
ist Zoppelts Fritzen sein Sohn, der arbeitet in der Baukommission. Für Kultur ist zustän- 
dig Bergmanns Klaus, Helli zahlt das Geld an die Kinderreichen aus. Schmuhls Magda- 
lene gehört mit dazu und Költsch Mäcke von der CDU. Hinke Gerhard ist zuständig für 
ZV, dann ist da noch Ernst August seine Frau. Der Wassermüller ist auch mit drin, der 
kommt aber nur selten hin. Habe ich schon Lehmanns Fritzen genannt, der ist dir doch 
sicher noch bekannt. Den Namen Bettzieche mußt du noch kennen! Der Dieter kann dir 
sämtliche Gesetze und Beschlüsse nennen! Meiers Monika ist auch mit dabei und 
Kränkels Annegret von der Blockpartei. Jungs Walter ist dir auch nicht unbekannt, der 
gehört ja mit zum alten Bestand. Leas Rüdiger ist dem Bürgermeister sein Stellver- 
treter, und von der LPG- Tierproduktion kommt Donners Peter. Handel und Versorgung 
ist Kaisers Trautchen ihr Bereich, und da kommt auch Eduard unten vom Teich. Von 
dort kommt auch Mädchen Ewald sein Schwiegersohn, und Gotsch Ulla, die fehlte sehr 
oft schon." 

"Halt, halt das genügt mir schon, ich kenne ja kaum noch die Hälfte davon! Und eure 
Volksvertreter gehen sicher bei allen Arbeiten voran! Beteiligen sich auch andere Bür- 
ger daran?" 

"Da können wir eigentlich nicht klagen, aber trotzdem muß man sagen, es wird wohl 
immer welche geben, die auf Kosten anderer leben. Sie meckern bloß über alles und 
gucken dienstags lieber Dallas!." 

"Ich bin da auch nicht begeistert davon, aber was hast du denn auf dem Dorfe schon? 
Du kannst dich doch nur vor den Fernseher setzen, oder aber zu jeder Versammlung 
wetzen! Na ja, auch an der Ecke stehn, oder auf ein Bierchen in die Kneipe gehn. Ach 
wie schön war das früher mal unten in eurem Gartenlokal." 

"Die Hoffnung soll man ja nie aufgeben, vielleicht erwacht unser Dorfklub doch noch 
zum Leben, Rolle Manfred hat das übernommen, warum sind wir nicht schon früher auf 
den gekommen?" 

"Du, ich habe schon oft an Pfingsten gedacht, wird denn da eigentlich noch was ge- 
macht? Der dritte Feiertag war immer der schönste von allen, aber der ist ja schon 
lange weggefallen." 

"Diesmal hast du kein Recht! Du kennst die Cörmigker anscheinend schlecht! Das 
Rennen letzte Pfingsten war einwandfrei, die Bärkapelle ist auch immer noch dabei. 
Einige Pfingstburschen waren besonders aktiv, die mausten Hähne, während alles noch 
schlief. Unsere Festwiese sieht schon recht manierlich aus, und jetzt bauen wir noch 
ein Gemeinschaftshaus." 

"Wenn wir morgen spazierengehen, kann ich mir alles ansehen." 
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"So allerhand hat sich getan in unserem Ort, aber so mancher Schandfleck muß noch 
fort. Schöne Beete wurden von unseren Bürgern angelegt, und sonnabends werden 
auch die Straßen gefegt. Wo früher mal Clemens Garten war, tummelt sich jetzt eine 
bunte Vogelschar." 

"Hab ich einen Durst, ich kann gar nicht mehr, gib doch lieber mal die Gläser her." 

"Ja trinken wir auf Cörmigk und seine fleißigen Leute, und dann machen wir Schluß für 
heute!" 
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18. Entwicklung nach 1990 


18.1 Bürgermeister und Gemeinderat 


Mit dem Ende der DDR gab es auch in unserem Ort viele wesentliche Veränderungen. 
Der Verwaltungsapparat wurde territorial neu gegliedert, und die Industrie sowie Land- 
wirtschaft standen vor einer neuen Situation. Auf die Bürger kam eine Fülle von Proble- 
men zu. Herr Egon Müller erklärte sich auch weiterhin bereit, als Bürgermeister für die 
Einwohner unseres Ortes da zu sein. Ihm sind seit Beginn seiner Amtszeit 1985 zahl- 
reiche Veränderungen, Erneuerungen und Verbesserungen in der Gemeinde zu ver- 
danken. Durch seinen Einsatz in den verschiedensten Angelegenheiten können wir 
heute stolz auf unser schönes Dorf blicken. 


Im Zuge der politisch-strukturellen Umgestaltung kam Cörmigk 1993 zur Verwaltungs- 
gemeinschaft (VG) "Bernburg-Land" mit Sitz in Preußlitz. Diese VG ist die einzige im 
Landkreis Bernburg, die ihren Sitz nicht in einer Stadt hat. Damit sollte es für die umlie- 
genden Gemeinden einfacher sein, ihre Behördengänge zu erledigen. Gerade aber für 
die Einwohner unseres Dorfes bedeutete dieser Zusammenschluß auch der Verlust 
des Gemeindebüros. Dort konnten bis 1993 täglich die meisten Behördengänge abge- 
wickelt werden. Für die älteren Bewohner war dies bequem. Im Gemeindebüro arbeite- 
te von 1967 an Frau Inge Bergmann, welche sich mit den meisten Belangen der Bevöl- 
kerung auskannte. Ob Steuerzahlungen, Bauanträge, Sterbefälle, Kindergartenplätze, 
Müllgebühren, Wohnungsanträge u.v.m. konnten direkt im Gemeindebüro erledigt wer- 
den. Zum 01.10.1993 beschloß der Gemeinschaftsausschuß der VG "Bernburg-Land", 
alle Angestellten der Mitgliedsgemeinden in das Arbeitsverhältnis nach Preußlitz zu 
übernehmen. Damit war ab dieser Zeit keine hauptamtliche Tätigkeit als Bürgermeister 
mehr möglich. Die Gemeindeverwaltung Cörmigk beschloß deshalb, Herrn Egon Mül- 
ler als hauptamtlichen Bürgermeister zum 30.09.1993 zu entbinden. Gleichzeitig wur- 
de der Beschluß gefaßt, Herrn Egon Müller als ehrenamtlichen Bürgermeister für die 
Zeit ab 01.10.1993 zu berufen. Damit ist er der erste ehrenamtliche Bürgermeister über- 
haupt in unserem Ort. Bei der Wahl 1994 erhielt Herr Müller von 311 Wählern 256 
Stimmen für die Weiterarbeit als Bürgermeister. Am 01.10.93 wurde auch das Gemeinde- 
büro endgültig für die Bevölkerung geschlossen und die Einwohner müssen seither 
wegen jedes Behördenganges nach Preußlitz bzw. Bernburg fahren. Herr Egon Müller 
wurde in der VG als Ordnungsamtsleiter eingesetzt und führt für die Einwohner unse- 
res Ortes noch wöchentlich 1 mal eine Sprechstunde durch. 


Als Gemeinderat wurden 1990 gewählt: Günter Clemens, Elke Blaschczok, Harald Graul, 
Eckart Geller, Manfred Rolle, Frank Gollnick, Günter Bergmann, Willmar Baschlau, Rosel 
Ehring, Hartmut Hennig, Ulrich Henning, Ulrich Börnicke und Sabine Jännert. Nach der 
Wahl 1994 stellten sich noch: Günter Clemens, Harald Graul, Harald Sauer, Günter 
Meyer, Karl Bergmann, Günter Bergmann, Frank Gollnick, Monika Taubenauer und Dieter 
Kuhr für die Mitarbeit im Gemeinderat zur Verfügung. Als Vorsitzender des Gemeinde- 
rates und stellvertretender Bürgermeister amtiert seit 1990 Herr Günter Clemens. 


18.2 Arbeitslosigkeit und ABM 


Durch die Umstrukturierung der Betriebe nach der Wende wurde auch unser Ort stark 
von der Arbeitslosigkeit betroffen. Vor allem, da es in Cörmigk selbst keinen einzigen 
größeren Betrieb gibt und auch die Landwirtschaft stark abbauen mußte. So kam es, 
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daß wir bereits 1992 eine direkte Arbeitslosigkeit von 18,8 % zu verzeichnen hatten. Da 
allerdings in diesem Jahr bereits viele Einwohner durch Arbeitsbeschaffungsmaßnah- 
men, Umschulungen, Invalidität, Vorruhestand und Kurzarbeit aus der Statistik heraus- 
fielen, können wir von einer verdeckten Arbeitslosigkeit von fast 50 % sprechen. Auch 
bis heute konnte die Situation nicht verbessert werden. Die Arbeitslosigkeit im Land- 
kreis Bernburg stieg trotz ABM und Umschulung auf 28,8 %. Auch in unserem Ort gibt 
es zahlreiche Einwohner, die seit der Wende von Arbeitslosengeld bzw. -hilfe leben 
müssen. Durch die Bereitstellung von Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen wird dieser 
Personengruppe die Gelegenheit zur Verbesserung ihrer finanziellen Lage gegeben. 
Jeder Einwohner, der über 1 Jahr keiner Beschäftigung nachgehen konnte, wartet auf 
einen ABM - Platz oder einer Umschulungs- bzw. Weiterbildungsmaßnahme. Für das 
Ortsbild wirken sich diese Maßnahmen sehr positiv aus. Die Grünanlagen und der Fried- 
hof befinden sich in einem sehr ordentlichen Zustand. Verschiedene Baumaßnahmen 
und Maßnahmen zum Umweltschutz sowie zur Umweltverschönerung konnten schon 
ausgeführt werden. 


Durch die hohe Arbeitslosigkeit im Ort ist auch die Kaufkraft eingeschränkt. Dies wirkt 
sich wieder nachteilig auf die ortsansässigen Betriebe aus. Auch Steuerzahlungen für 
den Gemeindehaushalt fehlen und so mußte in diesem Jahr eine Haushaltssperre 
ausgesprochen werden. Junge Leute im arbeitsfähigen Alter wandern oft durch die 
fehlenden Beschäftigungsmöglichkeiten in andere Bundesländer ab. Die Arbeitnehmer 
müssen zum Teil sehr lange Anfahrtswege in Kauf nehmen, einen Berufsverkehr mit 
Bussen gibt es nicht mehr. Die größeren Betriebe des Kreises Bernburg und Köthen 
beschäftigen oft nicht mehr als 1 oder 2 Einwohner von Cörmigk. 


18.3 Dorferneuerung und Fördermittel 


1991 wurde Cörmigk in das Dorferneuerungsprogramm aufgenommen. Unser Ort wies 
viele günstige Ausgangspositionen für dieses Programm auf. Mitglieder des Ausschus- 
ses "Dorferneuerung" waren: Klaus Bergmann, Fritz Tuchelt, Bernhard Trotha, Ger- 
hard Költsch, Elke Walter, Karl-Heinz Körner, Ralph Bettzieche, Anneliese Kipka, Hol- 
ger Pannicke, Gerhard Bunge, Wolfgang Federle, Karl Schirdewahn, Karl Bergmann, 
Ulrich Henning, Harald Graul, Dieter Ehring, Günter Clemens und Doris Clemens. Im 
Ort gab es viele regionstypische Häuser, die erhalten werden sollten und ein hoher 
Anteil der Wohnhäuser war in privatem Besitz. Außerdem befanden sich attraktive Natur- 
landschaften in der Umgebung, der Boden war wertvoll und der Ort besaß einen an- 
sprechenden Wohnortwert. Mit Hilfe der staatlichen Fördermittel bekam die Gemeinde 
durch das Dorferneuerungsprogramm die Möglichkeit, einen Teil seiner Probleme zu 
lösen bzw. zu mildern. Anträge auf Fördermittel aus diesem Programm konnten von 
Privatpersonen, Betrieben und Institutionen gestellt werden. Der Ausschuß entschied 
über die Genehmigung der Baumaßnahme. Die Gemeinde konnte mit Hilfe dieses Pro- 
grammes z.B. die Heizung im ehemaligen Schulgebäude von Kohle auf Öl umstellen, 
das Dach dieses Gebäudes neu decken, das Dach der Siedlung (Mittelstraße 2 und 3) 
sowie die Fassade und Fenster dieses Gebäudes erneuern, die Teiche sanieren und 
die Straße dort befestigen. Die größte und bedeutendste Maßnahme ist aber der Bau 
des Dorfgemeinschaftshauses mit integriertem Feuerwehrgebäude und Bibliothek. In 
der Gemeindevertretersitzung vom 20.10.1993 wurde der Ausbau der alten Turnhalle, 
ehemals Gaststätte Kühne/Syffus, zu einem touristischen Begegnungszentrum beschlos- 
sen. In einer Groß-ABM des Fördervereins Bernburg mit über 40 Personen sowie ver- 
schiedenen Baubetrieben konnte die Sanierung des Saales und der Anbau des 
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Feuerwehrgebäudes realisiert werden. Am 31.05.1995 konnte das Dorfgemeinschafts- 
haus nach rund 8 Monaten Bauzeit öffentlich eingeweiht werden. Das Gebäude ist der 
ganze Stolz der Einwohner unserer Gemeinde. Dort befindet sich die Bibliothek, ein 
Saal für ca. 100 Personen, ein Geräte- und ein Schulungsraum der Freiwilligen Feuer- 
wehr. Im Saal können Familienfeiern, Tanzabende und Veranstaltungen aller Art durch- 
geführt werden. 


Mit Hilfe von Fördermitteln konnten auch sämtliche kommunalen Straßen des Ortes 
befestigt werden. Begonnen wurde 1993 mit der "Langen Straße". In diesem Jahr soll 
als abschließende Maßnahme noch der Platz der Solidarität umgestaltet werden. Die 
Anwohner haben, je nach der Größe ihres Grundstückes, einen bestimmten Anteil zu 
zahlen. 


1997 nahm unser Ort an dem Landeswettbewerb "Unser Dorf soll schöner werden", 
teil. Von den 12 teilnehmenden Gemeinden wurde Cörmigk als Kreissieger ermittelt. 
Laut Beurteilung bestach der Ort durch den sauberen, gepflegten Eindruck von priva- 
ten sowie öffentlichen Gebäuden und Anlagen. Innerhalb des Regierungsbezirkes Des- 
sau belegte Cörmigk einen hervorragenden 7. Platz. 


18.4 Die 850-Jahr-Feier 


Durch Nachforschungen der Ortschronistin wurde festgestellt, daß unser Ort das erste 
Mal 1147 urkundlich erwähnt wurde. Aus diesem Grund trafen sich im Januar 1997 13 
Einwohner, um über eine 850-Jahr-Feier für unseren Ort nachzudenken. Die Anwesen- 
den sprachen sich für eine Feier aus und es kam zur Bildung eines Festkomitees. Herr 
Ulrich Börnicke erklärte sich bereit, den Vorsitz zu übernehmen. Die Mitglieder organi- 
sierten und planten den Programmablauf zu den Feierlichkeiten vom 04. bis 07.09.1997. 
Jeder Verein bot seine Unterstützung bei der Vorbereitung an. Folgender Programmab- 
lauf wurde festgelegt: 

4.Sept.= Eröffnung einer Ausstellung zur Ortsgeschichte Cörmigks sowie einer 

Ausstellung des Malers und Graphikers, Herrn Hans Kolbe 


5.Sept.= Fußball "Alte Herren" und abends Disco 

6. Sept.= Hähnekrähen, Kleintiermarkt, Frühschoppen, Feuerwehrschauübungen, 
Ausstellungen des Schützenvereins, der Feuerwehr und des Mottorrad- 
clubs Köthen, Fußballspiele, Schauturnen, Kinderfest, Schlagerparty mit 
"Gebrüder Blattschuß" als Höhepunkt und abends Tanzvergnügen 

7.Sept.= Veranstaltungen des Angelvereins an den Dorfteichen, Festgottesdienst, 


Frühschoppen, großer Festumzug, Showprogramm, Tanz und Abschluß- 
feuerwerk. 


Die Ausstellung zur Ortsgeschichte besuchten rund 480 Besucher. Ausgrabungs- 
gegenstände, Fotografien, ältere Acker- und Handwerksgeräte sowie schriftliche Über- 
lieferungen zur Entwicklung des Ortes konnten besichtigt werden. In diesem Zusam- 
menhang kamen erste Anfragen nach einer Chronik für unseren Ort. Da für die Ortschro- 
nistin erneut ein Jahr ABM-Tätigkeit ermöglicht wurde, entstand die hier vorliegende 
Schrift. 


Als ein absoluter Höhepunkt der 850-Jahr-Feier konnte der Festumzug bezeichnet 
werden. Ungefähr 300 Teilnehmer zählte der Zug. Vom Theater Bernburg konnten etwa 
100 Kostüme ausgeliehen werden, mit denen die Entwicklung der Ortsgeschichte de- 
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monstriert werden konnte. Vier Kapellen begleiteten den Festzug. Begeistert sahen die 
Mitglieder des Festkomitees, wie viele und mit welchem Eifer sich die Einwohner an 
den Aktivitäten beteiligten. Dieses große Interesse nahmen sie dann auch zum Anlaß, 
für alle Teilnehmer eine Dankeschönveranstaltung zu organisieren. Als Termin wurde 
der 11. Juli 1998 festgelegt und an diesem Tag können alle Veranstaltungen von den 
Einwohnern kostenlos besucht werden. Mehrere Amateurfilmer nahmen mit ihrer Privat- 
kamera verschiedene Aktivitäten der Feier auf. Einige Filme wurden zusammen- 
geschnitten und über den Fernsehkanal unserer Gemeinschaftsantenne gesendet. 


Am 6. November 1997 pflanzte der Landrat von Bernburg, Herr Ulrich Gerstner, aus 
Anlaß der 850-Jahr-Feier eine Rotbuche vor dem Dorfgemeinschaftshaus. Das Ge- 


Schenk soll die gute Zusammenarbeit des Ortes mit der Landkreisverwaltung symboli- 
sieren. 


Im Namen der Gemeinde möchte ich mich noch einmal recht herzlich für das gezeigte 
Interesse bedanken und hoffe, allen Interessierten mit der vorliegenden Schrift einen 


rg in die Geschichte und Entwicklung unseres Heimatdorfes Cörmigk gegeben zu 
aben. 
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Teilnehmer 
am Festumzug 
zur 850-Jahr-Feier 
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Egon Müiller, 
Elvira Wegner, 
Ulrich Börnicke (v. 1.) 


Ausstellung 
anläßlich der 
850-Jahr-Feier 


Pflanzen 

der Rotbuche 

® anläßlich der 
850-Jahr-Feier 
(Egon Müller 
und 

Ulrich Gerstner) 


alte Bushaltestelle 


ehemalige 
Schwesternstation 
(Schwester 
Rosel Ehring) 


| ehemaliges 
| Gemeindebüro 
| (Inge Bermann) 
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19. Sonstige Ereignisse und Daten 
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1602 
1673 


1682 
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1804 
1807 
1808 
1818 
1818 
1820 


1821 
1821 


1825 
1830 


1834 
1839 
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Urban Sommer und Martin Zaurich in Haft, da sie sich in der Kirche 
geschlagen haben 

zwischen Cörmigk und Preußlitz gibt es nur einen Grasweg 
Grenzziehung: am "Busche diesseits" wurden 11 Steine gesetzt; 
Anmerkung: Die bei der Setzung anwesenden Knaben erhielten 
gewöhnlich eine Ohrfeige, damit sie sich die unverrückbare Stelle 
recht eindringlich einprägen. 

Catharin, Valtin Müllers Tochter, ist nach Kleinpaschleben gegangen, 
wo die Pest grassierte. Sie kam nach 3 Wochen krank zurück. In 
Cörmigk sind in diesem Jahr 17 Menschen an Pest gestorben. 
Mutter von Martin Marckmann mit 6 Wochen altem Kinde gestorben 
Andreas Daniel von seinem Vater so auf den Kopf geschlagen, daß er 
verstarb 

ist der "thumme Hanß", wie er genannt wurde, weil er nicht reden 
konnte, verstorben 

Dem Meister Christian Gehrke - Schneider zu Sixdorf ist eine Tochter 
geboren worden, nachdem er nur 28 Wochen verheiratet war. Dafür 
hat er Strafe erhalten. 

Christoffel Bude wurde mit Dorothee Beyer ehelich kopuliert, da er sie 
geschwängert hat. Er mußte 4 Taler Strafe an die Kirche zahlen. 
Andreas Frantze ist auf dem Weg von der Schenke nach Hause in der 
Gasse in Hans Peters Graben gefallen und jämmerlich ertrunken. 
Martin Deistler wurde mit Maria Heyer im Leichenhaus getraut 
(vermutlich, weil er bereits vor der Ehe mit ihr geschlafen hat) 

336 Einwohner; 60 Häuser 

Neubau im Gut Leinau - später Jungmann 

teilweise Abtragung des Mühlberges (nähe Rodelberg) und Anlegen 
einer Kiesgrube in der Nähe 

Das Wohnhaus des Schneiders Dilz wurde neu aufgebaut, nachdem 
es am hellen Tage zu Fastnacht abgebrannt war. 

erste wesentliche Verbesserung der Gasse (Kastanienallee) 

379 Einwohner; 71 Häuser 

Neubau des Schafstalles, Kuhstalles und einer Scheune im 
Leinauschen Gut 

Neubau des Gastwirtes und Vollspänners Georg Jungmann 

Gasse (Kastanienallee) verbessert 

Neubau der Gemeindeschmiede durch Wilhelm Liebrecht, des 
Gemeindehirtenhauses, des Wohnhauses vom Maurergesellen 
Kehling, des Wohnhauses vom Schneidermeister Arendt, des Wohn- 
hauses vom Schafmeister auf dem Herzoglichen Gut zu Sixdorf, 
Martin Jäger 

Buschgärten eingeteilt 

3 Bauern, 1 Halbspänner, 1 Herzogliches Gut, 1 Wassermühle, 

1 Windmühle im Ort 

Bau Haus des Leinwebermeisters Christian Gerlach 

Kirchweg (von Kirche zum Horngraben) begradigt, mit Kies befahren 
sowie Brücke verbreitert und dauerhaft untermauert 
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Besserung der Gasse; "Gassenberg" zum Teil abgetragen 

große Dürre, fast alle Feldfrüchte vernichtet 

462 Einwohner; 90 Häuser 

Bau von zwei Brücken über Tauchgraben 

Bau der Straße Cörmigk - Preußlitz 

223 Schweine, 898 Schafe, 29 Pferde, 164 Rinder, 151 Ziegen 

in der Gemeinde 

662 Einwohner; 98 Häuser 

6 Anspänner, 17 Kossathen im Ort 

Neubau Kuhstall Cossath Ed. Hartmann 

Bau Haus Tischlermeister Kohlberg 

Bau Haus Schmiedemeister Liebrecht 

Bau der Leichenhalle 

Bau Haus K. Klabes 

Bau Haus R. Luther 

Bau der Kirchenmauer mit Tor 

Bau Haus Eduard Hartmann 

Bau Böttcherwerkstatt Holst, Adolf Säuberlich gehörig 

Bau Haus Karl Breitschuh 

834 Einwohner; 122 Häuser 

Ausbau der Gasse mit Kopfsteinpflaster, 310 Ifd. Meter, 

durch Steinsetzmeister L. Reichert 

Bau Wohnhaus und Schmiede Hartmann 

485 Schweine, 751 Schafe, 1937 Hühner, 129 Enten, 151 Gänse, 
79 Pferde, 235 Rinder, 299 Ziegen, 10 Bienenstöcke in der Gemeinde 
929 Einwohner; 131 Häuser 

Pflasterung der Kreisstraße 

Bau Haus Kerting 

Errichtung der Volksbibliothek (2 Pfennige pro Buch) 

Bau Haus Friedrich Richter 

Bau Eiskeller bei Engel (An den Teichen 9) 

Bau Trafostation, seitdem gibt es Strom in Cörmigk 

Bau Haus Robert Jäntsch 

Errichtung Ehrenmal für Gefallene im 1. Weltkrieg, von Wilhelm Voigt 
aus Cöthen für 5.059,65 Mark 

Neubau Wohnhaus Otto Clemens 

Neubau Wohnhaus O. Thiele 

Neubau Dreifamilienhaus (Gemeindehaus, Friedensstr.16 - heute 
teilweise Besitz Fam. Taubenauer) 

Neubau Zweifamilienhaus Martens 

Verlegung der Ortsbeleuchtung (9 Lampen) 

Neubau Umkleideraum Sportplatz 

Neubau Wohnhaus Mühlenbesitzer Lederbogen 

Anbau Geräteschuppen an Leichenhalle 

Bau Schlachthaus und Verkaufsraum Karl Kränkel 

840 Einwohner 

Bau Haus Friedrich Sasse 

Von Jägern wurden bei einer Treibjagd 384 Hasen und 16 Rebhühner 
abgeschossen. 
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17. August, die hiesige Musikgesellschaft feiert ihr 10-jähriges Bestehen 
Bau Haus Erich Rosinski 

Bau Haus Otto Mähne 

Franz Schoch kam beim Transport eines Transportbandes an die 
elektrische Leitung und wurde getötet. Er war Ernährer seiner Eltern. 
Neubau Wohnhaus Otto Grunert 

Bau Haus Ortwin Götze, Neue Straße 

geboren: 19; getraut: 12; gestorben: 10 

Lichtleitung für Dorfbeleuchtung abmontiert, im Dezember 1949 wieder 
angebracht 

über 1300 Einwohner 

Musikkapelle Franz Bergmann: Walter Griese, Hermann Frühauf, 
Heinz Elstermann, Karl Töpfer, Heinz Erdmann, Rudi Reichelt, 

Otto Bergmann 

Mittelweg des Friedhofes angelegt, Ausschütten von Wasser und 
Herumlaufen von Hühnern verboten 

Bau Schwesternstation zur ärztlichen Versorgung 

in der Ziethe bei Plömnitz ist Frau Lerch aus Cörmigk ertrunken 

938 Einwohner 

ein Teil des Ortes erhielt die erste Wasserleitung 

Eröffnung Konsum 

894 Einwohner 

Umschaltung des Stromnetzes von 110 auf 220 Volt 
Wasserknappheit, Wasser von abends 20.00 Uhr bis morgens 5.00 Uhr 
teilweise abgestellt 

762 Einwohner 

Auszeichnung mit dem Titel "Bereich der vorbildlichen Ordnung und 
Sicherheit" 

durch Blitzeinschlag - Wirtschaftsgebäude Martens abgebrannt 
Schaffung eines Friseursalons 

Vergabe der Straßennamen 

621 Einwohner 

Betonierung des Buswendeplatzes 

in einem Obstgarten innerhalb der Ortslage wurde ein tollwütiger 
Fuchs gefunden 

Baubeginn am "Gröbziger Weg" 

Errichtung einer neuen Poststelle (Friedsstr. 19) 

682 Einwohner 

Schaffung einer neuen Schwesternstation 

164 Schweine, 53 Schafe, 2320 Hühner, 102 Enten, 14 Gänse, 

6 Pferde, 2 Ziegen, 35 Bienenstöcke 

Sanitärinstallation im Umkleideraum auf dem Sportplatz 

Einzäunung und Bepflanzung der Deponie Sixdorf 

Errichtung der Gemeinschaftsantenne für Fernseh- und Radioempfang 
Schaffung eines Jugendklubraumes an der Turnhalle 

646 Einwohner 

geboren: 14; gestorben: 4 

17 Arbeitskräfte in der Tierproduktion, 40 in der Pflanzenproduktion 
Bau eines 100ter Milchviehstalles 
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geboren: 8; gestorben: 8 

Umrüstung der Straßenbeleuchtung 

Anschluß der Gemeinde an das Fernwassernetz 

geboren: 19; gestorben: 12 

geboren: 8; gestorben: 3 

92 Schweine, 61 Schafe, 1372 Hühner, 68 Enten, 4 Gänse, 4 Pferde 
geboren: 5; gestorben: 8 

Gemeinde wird Rechtsträger des Friedhofes mit Leichenhalle 
Übernahme Gemeinschaftsantenne durch Fa. Kirschner 

571 Einwohner 

Einfriedung Friedhof 

geboren: 2; gestorben: 5 

Räume des Friseursalons werden Herrn Roland Lea 
(Allianzvertretung) zugewiesen 

Verbindungsstraße Cörmigk - Preußlitz erneuert 

geboren: 2; gestorben: 3 

landwirtschaftliche Nutzfläche gesamt = 748 ha 

Poststelle wird aufgehoben und zu Preußlitz gelegt 

Radweg Cörmigk - Preußlitz angelegt 

Schwesternstation wird geschlossen 

Anschluß des gesamten Ortes an das Telefonnetz der Telekom 
Einführung neuer Postleitzahl, erst 4351 jetzt 06408 

Eröffnung der Bibliothek im Versammlungsraum, Friedensstr. 19 
(Frau Annita Gotsch) 

komplette Erneuerung der Dorfbeleuchtung 

15.09. Richtfest Dorfgemeinschaftshaus 

Besuch von Fußballprofi Paul Breitner 

Endgültige Schließung der letzten Deponie an der Straße nach Gröbzig 
Übernahme der Gemeinschaftsantenne von Fa. BerndWetzel 
Beginn Bau der Abwasserleitung (bis 1997) 

erstes Seniorentreffen im Dorfgemeinschaftshaus 

06.09., Sparkassenüberfall in der Agentur Cörmigk, Friedensstraße 19 
Die Räuber überfielen Frau Preibisch und entkamen unerkannt mit 
mehreren 10 Tausend Mark. 

17.09., E-Plus-Funkturm hinter dem Sportplatz in Richtung Dohndorf 
gesetzt 

geboren: 0; gestorben: 5 (als einziges Dorf im Landkreis Bernburg 
keine einzige Geburt) 

neue Beschilderung der Straßen 

27.03. Einweihung des neuen Jugendklubgebäudes am Sportplatz 
580 Einwohner 

Besuch von Hans Dietrich Genscher, Ehrenvorsitzender der FDP im 
Dorfgemeinschaftshaus 
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Anhaltische Geschichte und Altertumskunde, Band 1 bis 12 

Das malerische und romanische Anhalt, Dr. Franz Hoffmann 1850 

Geschichte des Amtes Gröbzig und seiner Ortschaften, Otto von Eckstein 
Geschichte Anhalts von den Anfängen bis zum Ausgang des Mittelalters 

- Dr. H.Wäschke 1912; Band 1 bis 3 

Hünengräber, Burgen und Steinkreuze am Unterlauf der Saale, 
Schmidt/Schröter 1976 

Anhaltische Geschichtsblätter 1929 bis 33 

Fundmeldungen von Herrn Friedrich Donner 

Dreyhaupt, Saalkreis I. Teil 

Codex Diplomatikus Anhaltinus (CDA) Teil I, V, Va; Dr. Otto v. Heinemann 
Verschiedene Zeitungsberichte „Askania“ - Wochenblatt für vaterländische 
Geschichte, für Länder und Völkerkunde 

Beilage zur Köthener Zeitung 1920 bis 1940 

Verschiedene Zeitungsartikel aus dem „Serimunt“ 

Geschichte der Ortschaften des Kreises Köthen und der daselbst begüterten 
Adelsfamilien - Th. Stenzel 1886 

Anhalts Bau- und Kunstdenkmäler, Dr. Büttner Pfänner zu Thal 

Regesten der Urkunden des Herzoglichen Haus- und Staatsarchives zu Zerbst 
aus den Jahren 1401 - 1500, Dr. Wäschke 1909 

Die Anhaltischen Land- und Amtsregister des 16. Jahrhunderts 

Landeskunde des Herzogtums Anhalt - Dr. E. Weyhe 1907 

Geschichte und Beschreibung des Landes Anhalt - Lindner 1833 

Die Siedlungen in Anhalt - 1905 

Geschichte, Geographie und Statistik des Herzogtums Anhalt und des Harzes 
Wilhelm Wendt 1860 

Bauerngut und Frondienste in Anhalt 

(nach Saalbuch Köthen 1602) - Dr. phil. Albert Kraatz 1898 

Handbuch der Geographie und Geschichte des gesamten Fürstentums Anhalt 
- Bäntsch 1801 

Regesten der Lehnbriefe 

Gröbziger Handelsbücher 

Die ersten Kirchenrevisionen im Cöthener Lande während des Reformations- 
zeitalters - Friedrich Heine 1907 

Landkreis Dessau-Köthen; Baetge, Harksen 1945 

Die Glocken - Schubert 

Ein Gang über die beiden alten Dessauer Friedhöfe, Würdig 1886 
Gedichte-herausgegeben von G.J. Schlachter an Fr.v.Matthisson, Bernburg 1825 
Akten des Staatsarchives Oranienbaum 

Akten des Kreisarchives Bernburg 

Akten der Gemeindeverwaltung Cörmigk 

Akten des Stadtarchives Bernburg 

Bernburger Heimatblätter 

Dorfgestaltung und Entwicklung des Cörmigker Feuchtbiotops zu einer einmaligen 
Dorflandschaft, Inge Fischer, Barbara Koch 1991 

Zeitungsartikel des Anhalter Kurier 1935 - 1942 

Anhaltische Volkskunde - Alfred Wirth 1932 und 1956 
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Analyse der kommunalen Situation der Gemeinde Cörmigk 

Dipl. Agr. Ing. Monika Hunger 1992 

Flächennutzungsplan der Gemeinde Cörmigk 1993 

Plan Dorferneuerung Cörmigk 

Auszüge aus der Chronik von Carl Bennhold 1600 bis 1844 

Das Gerlebogk-Wiendorfer. Teichgebiet 

Zeitungsartikel der „Freiheit“, danach Mitteldeutsche Zeitung 
mündliche Aussagen von Herrn Rolf Bandlow, Frau Emma Bergmann, 
Herrn Ernst-August Wille 


Gebäude der ehemaligen Schmiede "Liebrecht" 


en we 


Te Na, 


ehemaliges Schulgebäude - Friedensstraße 19 


- 140 - 


- 


-.- a 
a 


Er zer > aan 


Bunuyewug ayoıpunyın a}s1e ald 
| NUN) IN Aa Rh 


.FNIWEREFSFNTET 
PETE) STIINMFT 
ID NEN TTNEETV FT 
ETBIRI EL SAFT EST 
UT UT N 
BETTER FETTE ATI 
GETETTTTT BT 
TE N 5 
TaRPTTT ST Pe 


Lamas 


ETTETTETRTETE KERNE 
u DREAM“ 


I ee -ı Me 


